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Sascha A. Hohenberg
 
Saschas Sklavin
 


Wenn ich so über die Rasselbande hinweg schaute, die sich hier in einem Hotel versammelt hatte, musste ich mir einmal mehr eingestehen, dass ich es viel schlechter hätte treffen können. Insgesamt, einschließlich meiner Angela und mir, waren wir neun Pärchen. Schon seit gefühlten hundert Jahren trafen wir uns regelmäßig einmal im Jahr, um irgendeinen Unsinn zu veranstalten. Dabei schreckten wir wahrlich vor nichts zurück. Sei es ein Überlebenscamp irgendwo im tiefsten Dschungel, wo es einen allein bei dem Anblick von gerösteten Regenwürmern und Kakerlaken nur so schüttelte (natürlich nur die Frauen), oder eine heftige Wildwasserfahrt, die der Hälfte unserer Gang gebrochene Rippen „schenkte“, wir hatten immer was Verrücktes auf Lager. Unsere lieben Frauen beteiligten sich in der Regel an diesen Adrenalin fördernden Events, aber sie hielten sich zurück und überließen die wirklich harten Spitzen unserer Ausflüge uns Kind gebliebenen Männern.
 
Dieses Jahr waren wir im März nach Finnland gereist. Dort wollten wir das ein oder andere Abenteuer im Schnee und Eis erleben. Mit dem Flugzeug waren wir nach Kittilä geflogen. Dieser Ort war ein beliebter Ausgangspunkt, um die herrlichsten Ausflüge in Lapplands Wildnis zu unternehmen. In einem Viereinhalb-Sterne-Hotel mit gleichem Namen wie der Ort hatten wir Quartier bezogen. Es war nur etwa vier Kilometer vom Flughafen entfernt. Selbst für das Wohlbefinden unserer Frauen war gesorgt. Ganz in der Nähe gab es eine gar nicht schlecht sortierte Shoppingmal. Trotzdem befanden wir uns, sobald wir aus dem Haus traten, bereits in einer wilden winterlichen und faszinierenden Natur. 
 
An dem heutigen Tag hatten wir einen heißen Ritt mit Schneemobilen geplant. Wie schon vermutet und auch gehofft, teilten unsere Frauen unsere Lust an lautem Gedröhne und dem würzigen Geruch von Zwei-Takt-Motoren nicht. Schon am Morgen, am Frühstückstisch hatte es allein schon von unseren erregten Erzählungen ganz fürchterlich angefangen, nach Benzin zu stinken. Keine Frage, unsere weibliche Begleitung winkte geschlossen ab, und überließ uns freiwillig das Terrain.
 
Schon um 7 Uhr morgens, noch in völliger Dunkelheit, waren wir fertig zum Aufbruch. Jeder hatte einen Rucksack umgeschulter, gut gefüllt mit Sachen für den Notfall, Ersatzhandschuhen und zweiter Mütze und mit ein paar Lebensmitteln. Unser Guide, auch für unsere Sicherheit verantwortlich, hatte sich zuvor mit peniblen Kontrollen davon überzeugt, dass nicht nur reichlich alkoholische Getränke mitgeschleppt wurden. Selbst unsere Kleidung wurde einer Inspektion unterzogen. Diese Maßnahmen störten uns nicht im Geringsten. Ganz im Gegenteil, sie ließen diesen Event nur noch viel gefährlicher und abenteuerlicher erscheinen. Etwas, was uns harten Männern nur entgegen kam. Wie richtig und wichtig, gar Lebensrettend diese Überprüfung war, sollte uns erst viel später bewusst werden. 
 
Fertig angezogen, bepackt und kontrolliert, stapften wir nach draußen in die Kälte. Und es war wirklich kalt – eine Temperatur von bestenfalls einem Zentimeter, oder in Grad ausgedrückt, von locker fünfzehn Grad unter null. Der gerade heraufdämmernde Tag zeigte sich von seiner besten Seite. Es war absolut windstill und der Himmel, völlig klar, zeigte eine Unzahl von langsam verlöschenden Sternen. Geradezu eine romantische Stimmung, hätte da nicht das Geknattere von zehn sich warmlaufenden Schneemobilen diese Idylle lautstark gestört. Wobei wir Männer gerade den Anblick der wie an einer Schnur aufgezogenen Fahrzeuge richtig toll fanden. Wen interessierte denn Romantik, wenn man gleich mit 180 PS durch die verschneite Landschaft toben würde. 
Begeistert wie eine Horde Schuljungen nach ihren ersten Onaniererlebnissen, nahmen wir die Schneemobile in Besitz. Nur mühsam konnte unser Guide uns noch soweit zähmen, dass er in der Lage war, uns die Fahrzeuge zu erklären. Aber was wollte er auch, waren wir doch allesamt kleine Mini-Schuhmacher und hatten das Handling mit diesen Geräten schon mit unserer Muttermilch aufgesogen. Wie auch immer, unser Guide war gut und ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. War bestimmt auch kein Fehler, denn der ein oder andere Tipp war ganz ohne Frage äußerst hilf- und lehrreich. Wir machten alle einzeln unter den wachsamen Augen unseres Reiseführers eine Probefahrt. Einmal den Parkplatz rauf und wieder runter. Ein Teil der noch Schlaf suchenden Gäste fanden diese Aktion gar nicht so witzig. Uns störte das nicht und solange unser Guide nur peripher von den Protesten Notiz nahm, fühlten wir uns nicht angesprochen. Im Gegenteil, unseren Übermut nicht unterdrücken könnend, spielten wir bei unseren Checkfahrten reichlich und ungeniert mit dem Gas.
Irgendwann hatte dann Heimo, so hieß unser Wachhund und Führer, ein Einsehen – mit uns, nicht mit den Gästen – und befahl den Aufbruch. Nur kurz und der Not gehorchend drehten wir uns noch einmal in Richtung Hotellobby, um unseren entsetzt dreinblickenden Frauen hastig einen Abschiedsgruß zu zuwinken und waren dann im Dunst des Morgens verschwunden.
 
Wir aber tobten wie von der Leine gelassen durch die Wildnis. Schon nach wenigen Minuten war kein Haus mehr zu sehen, kein Anzeichen irgendwelcher Zivilisation. Wir waren eins mit der Natur, da wir keine Hemmungen hatten, unsere Maschinen als Bestandteil der Natur zu bezeichnen. Es hatte den Tag und die Nacht zuvor geschneit, und wir fuhren durch herrlichen Pulverschnee, der bestimmt 50 Zentimeter hoch war. Geradezu ideale Bedingungen. Sprünge wurden gedämpft aufgefangen, Kurven in wilder Steilfahrt genommen und meterhohe Schneefahnen erzeugt. Besser konnte es gar nicht sein! Wir vergaßen Zeit und Raum. 
So vergingen Stunde um Stunde wie im Flug. Es war einfach so toll, dass nicht einmal Hunger, geschweige denn Durst uns zur Ordnung rufen konnten. Wie ein Wirbelwind tobten wir durch die Landschaft. Ganz bestimmt ließen wir den einen oder anderen Schneehasen mit massiven Gehörschäden hinter uns. Mit maximaler Geschwindigkeit schossen wir über zugefrorene Seen, ohne zu zögern gruben wir uns in meterhohe Schneewehen, um auf der anderen Seite einer Explosion gleich wieder hervor zu schießen, kurzum, es war der nackte Wahnsinn. Selbst Heimo, unser Guide, wurde von unserer Leidenschaft voll in Bann gezogen. Auch er hatte nur noch einen Tunnelblick, völlig fokussiert auf sein Schneemobil und ein kleines Stück voraus. 
Erst als einer von uns seinen Motor bei irgendeinem blödsinnigen Manöver abwürgte und dadurch die Stampede zum Ruhen kam, nahmen wir wieder unsere Umwelt war. Heimos Blick wurde plötzlich todernst. Besorgt schaute er gen Himmel. Keinem von uns war aufgefallen, dass die Sonne verschwunden war und anstelle von blauem Himmel sich selbiger mit tiefgrauen, fast schwarzen Wolken zugezogen hatte.
«Das sieht nicht gut aus», murmelte Heimo mit entsetzt aufgerissenen Augen, «das sieht, Scheiße nochmal, verdammt nicht gut aus!»
Einer aus unserer Truppe fragte recht dümmlich: «Wieso, was ist los, was sieht nicht gut aus?»
«Das Wetter natürlich, was sonst!» Heimo hätte beinahe noch ein «Du Idiot» hinzugefügt, so ärgerte er sich. Nicht über den Fragesteller, nein, über sich selbst. Ihm schwante langsam, dass er durch seine Unaufmerksamkeit die Truppe in ernsthafte Schwierigkeiten gebracht hatte. 
Unser Reiseführer riss sich zusammen und befahl mit lauter Stimme: «Los, alle Mann um mich herum und Maschinen aus!» Dabei fing er an, in seinem Rucksack zu kramen.
Als alle sich um Heimo gesellt hatten, ergriff er wieder das Wort: «Männer, das da oben sieht nicht gut aus, wirklich nicht. Wenn hier bei uns das Wetter so schnell umschlägt, ist meistens Rennen angesagt. Mit ziemlicher Sicherheit kriegen wir in nächster Zukunft richtig was auf die Mütze!»
«Definiere nächster Zukunft bitte», wurde er von einem aus der Truppe unterbrochen.
Unser Guide zögerte einen kurzen Augenblick und antwortete mit einem schiefen Grinsen: «Gute Frage, bitte die nächste! Aber im Ernst, ich weiß es nicht. Als erstes werde ich versuchen, unsere Position zu bestimmen»
Während er mit uns gesprochen hatte, hatte er ein GPS ausgepackt und eingeschaltet. Es dauerte eine Weile, bis es unseren Standort bekannt gab. 
Während wir auf das erhoffte Ergebnis warteten, fragte ich Heimo: «Funktioniert das GPS hier oben soweit im Norden eigentlich noch?» Als alter Seemann wusste ich ja, dass spätestens bei 70 Breitengraden Schluss war mit lustig und das Gerät keine Satelliten mehr empfangen konnte. 
Heimo zuckte etwas hilflos mit den Schultern: «Na ja, das Gelbe vom Ei ist es nicht mehr.» Er schaute dabei angestrengt auf die Anzeige. «Wir sind aber noch unter 68 Breitengraden, da kriegt er nicht mehr so viele Satelliten rein, aber es müsste genügen.»
Inzwischen waren alle von ihrem Fahrrausch auf den Boden der Tatsachen angekommen und blickten teilweise ängstlich gen Himmel oder versuchten, über die Schultern des Vordermannes einen Blick auf das GPS zu erhaschen. 
Doch dann, mit einem freudigen Leuchten in seinen Augen, seufzte unser Guide ziemlich erleichtert: «Na bitte, klappt doch, ich habe unsere Position. Mann, Mann, wir sind sogar über dem 68sten Breitengrad. Wir haben ganz schön Strecke gefegt. Schnell mal auf der Karte schauen, wo wir eigentlich sind.»
Während er zu uns sprach, hatten sich seine Hände wieder im seinem Rucksack verloren und nach kurzem Suchen eine Karte hervorgezaubert. Fachmännisch bestimmte er auf dem ausgebreiteten Plan unseren Standort.
«Ach, hier sind wir.» Er zeigte uns den Punkt auf der Karten und zog dabei erstaunt seine Augenbrauen in die Höhe. «Wir sind mehr als 120 Kilometer Luftlinie nordöstlich von Kittilä. Das ist nicht von schlechten Eltern. Da haben wir es aber ganz schön krachen lassen!»
Wieder richtete sich sein Blick in Richtung Himmel, dann wieder zurück auf die Karte, um gleich darauf seine Augen wieder nach oben zu werfen. Klar, dass alle Heimo fragend anblickten. Nach ein paar weiteren Überlegungen antwortete er auf die nicht ausgesprochenen Fragen: «Da hilft kein Zetern und Jammern, nach Hause, Leute, kommen wir nicht mehr. Keine Chance. Bis dahin hat uns der Sturm, der ohne Frage heraufzieht, eingeholt. Wenn wir von dem im Freien überrascht werden, dann Gute Nacht. Das geht gar nicht. Ich schätze mal, wir haben gerade mal noch zwanzig bis dreißig Minuten Zeit, einen Unterschlupf zu finden. Funktionieren unsere Handys noch?»
Eine wichtige Frage, die gar nicht so schnell beantwortet werden konnte, da alle Telefone sicher verstaut worden waren. Mit leicht hektischen Bewegungen fing jeder an, nach seinem Gerät zu suchen.
«Ja, ich habe gerade noch Empfang, zwei von fünf Balken!», rief der, der am schnellsten fündig geworden war.
«Gut», antwortete Heimo, «dann sofort im Hotel anrufen, sofort! Die Möglichkeit kann innerhalb von Sekunden vorbei sein. Allein das aufziehende Unwetter beeinflusst das. Keine Panik machen, bitte. Sag einfach, dass wir von einem heraufziehenden Sturm überrascht wurden und Schutz suchen müssen. Und füge ja hinzu, dass wir keine Probleme haben. Ganz in der Nähe ist eine schöne Hütte, die uns sicheren Unterschlupf bietet. Dort können wir ausharren, bis es wieder aufgeklart hat. Dann melden wir uns wieder. Alles klar? Und wenn sie fragen, und das werden sie, wie lange es wohl dauert, bis wir zurückkommen, sag ihnen die Wahrheit, nämlich, dass du keine Ahnung hast, und bevor du mich fragst, ich weiß es auch nicht, kapiert. Dafür darfst du zweimal wiederholen, dass sie sich keine Angst machen sollen, aber nicht dreimal, sonst glauben sie dir nicht mehr, klar?»
Es war Ernst gewesen, der, ausgestattet mit praktisch nichts an Information, den zweifelhaften Preis des Nachrichtenübermittlers gewonnen hatte. Leicht bedröppelt nickte er und machte sich daran, seinen Anruf zu tätigen.
Ein anderer fragte unseren Reiseführer: «Stimmt das mit der schönen Hütte ganz hier in der Nähe?»
Der wiederum nickte, nicht ohne den anderen das Gefühl zu geben, als würde er hinter seinem Rücken seine Finger kreuzen: «Doch, ja doch, schaut hier auf der Karte.» Er deutete dabei auf einen nichtssagenden Punkt. «Hier ist eine Hütte. Na gut, schön ist sie nicht, aber sicher und warm, wenn genug Holz da ist. Was allerdings wirklich gut ist, sie ist nur etwa einen Kilometer entfernt. Das schaffen wir noch, wenn der da mal mit seiner Telefoniererei fertig wird!» 
Dabei gestikulierte er mit eindeutigen Zeichen zu Ernst, dem Gespräch ein Ende zu setzen. 
«Puh» Ernst sah gar nicht happy aus und musste erst einmal tief durchatmen. «Die war jetzt aber richtig sauer. Ich hatte den Eindruck, als hätte meine Frau nichts dagegen, wenn wir uns für immer in dieser Hütte einquartieren!»
Heimo lacht kurz auf und meinte recht ironisch: «Was glaubst du denn, dass eure Frauen ihre Sorgen mit ein paar Tränen öffentlich machen? Die kochen vor Ärger. Wenn ihr innerhalb eines Jahres wieder einen versenken könnt, habt ihr Glück gehabt. Aber Schluss jetzt mit dem Jammern. Wir müssen los!»
Es hatte bereits leicht angefangen zu schneien. Auch war die Temperatur deutlich gefallen. Dies hatte in der Aufregung nur niemand bemerkt. 
Jetzt war unser Guide unsere Lebensversicherung geworden und gab entsprechend klare Anweisungen: «Ich fahre langsam vor. Alle anderen im Gänsemarsch dicht hinter mir her. Abstand weniger als fünf Meter und nicht mehr werden lassen. Die Sicht wird sich rapide verschlechtern. Denkt daran, euer Hintermann hängt mit an eurer Aufmerksamkeit. Wolfgang, du als bester Fahrer machst das Schlusslicht. Sollte jemand den Vordermann verpassen, warten, Motor abstellen, horchen und in die Richtung vom Motorenlärm weiterfahren. Nach hundert Metern die gleiche Prozedur. Wenn ich bei der Hütte bin, und es fehlen welche, werde ich solange einen Höllenlärm machen, bis alle da sind. Ich werde aber nicht suchen gehen. Das bringt nichts. Klar? Wenn der Sturm losbricht, sind alle Spuren in Sekundenschnelle verschwunden.»
Als alle genickt hatten, rief er unter seinem Gesichtsschutz hervor: «Also, dann los!»
Er startete seine Maschine und wartete, bis alle ihr OK-Zeichen gaben. Dann fuhr er langsam aber zielsicher los. Nur mit etwa zwanzig Stundenkilometer ging es in Richtung Hütte, so hofften wir zumindest. Es war schlagartig dunkler und der Schneefall dichter geworden. Auch rüttelte bereits ein leichter Wind an unseren Nerven. Selbst bei dem kurzen Abstand von nicht einmal fünf Metern war der Vordermann kaum noch auszumachen. 
Nach ein paar Minuten, aber gefühlten zehn Stunden, tauchte plötzlich vor uns, wie aus dem Nichts, die Hütte auf. Schön war sie wirklich nicht, groß auch nicht, vielleicht sechs mal fünf Meter. Wir stellten alle unsere Schlitten so dicht wie möglich an die Hauswand und nahmen Besitz von unserem Unterschlupf. Im Inneren sah sie noch kleiner aus. Nach vorne hinaus, rechts und links neben der Tür, sorgten zwei kleine Fenster für natürliche Beleuchtung. Allerdings drang jetzt kaum noch Tageslicht in die Hütte. Auf der einen Seite im Raum gab es eine Eckbank mit Tisch und vier Stühlen, auf der anderen Seite andeutungsweise so etwas wie eine Küche. Dazwischen an der Rückwand ein schöner und großer Kamin. Über dem Kamin, so etwa in einer Höhe von anderthalb Metern eine Fläche von vier mal zwei Metern, integriert in den Kamin.
«Aha», meinte einer aus unserer Truppe. «Der Schlafbereich mit eingebauter Fußbodenheizung.»
Heimo erwiderte knochentrocken: «Richtig, das wird schön warm da oben, aber erfahrungsgemäß sind wir am nächsten Morgen auch gut geräuchert. Soll ja haltbar machen, was euch Mackern bestimmt nichts schaden kann!»
Erleichtert stellte ich fest, dass unser Reiseführer anscheinend wieder seine gute Laune gefunden hatte. Konnte er auch. Nicht nur, dass er uns alle ohne Schaden und Verluste zur Hütte geführt hatte, er hatte auch in einem kleinem Nebenraum ein gut gefülltes Holzlager entdeckt.
Kaum ein Wimpernschlag später hatte der Sturm all seine Geister losgelassen. Es pfiff angsteinflößend durch alle Ecken, als das Toben, begleitet mit dichtestem Schneefall, losging. Hastig schlossen wir die Tür. Mit einem Blick durch die Fenster stellten wir fest, dass es draußen am helllichten Mittag fast stockdüster geworden war.
Das alles tangierte uns nur noch am Rande. Schon Minuten nach unserem Einzug prasselte ein herrliches Feuer und strömte wohlige Wärme aus. Über dem Feuer hing ein Teekessel, in dem Heinz, unser selbsternannter Smutje, eine Bowle angesetzt hatte, mit der man Löcher in die Tischdecke hätte brennen können, wenn dann eine vorhanden gewesen wäre.
Wir saßen alle zusammengedrängt um den Tisch herum. Ein Windlicht, das über uns baumelte, und ein kaum auszumachender Lichtschein von draußen gaben gerade genug Helligkeit, um unsere Gesichter erkennen zu lassen. Wir alle hielten uns an einer Tasse fest und schlürften genüsslich an dem Tee mit Alkohol, oder besser Alkohol mit Tee. So schön von außen und innen angewärmt hätten wir uns eigentlich sehr wohl fühlen müssen. Allein, wir vermissten die Verbindung zur Außenwelt. Da es offensichtlich in der Hütte keinen Strom gab, fehlte natürlich auch der Fernseher. Fast undenkbar in unserem Zeitalter. Ernst versuchte zum wiederholten Male und ohne Erfolg, mit seinem Handy in ein Netz zu gelangen. Schließlich gab er auf. Es drohte Langeweile aufzukommen, da keiner so richtig etwas mit sich und den anderen anzufangen wusste.
Plötzlich ergriff unser Reiseführer das Wort und erklärte: «Wenn wir, und das kommt schon Mal vor, in solch einer Hütte feststecken, erzählen wir uns Geschichten. Das müssen wir jetzt auch machen.» 
«Was sind das: Geschichten?», fragte einer und alle lachten. Der erste Schritt in Richtung guter Stimmung war gemacht. Rüdiger ergriff das Wort: «Sascha», und damit meinte er mich, «du und deine Angela, ihr seid schon so viele Jahre zusammen, und ihr liebt euch noch immer wie am ersten Tag. Wir wollten schon immer mal wissen, wie ihr das schafft!»
Alle nickten eifrig, und Klaus ergänzte: «Also, wir kennen uns ja alle schon lange genug. Wir alle haben, und darauf bin ich schon stolz, noch immer ein erfülltes und schönes Sexualleben. Aber ihr beiden, Angela und du seid schon was Besonderes. Also erzähl uns dein Geheimnis!»
Irgendwie war ich gerade in diesem Moment sehr froh über die schlechte Beleuchtung. Ich war sicher, ansonsten hätte man mir ohne Probleme meine Verlegenheit angesehen. Ich überlegte einen Moment und zündete mir, um Zeit zum Sortieren meiner Gedanken zu finden, ein Zigarillo an. Ernsthafte Proteste ob meiner Rauchproduktion machten sich breit.
«Also, jeder der eine Geschichte erzählt, darf eine rauchen, okay?»
Mir war es egal, ob sie zustimmten oder nicht. Ich brauchte jetzt ein wenig Droge. Ich hatte nämlich eine Idee und einen Entschluss gefasst. Bei der Umsetzung musste mir allerdings mein Glimmstängel helfen.
Ich richtete mich ein wenig auf, räusperte mich kurz und legte mit einer Erklärung los: «Ich werde euch jetzt einige Geschichten von meiner Angela und mir erzählen. Alle sind hoch erotisch. Aber das müssen sie ja sein, um euch bei der Stange zu halten. Jedes Mal, wenn eine fertig ist, könnt ihr überlegen, ob diese Geschichte erfunden ist oder nicht. Ihr braucht mir aber nicht euer Ergebnis zu sagen, ich gebe euch nämlich darauf keine Antwort. Die Wahrheit wird euch vielleicht Angela selbst verraten … vielleicht!»
«Mach’s nicht so spannend, Mann», kam es aus der Runde, wobei deutlich zu erkennen, dass alle nur so an meinen Lippen hingen und auf die erste Story warteten.
«Meine erste Geschichte trägt den Titel: Die Entdeckung. Wenn diese Geschichte also jetzt nicht von mir frei erfunden ist, dann sind die Geschehnisse in dieser Story ausschlaggebend für unser heutiges Zusammenleben.»
 


 
Die Entdeckung
 


Wie hatten wir uns eigentlich kennengelernt? 
Ich war damals noch Kapitän auf einer Luxusyacht und schipperte ultrareiche Leute über die Weltmeere. Um das im Sinne einer Luxusfahrt richtig zu bewerkstelligen, brauchte ich nicht nur ein entsprechendes Schiff, sondern auch eine ziemlich umfangreiche Mannschaft. Dann war da der Tag, an dem ich eine neue Chefstewardess benötigte. Unter den vielen Bewerbungen flatterte damals auch der Lebenslauf von Angela auf meinen Tisch. Ihre Referenzen waren ausgezeichnet, sie hatte bereits, trotz ihrer jungen Jahre, sehr viel an Erfahrung gesammelt und ihre diversen Qualifikationen, Abschlüsse und Befähigungsnachweise sprachen für sich. Darüber hinaus aber war das Foto, das in üblicher Manier oben rechts den Lebenslauf zierte, ein Knaller für sich. 
 
So kam es, wie es kommen musste. 
Schon beim Einstellungsgespräch war ich von ihr, beruflich wie auch persönlich, begeistert. Ich musste mich gewaltig zusammenreißen und all meine berufliche Professionalität spielen lassen, um nicht schon bei der Vorstellung wie ein verliebter Teenager mit aus den Mundwinkeln herabtropfende Spucke und glasigen Augen vor ihr zu sitzen. Es machte mir wirklich Mühe, und einmal mehr verfluchte ich den Umstand, dass Gott uns Männer zwar ein Hirn und einen Schwanz geschenkt hat, aber nicht genug Blut, um beide Teile gleichzeitig zu versorgen. 
War auch kein Wunder, denn ihr Auftritt beim Vorstellungsgespräch suchte seinesgleichen und hätte manch physisch schwächeren Mann zur rasenden Wildsau werden lassen, oder ihn mit einem Herzinfarkt ins nächste Krankenhaus geschafft. Damals wusste ich es noch nicht, aber Angela hatte schon immer ein Faible dafür, sich in ihrer wahren Pracht zu zeigen. Was natürlich wie die Faust aufs Auge zu meinem exhibitionistischen Fetisch passte. Eine Neigung, die wir später noch gemeinsam bis an den Rand des Erlaubten, und auch darüber hinaus, ausweiten sollten.
 
Angela war schlichtweg ein Bild für die Götter. Ihr Gesicht, geradezu kindlich schön, aber mit Augen, in denen das Wort Sex mit Großbuchstaben geschrieben stand, unterstrichen von vollen, knallroten Lippen, bei denen mir gleich klar wurde, dass diese bestens um meinen Schwanz passen würden, umrahmt von einer wilden Mähne naturblonder Haarpracht, die ein weiteres Mal ihre Zügellosigkeit betonte. Wie ich es nie anders erleben sollte, trug sie auch dieses Mal keinen BH, was ihre lieblichen kleinen Titten unter ihrer hauchdünnen Bluse fast frei zur Schau stellte. Die Brustspitzen waren gekrönt von ebenfalls kleinen, aber steinharten Nippeln, die versuchten, ein dauerhaftes Loch durch das verdeckende Tuch zu stanzen. 
Ihre bis zum Himmel reichenden Beine endeten nur einen Bruchteil eines Millimeters unter dem Rand eines eng anliegenden Minirockes, der bei manchen bestenfalls als Gürtel getragen worden wäre.
Klar, dass ich sie einstellte. Ich war von ihr begeistert. Sie war auch als Chefstewardess eine Wucht und hatte innerhalb kürzester Zeit ihren Bereich und das unter ihr arbeitende Personal einwandfrei im Griff. Alle Gäste waren begeistert von ihr. Die Männer sowieso, aber auch das weibliche Geschlecht legte seinen Neid schnell ab, als die Damen erkannten, wie fantastisch Angela ihren Job machte.
Klar, das kam, was kommen musste. Es dauerte nicht lange und wir verliebten uns ineinander. Es verging keine Minute, in der wir nicht den Wunsch verspürten, uns anzufassen, zu umarmen und zu küssen. Ihre geradezu nymphomanische Ader hatte mich schon damals voll vereinnahmt. Ich war ihr verfallen, vielleicht sogar hörig, was ich in gewisser Art und Weise noch heute bin. Ich brauchte sie nur anzuschauen und schon war ich auf hundert. Unsere sexuelle Begierde aufeinander war unersättlich. Wir trieben es, wann immer und wo immer wir es konnten. 
Angela hatte keine Probleme damit, sich in einem überfüllten Zug auf meinen Schoss zu setzen, ihren Rock, soweit das bei dem wenigen Stoff überhaupt möglich war, auszubreiten, in aller Ruhe meinen harten Prügel aus meiner Hose hervorzuholen, ihn in ihre tropfnasse Fotze zu stecken und allein durch das Rattern und Schunkeln des fahrenden Zuges einen Orgasmus nach dem anderen zu genießen. 
Auch wenn schon damals mein Samen in reichlichen Mengen in Angelas Mund, Muschi und Anus floss, sollte doch der Moment kommen, wo alles ganz anders wurde. Noch viel besser, noch viel verrückter. Weder Angela noch ich wissen, wie oder warum es zu dieser Veränderung unseres Sexuallebens kam, danken aber Gott dafür, dass es so passierte. 
Wann es allerdings geschah, wissen wir noch sehr genau.
 
Wir waren noch immer auf der Yacht beschäftigt, und wir waren gerade dabei, uns auf eine riesige Party mit unseren Gästen, eine Neujahrsparty, vorzubereiten.   
Nach einer zweistündigen Überfahrt von Granada hatte ich unsere Yacht sicher in der Britannia-Bucht der Insel Mustique vor Anker gelegt. Dann wurde es Zeit, sich für den großen Anlass, der an Land stattfinden sollte, vorzubereiten. Angela und ich trafen uns in unserer Kabine. Schnell entledigten wir uns unserer Klamotten und sprangen gemeinsam unter die Dusche. Wie wir es eigentlich immer taten, wenn wir dazu Gelegenheit hatten, begannen wir uns gegenseitig zu waschen. Und was auch immer folgerichtig passierte, geschah auch dieses Mal: Beide wurden wir mehr als geil aufeinander, und mein Schwanz ging in den Steigflug. Angela bückte sich schnell und nahm das Prachtstück tief in ihrem Mund auf. Auch dies entsprach dem üblichen Prozedere. Während ich mich ob meiner Lust erfreute, den Kopf meines Schatzes fest gegen meinen Schwanz drückte, bis er ganz tief in ihrem Hals steckte, den meinigen bereit machte, die dunklen Gedanken der Vortage zu verscheuchen und somit für normale Gelüste Platz zu schaffen, unterbrach Angela ihr geiles Lutschen und damit auch den normalen Alltag unter der Dusche: «Schatz», sagte sie, während sie lustvoll meinen Schwengel drückte, «tut mir leid, aber an dieser Stelle müssen wir stoppen.»
Ich machte ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter. «Das kannst du mir jetzt aber nicht antun! Mit diesem Hammer komme ich glatt durch eine Stahlbetonwand. Wenn mir damit die Hose platzt, gibt es Tote!»
»Ach, du kleiner Angeber», erwiderte mein Engel keck, «das wird schon, denk an deine Lehrerin aus der ersten Klasse, dann fährt dein Bumswerk von selber wieder ein. Wir haben keine Zeit. Ich werde sonst nicht fertig!» Frech, wie sie war, ließ sie aber keineswegs von ihrem Lieblingslolli ab, sondern wichste ihn genüsslich mit der einen Hand und mit der anderen streichelte sie dabei meine Eier.
«Meinst du, das bringt es irgendwie, wenn du weiterhin an meinem Ding rum werkelst?», stieß ich empört aus.
«Wohl nicht», grinste Angela, «aber das hier hilft bestimmt.»  
Mit diesen Worten und einem scheinheiligen Ausdruck in ihrem hübschen Gesicht, drehte sie das kalte Wasser der Dusche voll auf. Mit einem Schrei flüchtete ich aus der Dusche, nicht ohne ihr einen saftigen Schlag auf ihren Hintern zu geben.
«Du bist wahrlich ein Luder. Das hast du nicht umsonst gemacht», fauchte ich in Richtung Dusche, wo mein Goldstück wieder unter einem warmen Wasserstrahl fröhlich lachend ihr Waschprogramm weiterführte.
Dann schob sie die Tür noch einmal auf und schaute mir lüstern in die Augen, wobei sie gleichzeitig bei gespreizten Beinen ihre haarlose Muschi mit beiden Händen weit öffnete.
«Schatz», flüsterte sie mit rauchiger Stimme und gab sich ganz verheißungsvoll, «ich verspreche dir, du wirst es nicht bereuen, wenn du jetzt deinen Orgasmus für später aufhebst. Ich verspreche es dir, … das wird für dich, okay für mich natürlich auch, ein super geiler Abend und eine noch tollere Nacht!»
Dabei stimulierte sie kurz ihren Kitzler und gab sich frech einem kleinen Orgasmus hin.
«Was für mich gilt, sollte auch für dich zutreffen. Sonst ist das unfair», grollte ich. Während ich ihrem Spiel zusah, dachte ich: Na, da bin ich aber mal gespannt und wie sagte meine Großmutter immer: Man soll den Abend und die Nacht nicht vor neun Monaten loben.
Angela lächelte verschmitzt und während sie die Tür der Dusche verschloss, sagte sie leise: «Aber es war doch nur ein ganz kleiner …» Sie kicherte kurz und rief mir  ihren Plan für die Nacht ins Gedächtnis: «Ganz bestimmt wirst du mit meinem Plan zufrieden sein. Nein. Besser: Es werden dir heute Nacht Hören und Sehen vergehen.»
 
In einem großen Zelt, auf der anderen Seite der Bucht, sollte dieses Fest der Superlative stattfinden. Ich hatte entschieden, dass die Gäste zunächst mit dem Tender das kurze Stück über die Bucht zurücklegen sollten, um dann noch mit einem offenen Bus die restlichen Meter zu fahren. Rechtzeitig zum vereinbarten Termin trafen sich die Gäste mit Angela und mir am Heck der Yacht, wo das Beiboot zur Abfahrt bereitstand.
Den Damen der Gesellschaft entfuhr ein bewunderndes «Oh», als sie mich in meiner Galauniform erblickten. Natürlich war ich mir ob der Wirkung in diesem Kleidungsstück auf die Damen sehr wohl bewusst, und so hoffte ich inbrünstig, dass kein Neid beim männlichen Part der Gesellschaft aufkommen würde. Ohne mich selbst loben zu wollen: Ich sah einfach umwerfend in meiner maßgeschneiderten Ausgehuniform mit dem kurzen Jackett aus. Meine Uniformjacke war im Stile eines kurzen Galajacketts auf Maß geschneidert. Stark tailliert saß sie wie eine zweite Haut, war ganz in weiß, mit goldenen Knöpfen und goldenen Epauletten. Darunter trug ich ein weißes Hemd mit schwarzer Fliege. Die Manschetten meines Hemdes, die teilweise unter dem Jackett hervorschauten, wurden von goldenen Manschettenknöpfen geschlossen, die einem Kunstwerk gleich mein Familienwappen darstellten. An meiner linken Hand trug ich meinen Siegelring. Eine Ebel Brasilia, ebenfalls in Gold, zierte mein rechtes Handgelenk. 
Meine Hose war in tiefdunklem Blau gehalten, und die Hosenbeine waren jeweils mit einer goldenen Biese verziert. Meine Füße steckten in schwarzen Lackschuhen, die spiegelblank poliert waren. 
Sofort wurde ich von den Frauen eingekreist und die Männer aufgefordert, doch endlich ein paar Fotos mit dem schmucken Kapitän zu machen.
Als ich nach einigen bangen Minuten merkte, dass die Männer keinesfalls neidisch wurden, fühlte ich mich merklich wohler und genoss die Situation, der Hahn im Korb zu sein. Alle waren sich sicher, ich würde ein prächtiges Aushängeschild abgeben. 
Allerdings musste ich auch neidlos anerkennen, dass die männlichen Gäste in ihren weißen Dinnerjackets ebenfalls eine gute Figur machten. 
Die Damen hatten sich für diesen Abend eine besonders aparte Abendgarderobe ausgesucht. Man erschien in langen Kleidern und diese waren äußerst Figur betont. Gott sei Dank konnten sich es auch alle erlauben. Der Schmuck war sehr dezent ausgesucht, ganz im Stil alten Geldes. Hier galt: Protzen können die Neureichen. 
Während der ganzen Zeit der gegenseitigen Begutachtung hatte ich immer mal ein Auge auf meine Angela geworfen. Sie hatte sich mit ihrem Outfit ganz den anderen Damen angepasst und ein Kleid im Flamenco-Stil, aber ganz in Schwarz, gewählt. Das hautenge Oberteil saß wie eine zweite Haut und unterschied sich kaum von einem Bodypainting. Deutlich waren ihre kleinen und festen Brüste zu sehen. Ihre harten Nippel schienen einmal mehr ein Loch durch den hauchdünnen Stoff bohren zu wollen. 
Was mich aber besonders wunderte, und weshalb ich ihr fragend in Bezug auf die heißen Versprechungen den ein oder anderen Blick zuwarf, war die züchtige «Verschlossenheit» ihres Kleides. Bis zum Hals alles nur Stoff, mit Halsstehkragen und ohne jeglichen Ausschnitt an der Brust, dazu lange Ärmel, die über die Handgelenke hinausragten und mit einer Schlaufe am Zeigefinger gehalten wurden. Das alles machte eher einen puritanischen Eindruck. 
Von der Hüfte abwärts wurde das Kleid von einem riesigen, seitlich gebundenen Schal bis weit über den Hintern hinab bedeckt. Noch weiter unten zeigte es sich ausladend und voller Rüschen. Mehr hingegen ärgerte mich jedoch der Umstand, dass der Schal nicht erkennen ließ, wie weit hinab das hautenge, dünne Tuch ging und wo der viele Stoff anfing. Folgte ich meiner Fantasie, die dieses Kleid durchaus zuließ, war der Übergang wohl erst weit unterhalb der Hüfte zu finden. 
Warum hat sie bloß diesen dämlichen Schal um?, dachte ich. Das macht doch keinen Sinn, wir gehen doch hier nicht in die Kirche!
Erst viel später sollte mir klar werden, dass die Aktion sehr wohl Sinn machte. Ein wenig getröstet wurde ich, als ich ihren Rücken betrachtete. Hier sah man nichts außer Haut. Der Ausschnitt reichte vom Halskragen und verschwand unter der Kante des umgelegten Schals. Wo er enden würde, war völlig ungewiss. Noch ein Ärgernis mehr für mich, dem solche Ungewissheiten gar nicht in den Kram passten. Allerdings bemerkte ich auch wohlwollend, dass ihr Kleid an einer Seite geschlitzt war. Wenn auch das Ende des Schlitzes wieder durch diesen vermaledeiten Schal verdeckt wurde. Ihre zierlichen Füße steckten in goldenen High Heels, die ihre Beine, hätte man sie denn sehen können, bis zum Himmel reichen ließen. Erstaunlicherweise trug sie außer zwei schlichten, silberfarbenen Ohrringen keinen weiteren Schmuck.
 
Es wurde ein romantischer Abend. Der Mond war bereits über den Bergen von Mustique aufgegangen und, um in seiner vollen Größe zu erscheinen, fehlten ihm nur noch zwei Tage. Allerdings reichte es aus, die Britannia Bay hell zu erleuchten. Der Wind hatte sich zu einem lauen Lüftchen reduziert und das Wasser in der Bucht war spiegelglatt. 
Aus der nahe gelegenen Bazils Bar erklangen heiße karibische Rhythmen, live gespielt von einer Bongoband. Die dort anwesenden Gäste waren in bester Stimmung und bereit, im Partyrausch das neue Jahr zu begrüßen. Entsprechend gut gelaunt stiegen die Gäste der Yacht, so wie mein Goldstück und ich, in die bereitstehenden Tender, die uns sicher an Land bringen sollten. Problemlos erreichten wir die Anlegestelle. Meine Befürchtungen, dass die Damen in ihrer engen Abendrobe Probleme beim Aussteigen aus dem kleinen und wackligen Boot haben würden, bewahrheiteten sich nicht. Am Kai erwartete uns ein offener Bus, der uns auf direktem Wege zum Partyzelt chauffierte. Es war ein riesiges Zelt und festlich geschmückt. Ich schätzte, dass es locker 2000 Gäste aufnehmen konnte und immer noch Platz für zwei Bands und eine große Tanzfläche hatte. Wir wurden vom Maître du Table an unseren Tisch geleitet und wurden von dem dort wartenden Kellner mit Champagner begrüßt. 
Es war wie in einem Märchen.
«Das hast du aber toll organisiert», flüsterte mir mein Schatz mit einem deutlich hörbaren Anflug von Stolz ins Ohr und drückte dabei, vom Tischtuch verdeckt, zärtlich meinen Schwanz. «Die Gäste sind ja hin und weg. Na, das wird ein irres Fest!»
«Vorsicht», erwiderte ich und räusperte mich dezent. »An meiner Hose sind nur Knöpfe, und wenn du so weiter machst, sprenge ich die glatt weg. Das könnte Löcher in der Decke geben!»
«Du Angeber», säuselte sie mir ins Ohr und lächelte dabei süffisant, «aber warte nur, das wird alles noch besser!»
Wie nicht anders zu erwarten: Der Abend wurde ein voller Erfolg. Getränke aller Art flossen in nicht versiegenden Strömen, das Dinnergelage grenzte an Völlerei und war in Qualität und Quantität nicht zu toppen. 
Die Stimmung war hervorragend. Man aß, man trank, man tanzte, man machte Witze. Punktum, man hatte einfach unendlich viel Spaß. So verging auch die Zeit bis Mitternacht, bis endlich das neue Jahr begrüßt werden konnte, wie im Fluge. 
Dann plötzlich war es soweit: Mit einem lauten Tusch verschaffte sich die Kapelle Gehör, und der Moderator des Abends verkündete lautstark den zu erwartenden Einmarsch des neuen Jahres. Noch war genug Zeit, alle Gläser mit Champagner zu füllen, um auch rechtzeitig parat zu sein, damit man mit seinen Liebsten und Freunden anstoßen konnte. 
Und schließlich, unter großem Hallo und Beifall wurde das alte Jahr mit seinen letzten Sekunden wie bei einem Raketenstart ausgezählt. Dann hatte das neue Jahr begonnen. Alle stießen miteinander an, alle wünschten sich «alles Gute» und überall wurde sich heftig geherzt. 
Mein Schatz und ich hatten brav reihum mit unseren Gästen angestoßen, dabei Küsschen und gute Wünsche verteilt. Die Hälfte der Partygäste war schon draußen zum Feuerwerk geströmt, als wir endlich Zeit hatten, uns selbst ein gutes neues Jahr zu wünschen. 
Zärtlich nahm ich mein Mädel in den Arm und küsste sie lange.
«Ich liebe dich», sagte ich, nachdem ich wieder zu Atem gekommen war, «und ich wünsche mir für dieses Jahr, dass wir endlich heiraten und ans Kinderkriegen denken. Geübt haben wir ja jetzt schon lange und reichlich.»
 
Angela schaute mir tief in meine Augen, lächelte verliebt und erwiderte voller Glück: «Mein Schatz, ich liebe dich auch. Auch ich wünsche mir das alles für dieses Jahr. Ich denke auch, dass es für uns Zeit wird, eine Familie zu gründen. Aber weißt du», dabei setzte sie ein verschmitztes Lächeln auf, «als Heiratsantrag kann ich das hier noch nicht gelten lassen. Ich möchte dich wenigstens einmal vor mir auf den Knien sehen!»
Ich lachte laut auf und nickte. «Das kannst du haben. Wir machen die Sache ganz offiziell, so mit allem Drum und Dran, o.k.?» Dabei nahm ich sie fest in meinen Arm und küsste sie erneut lang und innig. Beide vergaßen wir für einen Moment alles, was um uns herum geschah. Für einen Moment waren wir eine Einheit ganz für uns, allein im gesamten Universum, voller Liebe, Glück, Hingabe und Zuversicht in unsere gemeinsame Zukunft. Dabei wussten wir zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass alles ganz anders kommen würde. Wir würden uns zu einer Einheit zusammen finden, ja, aber nicht gerade als Mann und Frau, sondern … vieel besser.
 
Hand in Hand und ineinander verliebt wie Primaner verließen wir das Zelt und schauten gebannt dem sensationellen Feuerwerk zu. Laute «Ahs» und «Ohs» begleiteten diese wahrhaft einmalige Schau und immer wieder aufbrausendes Klatschen zeugte von echter Begeisterung, die durch nichts getrübt wurde. Auch nicht von möglichem Durst, denn auch draußen vor dem Zelt wurde den Gästen Champagner gereicht.
Nach und nach machte sich die Gesellschaft auf, einzeln oder in Gruppen, wieder das Partyzelt zu erobern. Überrascht stellten wir fest, dass eine Heerschar von Helfern die Zeit genutzt hatte, um alle Esstische rauszuräumen und kleine Stehbereiche sowie große Sitzgruppen aufzustellen. Damit setzten sie der Isoliertheit einzelner Gruppen, die durch die Einzeltische entstanden war, ein Ende. 
Jetzt wurde die Atmosphäre erst richtig locker. Man traf mit neuen Leuten zusammen und kam mit ihnen ins Gespräch. Die Witze von zuvor konnten noch einmal zum Besten gegeben werden, ohne dass jemand gähnte. Das erleichterte die Unterhaltung ungemein, war doch das Repertoire von Witzen und dummen Sprüchen wegen des mehr oder weniger alkoholisierten Zustandes einiger Gäste merklich eingeschrumpft. 
Auch Angela und meine Wenigkeit standen jetzt nicht mehr bei den Gästen der Yacht, sondern trafen mit vollkommen fremden Leuten zusammen und unterhielten uns prächtig.
Bis zu diesem Zeitpunkt stand ich an diesem Abend, wo immer wir uns auch aufhielten, mit meiner Galauniform im Mittelpunkt. Doch nachdem wir von Feuerwerk wieder ins Zelt zurückgekehrt waren und die Partystimmung kaum noch zu toppen war, ließ mein Schatz die Katze aus dem Sack. Vielmehr, sie entledigte sich des Schals, den sie um die Hüften gebunden hatte. Mit dieser scheinbar beiläufigen Aktion zog sie schlagartig die gesamte Aufmerksamkeit auf sich. Ich, der ihr Tun beobachtet hatte, hätte fast meine Cohiba Esplendidos fallen lassen. 
Mir fiel praktisch mit einem lauten Knall der Unterkiefer nach unten. Schlagartig wurde mir auch klar, warum sie diesen Schal umgelegt hatte. Es wäre gar nicht anders möglich gewesen. Sonst wäre keiner der anwesenden Herren in der Lage gewesen, einen Bissen herunter zu bekommen. Befreit von dem lästigen Tuch zeigte sich das Kleid bis knapp unter ihrem Hintern hauchdünn und hauteng, um erst dann in einen bauschigen weiten Rock überzugehen. Der Schlitz reichte genau bis zum hautengen Teil des Kleides. Beim Laufen schwang er elegant auf und zeigte ihre Beine in voller Länge, die, wie schon gesagt, mit den High Heels bis in den Himmel reichten. Doch damit nicht genug. Als sie mir den Rücken zudrehte, konnte ich nur unschwer ein Husten unterdrücken. Der Ausschnitt im Rücken setzte sich über die Hälfte ihres süßen Pos fort und zeigte so ganz ungeniert den größten Teil ihrer Pobacken und die Spalte. Ein hinreißender Anblick. Wenn man davon noch nicht geblendet war, konnte man erkennen, dass sie eine mit Strasssteinen besetzte Bauchkette trug. 
Es ging aber noch weiter mit den Überraschungen. 
Ihr Anblick von vorne verursachte bei den Männern fast einen Ohnmachtsanfall. Einige der Herren hielten krampfhaft ihre Gläser fest und, während sie an ihren Drinks nippten, schickten sie ihre Stielaugen über Angelas Körper hinweg auf Reisen. Um ihren Bauchnabel war ihr Kleid ebenfalls großzügig ausgeschnitten. Dieser Ausschnitt ging so weit nach unten, dass die freie Aussicht nur um ein paar wenige Millimeter über ihrer Muschi endete. Gar keine Frage, es war für jeden Betrachter unmissverständlich klar, dass sie ihren Schambereich sorgfältig rasiert hatte. Auch die Bauchkette war deutlich zu sehen, die, damit sie nicht verrutschte und aus dem Blickfeld geriet, von einem Bauchnabelpiercing hochgehalten wurde. 
Allerdings ging von dort ebenfalls noch eine Kette gerade nach unten und endete … Das konnte man nicht sehen, nur ahnen, und es reichte aus, mir kleine Schweißtropfen auf die Stirn zu treiben. Mit einem Wort, mein Schatz sah im wahrsten Sinne des Wortes umwerfend aus.
«So, meine Herren», rief ich froh gelaunt in die Runde, «jetzt können Sie Ihre Augen wieder einrollen. Ich gehe jetzt mit meinem Schatz das Tanzbein schwingen, und Sie sollten schnell etwas Kaltes trinken. Das bringt den Blutdruck wieder nach unten.»
Ich lachte lauthals, nahm meinen Schatz in den Arm und führte sie auf die Tanzfläche. Wie den meisten in unmittelbarer Umgebung fiel es auch mir schwer, sie nicht hirnlos anzustarren.
«Du siehst einfach toll aus», schwärmte ich. «Was für eine Überraschung. Ich glaube, ich muss dich gleich mal in eine stille Ecke schieben und ein wenig bumsen, sonst kann ich mir womöglich gleich selbst einen blasen, so hoch steht er.»
«Mein Schatz», lachte Angela laut auf, «das wird nicht gehen. Da ist kein Platz für deinen Schwanz!»
«Wie … Kein Platz?», fragte ich verständnislos. «Wie soll ich das denn verstehen?»
«Ja, was glaubst du, hängt an der einen Kette?», fragte sie mit verschwörerischem Unterton.
Während wir eng umschlungen tanzten, hatten wir uns zum Rand der Tanzfläche begeben. Nun hielten wir uns in inniger Umarmung. Angela drängte sich mit ihrer Muschi an mein Bein, dass ich ihr zwischen ihre geschoben hatte.
«Du kannst dich doch bestimmt noch erinnern», hauchte sie mir ins Ohr, «als wir in St. Thomas waren und du mir diesen tollen Dildo geschenkt hast … den mit der Fernbedienung ….» Ihr entfuhr ein lustvolles Stöhnen.
Dabei griff sie in ihre Tasche und drückte mir, der reichlich verdattert dastand, etwas Kleines, Rundes in die Hand. Ich warf einen Blick darauf und stellte fest, dass es eine Fernbedienung war.
«Ich habe an dem Dildo eine Kette befestigt», sagte Angela leise, «die geht aber noch weiter … ein wenig. An deren Ende hängt ein Plug. Den habe ich mir hinten reingesteckt und somit den Dildo fest in meiner Muschi gesichert.» Wenn mich nicht das Gehörte schon wahnsinnig gemacht hätte, ihre Stimme hatte gutes Potenzial dazu. «Hinzu kommt, dass die Kette noch einen Ring hat. Dieser Ring umschließt meinen Kitzler. Also: Wenn du den Knopf an der Fernbedienung betätigst, fängt der Dildo an zu vibrieren, und diese Vibration wird durch die Kette überall hin weitergeleitet. Ich hatte schon beim Ausprobieren einen gigantischen Orgasmus. Bitte versprich mir, ihn nur dann länger einzuschalten, wenn ich sitze. Ich kann mich sonst nicht auf den Beinen halten, wenn ich komme. Ja, mein Schatz?»
Auf meinem Gesicht machte sich ein breites und zufriedenes Grinsen breit.
«Das ist ja wahnsinnig. Ich hoffe ich überlebe das», sagte ich keuchend. «Ich habe jetzt schon einen Hammer in der Hose, mit dem ich einen Tunnel durch den Mount Everest graben könnte.»
Mein Goldengel kam diesmal nicht dazu, sich über meinen Spruch lustig zu machen. Ich hatte nämlich im selben Moment mit der Fernbedienung den Vibrator eingeschaltet. Angela zuckte kurz und stöhnte erneut lustvoll auf. Rechtzeitig, bevor ihr die Knie nachzugeben drohten, schaltete ich ihn wieder aus.
Mann, dachte ich, das ist so geil. Ich kann es ihr hier vor allen Leuten besorgen, und keiner bekommt es mit. Na ja, die meisten auf jeden Fall nicht. Und selbst wenn: Mich soll es nicht stören. Genau so kann das Jahr anfangen.
Dabei nahm ich meinen Schatz bei der Hand und führte sie zurück auf die Tanzfläche. Es war wunderschön, sie dabei zu betrachten, wie sie förmlich vor Lust verging, wenn ich immer wieder zwischendurch für einen Moment ihren Vibrator zum Leben erweckte. Natürlich hielt ich mich nicht an Angelas Vorgaben und ließ sie auf der Tanzfläche mehrmals einen Orgasmus erleben.
Als wir wieder einmal eng umschlungen tanzten, und dies nicht, weil die Musik zu einem solchen Tanz aufforderte, sondern weil mein Schatz einen Halt brauchte, damit sie während ihrer Orgasmen nicht stürzte, griff ich ihr verstohlen in den Schlitz des Kleides und befühlte ihre Beine und Muschi.
Mein Engel war mehr als einmal so heftig gekommen, dass ihr der Muschisaft sogar die Schenkel heruntergelaufen war. Diese Erkenntnis, oder besser dieses Erfühlen, brachte mich nun endgültig an den Rand des Wahnsinns. 
Um die Situation noch ein wenig zu verschärfen, umfasste Angela durch die Hose meinen Schwanz und drückte fest zu. 
Nun drohten bei mir alle Sicherungen durchzubrennen. Um zu verhindern, dass ich meiner Süßen gleich hier das Kleid vom Leib riss, und sie auf der Tanzfläche vor versammelter Mannschaft hemmungslos vögelte, nahm ich sie resolut bei der Hand und führte sie hinaus. Sie waren noch nicht ganz zur Tür hinaus, da knöpfte Angela mir die Hose auf und griff nach meinem besten Stück. 
 
«Ruhig, Brauner, ganz ruhig», keuchte ich und konnte dabei kaum noch an mich halten, «immer schön langsam mit den jungen Pferden. Wir wollen hier doch keinen Volksaufstand verursachen!»
Hastig schaute ich mich um und überlegte fieberhaft, wo wir uns schnellstmöglich unserer Lust hingeben können.
Verdammt, verdammt! Es heißt doch immer, wo ein Wille ist, da ist auch ein Gebüsch. Nur hier natürlich nicht! Verdammt, verdammt!
 
Unterdessen hatte ich es zumindest geschafft, aus dem Licht zu treten und in den Schatten zu flüchten. Hier nahm ich meinen Schatz in den Arm und machte einen auf Spaziergänger, ganz nach dem Motto: «Wir müssen mal ein wenig Luft schnappen und uns ein wenig von der Druckbetankung erholen. Wir sind aber gleich wieder zurück, also gönnt mir doch den einen Moment mit meiner Liebsten hier in flauschiger Nacht und Mondschein.» 
Allerdings war es zunächst an mir, der nun auf harmlos machen musste: Denn Angela hatte mein bestes Stück inzwischen komplett aus seiner Zwangslage befreit und wichste ihn hart und kräftig.
Gott sei Dank erreichten wir schon nach ein paar Metern, aber nach einer gefühlten Ewigkeit, den Übergang zum Strand. Hier standen ein paar Palmen. Ein weiterer Pluspunkt dieser Stelle war, dass hier kaum Besucherverkehr herrschte. Wobei mich das inzwischen nur noch peripher interessierte. Mein Engel hatte sich nämlich bereits weit nach vorne gebeugt, ihr Kleid hoch gezogen und ihren Hintern entblößt. Als wäre dieser Anblick nicht schon schwer genug zu verarbeiten, hatte sie auch noch ihre Pobacken mit ihren Händen weit auseinander gezogen. 
Selbst hier im Halbdunkeln der Nacht waren deutlich die Kette und der Plug zu sehen. Während Angela sich so herrlich versaut zur Schau stelle, rief sie plötzlich und völlig unerwartet mit kratzender Stimme: «Schlag mich, schlag mich auf meinen Hintern. Nimm irgendwas, egal was, deinen Gürtel, aber schlag mich hart und heftig!»
Für einen kurzen Moment stand ich da wie vom Blitz getroffen. Aber wirklich nur kurz, denn schon eine Millisekunde später überrollte mich eine Welle der Geilheit, der Lust, sie zu dominieren, meinem Schatz Schmerzen zuzufügen. Das wiederum überraschte mich erneut ungemein. Überrascht darüber, wie dieser Fetisch so plötzlich und ohne Vorwarnung herausbrach. Ich hatte mich in meinen Fantasien zwar schon häufig mit sadistischen und dominanten Spielchen befasst und fand es auch erregend. Dass ich aber in Wirklichkeit so davon in den Bann gezogen wurde, war schlichtweg irre. Meine Geilheit hatte sich um ein Vielfaches gesteigert.
Ich zog meinen Gürtel aus den Hosenschlaufen und befahl meinem Engel mit harter Stimme: «Aber gerne doch! Beug dich noch weiter nach unten, damit dein süßer Arsch schön in die Höhe kommt und ich es dir mit dem Gürtel richten geben kann!»
Angela stammelte nur noch «Ja, Sascha, bitte» und tat, wie ihr geheißen. Ich nahm die beiden Enden des Gürtels in die rechte Hand und holte zu einem heftigen Schlag aus. Es knallte gehörig laut, als der Gürtel wie eine Gerte auf ihrem Hintern landete. 
«Ahhhhh!» Ein lautes Stöhnen einfuhr Angela. «Jaaaaa, mach weiter, ich komme!»
Mit leiser, aber nach wie vor harter Stimme sagte ich zu ihr, während ein Schlag nach dem anderen ihren Hintern malträtierte: «Wage es nicht! Du kommst erst, wenn ich es dir erlaube und keine Sekunde früher, kapiert?»
«Ja, ahhh, ahhhh!» Angelas Bestätigung war kaum noch unter dem jetzt lauten Stöhnen heraus zu hören. Plötzlich wurde sie leiser und ein nicht endend wollender Heulton drang aus ihrem weit geöffneten Mund. Damals wusste ich das noch nicht zu deuten, tat aber instinktiv das Richtige, indem ich ihr weiterhin ihren Arsch so richtig versohlte. Angela war am Fliegen, ein vororgastischer Zustand, den sie ziemlich lange aufrechterhalten konnte. Nach einer gefühlten Ewigkeit fing sie an zu stammeln: «Bitte jetzt, lass mich kommen!»
In barschem Ton antwortete ich: «Du wartest noch genau fünf Schläge, dann darfst du!»
Nur mit Mühe konnte Angela sich noch diese fünf Schläge lang beherrschen. Dann brach es aus ihr heraus wie aus einem Vulkan. Sie schrie so laut, dass ich ihr aus Angst vor unwillkommener Aufmerksamkeit den Mund zuhielt. Ihre Knie brachen ein und sie sackte auf den Boden. Ich hielt sie und wartete in aller Ruhe, bis mein Schatz sich wieder ein wenig erholt hatte. Dann sagte ich zu ihr: «He, das war gut, das hat mich richtig geil gemacht. Ich glaube, ich mache dich zu meiner Lustsklavin!»
Verwundert sah sie mich an. Ich befürchtete schon, zu weit gegangen zu sein. Aber dann verklärte sich ihr Blick und wurde ganz weich. Ein Flüstern drang zu mir: «Vielleicht ist es ja das, was ich will!»
 
«Gut», meinte ich mit brüchiger Stimme, «wir sprechen darüber, Sklavin, aber jetzt werde ich dich erst einmal in deinen Arsch ficken. Steh auf und lehn dich mit deinen Händen an die Palme dort, wieder schön nach vorne gebeugt, ja? Und schau zu, dass du mir deinen schönen Arsch zeigst.»
Nicht nur widerspruchslos, nein, geradezu willig, mit erneut aufkommender Geilheit kam Angela meinen Aufforderungen nach. Erst raffte sie ihr Kleid zusammen, um ihren herrlichen Hintern frei zugänglich zu zeigen, dann beugte sie sich, wie ihr geheißen, weit nach vorn. Mit einem Ruck, begleitet von einem überraschten Stöhnen, zog ich den Plug aus ihrem Po, beliess den Vibrator aber in ihrer triefend nassen Fotze. Bevor ich sie nahm, begutachtete ich Angelas Arsch. Viel war ja in dem Halbdunkel nicht zu sehen, aber es reichte aus, um zu erkennen, dass tiefrote Striemen in reichlicher Menge ihren Po zierten. Auch als ich mit meiner Hand über ihre Pobacken strich, konnte ich die deutlichen Schwellungen spüren. Was ich sah und was ich fühlte, tat mir gut. Meine Geilheit steigerte sich noch einmal, was ich, als ich meinen Hammer betrachtete, gar nicht für möglich gehalten hatte. Freudig nickte ich mir selbst zu und meinte mit einem sadistischen Lächeln zu Angela: «Mein Engel, da hast du was losgetreten. Das wird zu einer richtigen Lawine. Pass bloss auf, dass sie dich nicht verschüttet. Du hast mich gerade zu deinem Herrn gemacht, der dich benutzen und quälen wird, wie es ihm gefällt, der alles mit dir macht, was er will. Ich hoffe für dich, meine kleine Sklavin, dass du das auch willst. Ein Zurück kann ich mir schon jetzt nicht mehr vorstellen!» 
Dabei rammte ich ohne Rücksicht meinen Pfahl in ihren Arsch. Ein erneutes lautes Stöhnen begleitete die für sie sicherlich recht schmerzhafte Aktion und nur mühsam vermochte Angela zu stammeln: «Ja, mein Herr, ich will ganz Ihnen gehören. Machen Sie mit mir, was Sie wollen».
Langsam, ganz langsam, begann ich sie zu penetrieren. Bei jedem zweiten oder dritten Mal zog ich meinen Schwanz ganz heraus, um ihn dann wieder bis zum Anschlag einzuführen. 
Krampfhaft hielt sich Angela an der Palme fest. Zwischen zwei Lustschreien bat sie mich, sie jetzt richtig dranzunehmen. «Mein Herr, bitte ficken Sie mich richtig durch, hart und fest!»
Kurz kam ich ins Stocken. Erst jetzt war mir aufgefallen, dass mein Engel mich gesiezt hatte. Ganz ohne Aufforderung. Ein weiteres Zeichen für ihre gewünschte Unterwerfung. Das klang richtig folgsam und keinesfalls gespielt. Sie war bereits meine Lustsklavin geworden. Ich war schon ein wenig verwundert, aber nicht zu sehr. Anscheinend war auch bei Angela dieser Fetisch durchgebrochen. 
«Aha, meine kleine versaute Sklavin möchte richtig hart und fest in den Arsch gefickt werden? Das kann sie haben! Aber denk daran, ab jetzt und für alle Zeit hast du mich zu fragen, ob du kommen darfst, klar?», meinte ich trocken. Ohne auf ihre Antwort zu warten, nahm ich sie richtig ran. Ich stand sowieso schon kurz vor einer gewaltigen Explosion. 
So, dachte ich und verzog dabei vor Lust mein Gesicht zu einer Grimasse, jetzt hauen wir noch den Turbo rein!, und schaltete den Vibrator ein. Sofort spürte ich das Vibrieren an meinem Schwanz. 
Angela schrie ununterbrochen ihre Lust heraus. Hätte das Meeresrauschen diese Schreie nicht verschluckt, sie hätte damit wohl die gesamte Polizei der Insel aufs Trapez gerufen. Dazwischen rief sie immer wieder und immer verzweifelter: «Bitte mein Herr, darf ich kommen? Biiiiiiite!»
Ich achtete gar nicht auf ihre kläglichen Bitten, sondern hämmerte ihr noch härter meinen Riemen in ihren Arsch. Als ich merkte, dass es für mich kein Halten mehr gab, erlaubte ich Angela, ihren so ersehnten Orgasmus zu bekommen. Es war kaum nachzuvollziehen, wie mein Schatz diese Stöße aushalten konnte. Heftig pumpte ich mein Sperma in ihren Hintern und zusammen erlebten wir einen übermächtigen Höhepunkt. 
Irgendwann, nachdem wir wohl einen unserer längsten Orgasmen zelebriert hatten, standen wir da, Arm in Arm, völlig erschöpft und versuchten, wieder zu Atem zu kommen. Nachdem unser Pulsschlag wieder in normale Regionen gerutscht war, lachten wir uns beide strahlend an und küssten uns innig. Ab diesem Zeitpunkt würde unser Sexualleben einen anderen Weg gehen. Das schloss aber nicht aus, dass wir uns heiß und innig liebten und zueinander eine überwältigende Zuneigung verspürten. 
Kurz darauf und ohne besondere Aufforderung kniete Angela vor mir nieder und versorgte meinen langsam schwächer werdenden Schwanz. Noch immer voller lüsterner Geilheit leckte und saugte sie ihn voller Hingabe. Doch bevor sie ihm erneut Leben einhauchen konnte, entzog ich ihn ihr.
«Ja, schön sauber lecken. So gehört sich das für eine gute Sklavin. Egal in welches Loch ich gespritzt habe. Diese Aufgabe werden wir später noch ausweiten. Jetzt aber erst einmal: Stopp, mein Schatz, die zweite Runde verschieben wir auf später, o. k.?», sagte ich und half ihr auf die Beine.
Angela griff sich mit einem schelmischen Lächeln unter ihr Kleid und meinte keck, nachdem sie ihre nun nasse Hand wieder hervorgezogen hatte und genüsslich daran leckte: «Ist gut, machen wir … muss aber auf jeden Fall passieren, denn dort, wo diese Menge herkam, ist noch mehr, und ich will das alles noch haben, heute noch!»
Ich musste laut lachen und meinte amüsiert und doch tadelnd: «Du Nimmersatt. Ich weiß, du kannst den Hals wohl nicht voll genug bekommen. Aber genau das werde ich von dir verlangen. Wenn du brav bist, machen wir nachher bestimmt dort weiter, wo wir eben aufgehört haben. Der tolle Dildo in dir wird schon dafür sorgen, dass uns beiden die Lust nicht vergeht.»
Auf meinen Befahl hin bückte sie sich wieder nach vorne und bot erneut ihren Po feil. Jetzt konnte auch ich erkennen, wonach Angela eben ihre Hand ausgestreckt hatte. Unwahrscheinliche Mengen von Sperma waren an ihren Beinen herabgeströmt. Angela schien das nicht zu stören. Im Gegenteil: Es törnte sie an. Das lange Kleid verhinderte, dass andere etwas sehen konnten und machte die Sache dadurch noch pikanter. 
Ich nahm den an der Kette hängenden Plug und steckte ihn wieder in ihren herrlichen Po. Allerdings nicht, ohne vorher noch einmal genüsslich zwei Finger hineinzustecken, was, wie ich wusste und der Grund dieser Aktion war, ein lustvolles Stöhnen bei Angela hervorlockte.
Nachdem ich meine Hose wieder in geordnete Stellung gebracht hatte, zündete ich mir eine Cohiba Club an. Arm in Arm und vergnügt plaudernd, ich mit Genuss vor mir hin paffend, spazierten wir zurück zum Zelt. Ganz so, wie es eben ein verliebtes Paar tat, wenn es von einem kurzem Mondscheinspaziergang zurückkam. 
 
Im Zelt war die Partystimmung ungebrochen und niemand schien uns vermisst zu haben. 
An einem der Tische entdeckten wir ein paar von unseren Gästen und gingen auf sie zu. Dabei griff ich schnell in meine Tasche und drückte auf die Fernbedienung. Ruckartig kam Angelas Gang ins Stocken. Sie drehte sich zu mir und warf mir einen vernichtenden Blick zu, der sich aber nur eine Millisekunde später in pure Geilheit verwandelte. Mit einem befehlenden Blick schaute ich ihr in die Augen. Wie erwartet nickte sie. Meine kleine Sklavin war jetzt bereit, ein kleines Spiel zu wagen. Ich wollte ihr während eines Gespräches mit anderen Leuten einen Orgasmus verschaffen. Schnell griff sie nach einem Champagnerglas. Dann, während sie fröhlich mit den Gästen plauderte, umfasste Angela plötzlich das Glas mit fester Hand, fast so, als wolle sie es zerdrücken, führte es an ihren Mund und tat mit geschlossenen Augen einen scheinbar langen Zug. 
«Ah», seufzte sie, «das tat gut. Hatte gar nicht bemerkt, wie viel Durst ich hatte!»
Die Gruppe amüsierte sich köstlich. Ich umso mehr, denn ich wusste ja, was sie tatsächlich gelöscht hatte. Die Frauen, die mit uns hier am Tisch standen, wirkten hingegen etwas unsicher. Ihr weiblicher Instinkt sagte ihnen, dass da mehr als nur physischer Durst zu löschen gewesen war. Aber mit Bestimmtheit konnten sie ihr Gefühl nicht erklären. Die Herren lachten, weil alle lachten: Einfach, um sich nicht die Blöße geben zu müssen, dass sie keine Ahnung hatten, was hier eigentlich vorgefallen war. Zumal das männliche Geschlecht an diesem Abend eh schon jenseits von Gut und Böse war.
Mit meiner Fernbedienung schaltete ich den Vibrator aus und gönnte meinem Schatz eine Erholungspause. Aber nicht lange, denn ihre Geilheit entfachte wiederum die meinige. So verging der Abend wie im Fluge und führte Angela von einem Orgasmus zum nächsten.
 
Es war schon sehr spät, oder sehr früh, je nach Betrachtungsweise, als die Partytruppe sich wieder auf der Yacht einfand. Anscheinend hatten die Gäste aber noch nicht genug gefeiert und begaben sich in einen der Salons, um sich noch einen Absacker zu genehmigen. Ich begleitete die Gesellschaft und schaute mich nach meinem Engel um. Ich konnte sie nicht entdecken und fragte eine der emsig vorbeihastenden Stewardessen: «Weißt du, wo Angela ist?»
«Die ist sich schnell umziehen gegangen», warf sie mir im Vorbeigehen zu.
«Gut, danke!», sagte ich lächelnd, aber das hörte sie schon nicht mehr, denn sie war bereits wieder vom Getümmel der Gäste verschluckt worden.
Hoffentlich hat sie nicht …, sprach ich meine Befürchtung in Gedanken aus. als mein Schatz, frisch wie eine Morgenblume, zur Tür hereinkam und lächelnd auf uns zuging. Jetzt war sie wieder ganz die Stewardess. Wobei  ̶  sehr viel züchtiger, als das schwarze Kleid, welches sie vorhin getragen hatte, waren diese Kleidungstücke auch nicht. Wie immer endete ihr kurzes Röckchen nur Millimeter unterhalb ihrer Pobacken, und ihre Bluse war nur unmerklich mehr als ein Nichts. Allein die Epauletten gaben diesem Outfit eine sachlichere Note. Ich staunte nicht schlecht: Was ein bisschen Wasser ins Gesicht und ein wenig Schminke doch ausmachten. Diese kleine Prozedur ließ sie wie nach einem zehnstündigen Schönheitsschlaf aussehen.
Lässig und mit einem breiten Grinsen im Gesicht lehnte ich an der gegenüberliegenden Wand, steckte meine Hand in meine Hosentasche und drückte auf die Fernbedienung. Angela zuckte zusammen, als hätte sie ein kleiner Blitz getroffen. Zufrieden und erleichtert stellte ich fest, dass sie den Vibrator immer noch trug.
«Gut für dich, dass du den Vibrator noch in deiner nassen Fotze gelassen hast!», raunte ich meinem Schatz ins Ohr und schaute genüsslich zu, wie Angela mehr und mehr mit ihrer Geilheit zu kämpfen hatte. Schnell nahm ich sie in den Arm und hielt sie eisern fest. Schon nach Sekunden fragte sie mich: «Darf ich?» Ich nickte und sofort kam sie recht heftig. Für unbeteiligte Beobachter musste es ausgesehen haben, als lache sie aus vollem Herzen über einen Witz, den ich ihr ins Ohr geflüstert hatte. Erfreulicherweise war die Musik laut genug, um ihr lustvolles Stöhnen zu überdecken.
«Aber, mein Herr», stammelte Angela, während sie versuchte wieder zu Atem zu kommen, «wie können Sie nur, ich bin doch im Dienst.»
«Ach ja? Und warum hast du dann den Vibrator noch in deiner Muschi stecken?» Dabei griff ich ihr verstohlen unter den Rock. Erstaunt stellte ich fest, dass sie ein Höschen trug. Das war sonst gar nicht ihre Art. Fragend schaute ich sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. 
«Was willst du?», fragte mein Engel, jetzt gar nicht mehr Sklavin und mit einem weichen, liebevollen Unterton. «Willst du, dass jeder hier sieht, wie mir mein Mösensaft die Beine runter läuft?»
Damit hatte sie natürlich vollkommen Recht, denn ich hatte bereits feststellen dürfen, dass besagtes Höschen wieder triefend nass war. 
«Du hast absolut recht: Du bist wirklich toll», sagte ich leise und küsste mein Mädel voller Liebe und Zuneigung.
Als bereits die Sonne sich anschickte, am Horizont aufzugehen, und auch der letzte Gast verschwunden war, machte ich mich auf den Weg in meine Kabine. Dort wartete Angela auf mich. Sie lag bereits nackt auf dem Bett. Als sie mich sah, drehte sie sich auf den Rücken und spreizte weit ihre Beine. Sie trug immer noch ihre Bauchkette, an welcher der Dildo befestigt war und hatte auch immer noch den Plug in ihrem Hintern.
Sofort spürte ich, wie meine Hose zu spannen begann. Doch bevor ich sie auszog, drückte ich noch einmal auf die Fernbedienung. Diesmal konnte Angela hemmungslos ihren Gefühlen freien Lauf lassen. Ich schaute ihr dabei lustvoll zu und befreite mich so schnell wie möglich von meinen Kleidern. Ich war noch nicht ganz ausgezogen, als ein lauter und lang gezogener, kehliger Schrei meines Engels einen Superorgasmus ankündigte. Dabei knetete sie so heftig ihre kleinen Brüste, dass mir allein das Zusehen schon Schmerzen verursachte. Sie konnte kaum noch an sich halten. Trotzdem fragte sie brav, aber kaum verständlich: «Mein Herr, darf ich?»
Mit barschem Befehlston gebot ich ihr noch zu warten. Doch schnell merkte ich, dass nichts sie mehr aufhalten konnte. Also rief ich ihr zu: «Okay, Sklavin, ich erlaube es dir!»
Ihr Schreien wurde noch lauter. Bin nur froh, dass wir hier so weit weg von den Mannschaftsquartieren sind, dachte ich, während ich mich ebenfalls aufs Bett legte. Mein Schwanz stand kerzengerade in die Höhe, so erregt war ich wieder. 
Angela brauchte einen Moment, bis sie sich wieder in der Gewalt hatte. Dann aber richtete sie sich auf und kniete sich neben mich. Gierig nahm sie meinen Prügel in den Mund und schob ihn bis zum Anschlag hinein. Ich ahnte, dass ich nicht lange Zeit haben würde, diese Wonnen zu genießen. Ich spürte, wie mein Samen unwiderruflich nach oben drängte. 
Immer noch schnurrte der Vibrator, und Angelas zuckende Bewegungen zeigten mir, dass auch sie auf dem Weg zu einem weiteren Höhepunkt war. Das hinderte sie aber nicht daran, mich mit größter Lust und Hingabe zu befriedigen. Mit einer Hand stützte sie sich ab, die andere umklammerten zärtlich meine Hoden, wobei sie einen Finger bis zur Hälfte in meinem Poloch versenkte. 
Ihr Mund hatte meinen Schwanz umschlossen und wichste ihn mit gleichmäßigen Bewegungen, während ihre Zunge dabei die Spitze umspielte.
Mit meinen Händen wühlte ich in ihren Haaren, und ab und an drückte ich meinen Schwanz so tief in ihren Mund, dass sich ihre Nase fest auf meinen Bauch presste. Ich wusste, dass mein Schatz das Gefühl genoss, die Eichel tief in ihrem Hals zu spüren. Es machte sie geil und die Würgereflexe hatte sie schon seit langem unter Kontrolle. 
Schon nach kurzer Zeit kam ich zu meinem zweiten Höhepunkt des Tages. Wieder schoss eine gewaltige Ladung Sperma aus meinem Schwanz. Wieder hatte ich einen sensationellen Orgasmus, der insofern noch verstärkt wurde, als ich merkte, dass mein Schatz gleichzeitig mit mir, obwohl sie den Mund zu voll hatte, um zu fragen, gekommen war. 
Ganz hinten in einer versteckten Ecke in meinem Gehirn fragte ich mich, wie das denn möglich war. Zwei solcher Mammutdinger gehörten eigentlich nicht zu meinem täglichen Repertoire. Vermutlich, da war ich mir sicher, hatte mich mein Engel mit ihrem fernbedienbaren Vibrator während der ganzen Abends so richtig aufgeheizt.
Angela hatte gierig die Mengen geschluckt, die ich ihr entgegengeschleudert hatte, und saugte inbrünstig an meinem besten Stück, um auch noch den letzten Tropfen aufnehmen zu können. Jetzt erst schaltete ich auch den Vibrator aus. Erleichtert, herrlich entspannt und ganz ohne Zweifel sehr müde, rutschte mein Schatz von ihrer knienden Position in eine liegende. 
Nachdem ich mich etwas erholt hatte und wieder zu Atem gekommen war, befahl ich barsch meiner Sklavin: «Los, steh auf und stelle dich vors Bett. Du bist eben gekommen, ohne mich zu fragen. Das kann und werde ich nicht dulden. Los, los!»
Für einen kurzen Moment schaute mich mein Schatz erstaunt an und ich hatte das Gefühl, als wollte sie zu einer patzigen Antwort ansetzten. Was ich in diesem Moment auch eingesehen hätte. Sie war bestimmt ebenso müde wie ich. Aber Strafe musste sein. So ließ ihr mein ernster Blick keine andere Wahl, als aus dem Bett zu steigen und sich vor selbigem hinzustellen. Ich setzte mich auf und befahl weiter: «Nimm deine Hände auf den Rücken und spreize deine Beine so weit wie möglich!»
Angela tat, wie ihr geheißen, aber ich war noch nicht zufrieden. 
Ich stand auf, stellte mich hinter sie, trat mit meinem Fuss leicht gegen ihre Wade und herrschte sie an: «Komm, komm, das geht noch weiter, oder?» 
Angela gab sich alle Mühe und schließlich waren die Beine mehr als einen Meter gespreizt. Wie befohlen waren ihre Hände hinter ihrem Rücken verschränkt. Brav und ohne Anweisung hatte sie den Kopf gesenkt. Ein herrliches Bild, voller Hingabe. 
Ich war begeistert. Da ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht über die vielen herrlichen Spielzeuge verfügte, musste abermals mein Gürtel herhalten. 
Ich stellte mich neben meinen Engel, hob mit der linken Hand ihr Kinn an, schaute ihr tief in die Augen und fragte ganz ernst mit leiser Stimme: «Sklavin, du hast eben meine Anweisungen missachtet und bist gekommen, ohne mich zu fragen. Fünf Schläge mit dem Gürtel auf deinen Bauch als Strafe.»
Angela erwiderte meinen Blick, und ich konnte darin nur reine Geilheit erkennen. Mit festem Ton antwortete sie: «Ja, mein Herr, aber ich glaube, ich muss mit mindestens zehn Schlägen bestraft werden!»
Erneut kam ich ins Schleudern. Erneut wurde mir deutlich und überraschend vor Augen geführt, dass mein Schatz richtig schmerzgeil war. Wie soll man bestrafen, wenn Schläge zur Lust werden?, fragte ich mich. Mir war klar, dass ich mir in Zukunft die eine oder andere Methode der Bestrafung einfallen lassen musste. Aber nicht jetzt, jetzt war ich zu müde. Doch nicht zu müde, richtig auszuholen. 
Mit einem lauten Klatschen landete der Gürtel auf Angelas Bauch. Zischend entfuhr ihr der Atem. Ich merkte, dass ich ihr heftige Schmerzen bereitete und verspürte ein wenig Mitleid, was aber gleich wieder von meinem aufkommenden Sadismus hinweggespült wurde. Dunkle, tiefe Striemen zeichneten jeden Schlag auf. Ich hatte ihr noch keine fünf Schläge verpasst, da fing mein Schatz wieder an zu fliegen. Schnell griff ich nach der Fernbedienung und brachte den Vibrator und damit auch ihre Muschi wieder in Schwung. Dabei befahl ich ihr mit sadistischen Unterton: «Jetzt darfst du noch einmal kommen. Aber erst nach dem zehnten Schlag. Da ich nicht weiß, wie viele es bereits waren, fangen wir noch mal von vorne an. Dieses Mal schön mitzählen.»
Der Gürtel hatte beim zehnten Schlag noch nicht ganz die Haut berührt, da wurde mein Schatz ein weiteres Mail von einem gewaltigen Orgasmus durchpflügt. Nur mit Mühe konnte sich Angela mit zitternden Knien auf den Beinen halten. Aber sie hielt stand. Ich hatte ihr ja nichts anderes erlaubt.
Auch ich war wieder richtig geil geworden, und mein Schwanz hatte sich bereits wieder aufgerafft zu stehen. Aber, wie mir schien, eher auf Halbmast. Ganz nach dem Motto: Der Geist war willig, aber das Fleisch zu schwach. Und so verschob mich meinen nächsten Höhepunkt auf morgen. 
Eigentlich wollte ich mit jetzt wirklich mein Mädel schnappen und ins Bett hüpfen. Doch meine Blase verlangte ausdrücklich nach Entlastung. Ich fand es eine gute Gelegenheit, meiner Sklavin auch noch andere Aufgaben aufzuzeigen und befahl ihr, mir in Bad zu folgen. 
In der Dusche ließ ich sie vor mich hinknien. 
«Komm, mein Schatz», teilte ich Angela mit, nicht ganz sicher, ob sie die kommende Aktion über sich ergehen lassen würde, «mach schön deinen Mund auf. Ich werde dir jetzt in deinen herrlichen Mund pissen, und dann wirst du mir meinen Schwanz schön sauber lecken!» 
Kurz verharrte ich und wartete darauf, dass sich Angela mit lautem Protest auf und davon machen würde. Das Gegenteil war der Fall. 
Zärtlich nahm sie meinen Schwanz in eine Hand und meine Hoden in die andere. Dabei flüsterte sie: «Ja, mein Herr, bitte geben Sie mir alles. Ich will Sie richtig schmecken.»
Da wurde ich schubartig noch geiler, und mein Schwanz trat vehement den Weg nach oben an. Schnell, bevor er zum Pissen zu steif wurde, ließ ich meiner Blase freien Lauf. Der heiße Strahl schoss direkt in ihren Mund. Angela ließ keinesfalls alles wieder herauslaufen, sondern schluckte zwischendurch immer wieder etwas runter. Dazwischen massierte sie mit ihrer Zunge genüsslich die Öffnung an meiner Eichel, während ein Finger der Hand, die zärtlich meine Eier umschlossen hielt, in mein Hintern gewandert war und einen leichten Druck auf meine Prostata ausübte. Da ich bis dato so was bestenfalls in meiner Fantasie veranstaltet hatte, merkte ich erst jetzt, was für ein irres Gefühl diese Pissaktion auslöste. Gigantisch. 
Als der Strahl anfing zu versiegen, umschloss Angelas Mund meinen Schwanz. Heftig saugte sie an ihm, um keinen Tropfen zu vergeuden. Anschließend leckte sie meinen Prügel, der nach dieser Aktion und der folgenden Behandlung wieder eine stattliche Größe angenommen hatte, ebenso lustvoll blitzblank und sauber. 
Ziemlich aufgegeilt und mit einem irren Gefühl im Bauch half ich Angela auf die Beine. Sie folgte nur widerstrebend und wollte meinen Schwanz nicht aus seiner feuchten Höhle lassen. Schließlich stand sie vor mir. Anstelle ihres Mundes massierte jetzt ihre Hand meinen Prügel. Ich griff meinem Schatz zwischen die Beine und steckte ihr zwei Finger in ihre Muschi. Diese war wieder heiß und triefend nass. Ein zufriedenes Lächeln huschte über mein Gesicht. Ich schaute meinem Engel tief in die Augen und meinte liebevoll:
«Unfassbar, ich kann es gar nicht glauben. Du bist geil auf Schmerzen und Unterwerfung. Warum hast du mir das nicht früher gesagt?»
Dabei beugte ich mich ein wenig über sie. Jetzt konnte ich ihren Arsch endlich mal in Ruhe und im hellen Licht betrachten. Erst jetzt, bei näherer Inaugenscheinnahme, fielen mir die deutlichen Hinterlassenschaften meines Gürtels auf. Ihr Hintern war von tiefen, dunkelroten Spuren übersäht, begleitet von einigen nicht gerade kleinen blauen Flecken. An der einen oder anderen Stelle waren sogar ein paar Blutstropfen geflossen. Mit einer Hand fuhr ich ihr über ihren Po. Dabei drang ein leichtes Stöhnen aus ihrem Mund, während Angela ihren Kopf an meine Brust lehnte. Gar keine Frage, der Schmerz war da. Er würde auch noch ein ganzes Weilchen anhalten und ihren Sitzkomfort nicht unerheblich einschränken. 
Dann war ihre Unterwürfigkeit völlig verschwunden, als Angela ziemlich entrüstet aufbrauste: «Was willst du!» Keine Spur mehr von einem unterwürfigen «Sie». «Ich wusste es ja selbst nicht. Bin richtig überrascht, sogar ein wenig erschrocken. Und du? Warum hast du mir nichts von deiner dominanten und sadistischen Ader erzählt?»
«Weil es mir genauso wie dir erging. Ich hatte keine Ahnung. Bin auch überrascht, aber nicht erschrocken. Finde es richtig gut. Ab sofort bist du, wann immer ich will, meine Sklavin, mit der ich machen kann, was ich will. Und ich meine das so, wie ich es sage, alles was ich will, ohne Tabus, verstanden?» 
Zum Schluss war mein Ton schon wieder ein wenig barsch geworden. 
Angela hatte ihren Kopf noch immer an meine Brust gelehnt, ihre Hand wichste noch immer meinen Schwanz, als sie wieder ganz die Sklavin fast flüsternd antwortete: «Ja, mein Herr, ich weiß jetzt, das ist genau das, was ich will. Ich will und werde Ihre tabulose Sklavin auf ewig sein.»
Ich nahm ihren Kopf hoch und küsste sie innig und lange. Dann meinte ich voller Liebe: «Okay, mein Schatz. Ich glaube, wir haben gerade einen völlig neuen Lebensabschnitt begonnen. Dabei dachte ich ja, dass unsere Lust aufeinander gar nicht mehr steigerungsfähig ist. Das ist richtig irre. Ich liebe dich unendlich!» Dann küsste ich sie erneut. Nach einer gefühlten Ewigkeit nahm ich meinen Kopf zurück und sagte fröhlich, soweit dies nach solch einem Tag überhaupt noch möglich war: «So, jetzt ist aber Schluss für heute. Ich brauche ein wenig Schlaf. Morgen, äh, heute ist auch noch ein Tag. Dann überlege ich mir, was sich so alles für eine Sklavin geziemt, aber nicht jetzt. Komm ins Bett!»
Dort angekommen, ließ ich mich mit einem lauten und erleichternden Stöhnen auf die Matratze fallen. Angela folgte weniger theatralisch und legte sich mit graziösen Bewegungen neben mich. Sie nahm ihr Kissen und rutschte weiter nach unten. Ich wusste, was sie wollte und drehte mich auf der Seite liegend zu ihr. Gierig nahm sie meinen Schwanz in den Mund. Einen Arm hatte sie zwischen meine Beine gesteckt, und die Hand ruhte auf meinem Hintern. Ein leichter Druck sorgte dafür, dass der Schwanz, der nun deutlich an Kraft und Volumen verloren hatte, nicht aus seiner warmen und feuchten Höhle rutschen konnte.
Wir genossen dieses herrliche Gefühl der innigen Zweisamkeit und irgendwann wurden wir vom Schlaf übermannt. Doch bevor ich endlich einschlief, bemerkte ich, dass meine frisch gebackene Sklavin, obwohl sie bereits tief und fest schlief, meinen Penis nicht aus ihrem Mund entließ und wie an einem Nuckel daran saugte.


Erst als ich erneut zu einer Cohiba Mini griff, wurde der Truppe klar, dass ich zum Ende gekommen war. Für eine geraume Zeit hörte man in der Hütte nur das Prasseln des Kaminfeuers. 
Dann war es Heimo, der als erstes das Wort ergriff: «Ha, ha, tolle Story, aber halt nur eine Story. Völlig frei erfunden, absolut!»
«Ha, und wie kommst du auf diesen Trichter?», fragte Tomas, der sich bis dato eigentlich kaum zu Wort gemeldet hatte, «Also ich bin mir da nicht so sicher.»
Mit einem lauten Schnauben erwiderte Heimo: «Mann, das liegt doch auf der Hand. Also ich habe Angela und Sascha zum ersten Mal vorgestern gesehen und vielleicht maximal zwei Stunden mit euch verbracht. Aber für mich reicht das aus. Also die beiden», dabei wandte er sich zu den anderen und zeigt mit großer Geste auf mich, «die beiden sind ja nur ineinander verliebt. Habe die nur Händchen halten gesehen, wie im Kindergarten. Das ein oder andere Mal hatte ich fast den Eindruck, als würde Sascha wie ein räudiger Rüde mit hechelnder Zunge um sein Mädel schwänzeln. Umgekehrt wird eher ein Schuh draus.»
Mit einem schiefen Grinsen fügte er mit spöttischem aber nicht ernstem Tonfall hinzu: «Na, vielleicht bis du ja der Sklave, und Angela ist deine Herrin!»
Ich nickte gelassen: «Ja, vielleicht ist es ja sogar so, wenn überhaupt. Aber das wollen wir ja herausfinden, irgendwann, oder?»
«Dieses Irgendwann gefällt mir gar nicht», ergriff Ernst das Wort. «Damit spannst du uns richtig auf die Folter!»
Heftiges Nicken von allen Seiten bestätigten seine Aussage, und Klaus sah sich gemüßigt, ins gleiche Horn zu stoßen: «Genau, und wenn wir hier nicht mehr herauskommen, dann verrecken wir, ohne die Wahrheit zu wissen. Schöne Scheiße!»
Laut lachte ich auf und meinte geradezu amüsiert: «Genau! Aber wie ich schon sagte, und dabei bleibt es, es obliegt einzig Angela, ob ihr die Wahrheit erfahrt oder nicht. Das hält die Hoffnung aufrecht und die Lebensgeister am Leben, soweit ihr die nicht im Alkohol ertränkt.»
Wieder war es Tomas, der mit ausdruckstarken Worten überzeugen wollte: «Ha, wir sehen doch jede Minute, die wir mit den beiden verbringen, wie Angela ihren Sascha anhimmelt. Das hat doch mit Verliebtheit nichts mehr zu tun, das ist doch schon Hörigkeit. Und dann, bei jeder Gelegenheit, egal wo, egal wer es sieht, legt sie eine Hand auf seinen Schwanz und massiert ihn voller Lust. Da ist doch wohl klar, was da los ist, oder?»
«Nun mach mal halblang,» erwiderte Hans, auch einer aus der ruhigeren Ecke unserer Truppe, «das machen doch unsere Frauen auch. Mit viel Begeisterung und uns gefällt es auch, deshalb ist zumindest meine Frau nicht meine Sklavin, muss ja mal gesagt sein.» Etwas leiser, aber immer noch gut für alle verständlich, murmelte er in seinen nicht vorhandenen Bart: «Obwohl, der Gedanke hätte schon was!»
Die ganze Mannschaft lachte herzlich und Tomas, seiner Sache nun gar nicht mehr so sicher, antwortete kleinlaut: «Ja, ja, stimmt schon, aber das haben sich alle unsere Mädels von Angela abgeschaut. Wobei ich bei meiner Herzdame glaube, dass sie das nur macht, damit ich nicht auf euch neidisch werde!»
Wolfgang, der bis dahin scheinbar in Gedanken versunken krampfhaft über den Wahrheitsgehalt meiner Geschichte nachdachte, warf ein: «Also, ich glaub schon, dass Saschas Geschichte stimmt. Neben der innigen Dauermassage seines Schwanzes ist da ja auch noch Angelas Outfit. Genauso, wie Sascha es in seiner Story beschrieben hat. Besonders deutlich im Sommer. Dann trägt sie die kürzesten Minis, die eigentlich besten Falls als Gürtel durchgehen. Und das ohne Höschen. Dabei scheint es ihr überhaupt nichts auszumachen, wenn Gott und die Welt ihre rasierte Möse betrachten kann. Und das dünne Halsband, das sie immer trägt?»
«Na, na!», protestierte Heimo. «Siebzig Prozent davon sind doch deine reinen Fantasievorstellungen, oder?» 
Wieder lachten alle, widersprachen Tomas und Wolfgang oder stimmten ihnen zu und redeten schließlich wild durcheinander. Ich amüsierte mich noch immer köstlich. Herzlich lachend stand ich auf und ging zum Fenster. Angestrengt starrte ich hinaus, konnte aber außer tiefer und nachtschwarzer Dunkelheit nichts erkennen. Während ich meine Geschichte erzählt hatte, war mir gar nicht aufgefallen, dass der Sturm, der anscheinend inzwischen Orkanstärke erreicht haben musste und dessen Geheul zu einem kreischende Crescendo angewachsen war,  beängstigte Ausmaße angenommen und die absolute Herrschaft über die Gegend hier übernommen hatte. Kurz fragte ich mich zweifelnd, während ich in dieses schwarze Nichts starrte, ob uns diese nicht gerade massiv gebaute Hütte vor den überschäumenden Gewalten da draußen genügend Schutz bot. Schnell beruhigte ich mich aber wieder. Diese Hütte stand ja hier nicht schon seit gestern und hatte bestimmt auch schon Heftigeres überlebt.
«Wenn du so sicher bist, warum hast du dann zweimal deine Finger gekreuzt? », fragte ich mich mit hochgezogenen Brauen. 
Dann drehte ich mich wieder in Richtung Tisch. Ruhig und gelassen wandte ich mich an die Truppe, dabei einen kurzen Blick auf meine Armbanduhr werfend: «Also Jungs, entsprechend dem, was ich da draußen sehe, nämlich nichts, werden wir hier wohl übernachten. Außerdem ist es schon nach Fünf, und ich habe Hunger. Heimo, wie sieht es denn mit unseren Fressalien aus?»
Unser Guide hatte, nachdem wir diesen Zufluchtsort in Besitz genommen hatten, selbiges mit unseren Lebensmitteln gemacht. Nach kurzem Überlegen antwortete er: «Erst einmal kommt es darauf an, wie lange wir hier festsitzen. So, wie es aussieht, wird es wohl noch ein Weilchen dauern. Lasst mich mal überlegen: Als ich mir heute Morgen die Großwetterlage angeschaut hatte, war von all dem hier nicht die Rede. Deshalb dürfte es sich nur um eine lokale Störung handeln, was hier oben im Norden eben halt mal vorkommt. Diese örtlichen Sturmtiefs haben sich in der Regel innerhalb von achtundvierzig Stunden wieder aufgelöst und wandern recht rasch in östliche Richtung. Demnach dürfte der Zauber hier bei uns in spätestens vierundzwanzig Stunden vorüber sein. Da wir ja zum Hotel in südwestliche Richtung fahren müssen, entfernen wir uns von der Front. Also kein Problem. Geben wir noch eine Sicherheitsspanne von zwölf Stunden. Früher kommen wir eh nicht weg, weil wir ja in der Nacht nicht fahren können. Also, ich und Adam Riese denken mal, dass wir uns übermorgen früh vom Acker machen können.» Heimo machte eine Pause und schaute fragend in die Runde. 
Da niemand seine Analyse in Frage stellte, richtete er sich zufrieden auf und bedachte uns mit einem Blick, der unmissverständlich zum Ausdruck brachte: Das wollte ich euch aber auch geraten haben. Dann fuhr er fort: «Ihr wisst ja, was wir an Fressalien dabei haben. Viel ist es nicht, da wir ja von einem Tagesausflug ausgingen. Aber es reicht. Selbst wenn wir hier vier Tage festsitzen, wird keiner verhungern. Dabei», und ein breites Grinsen breitete sich über sein Gesicht aus, «dem ein oder anderen schadet es eh nicht, wenn er ein wenig Kohldampf schiebt, oder?»
In seiner typischen Art meinte Tim mit knochentrockenem Humor: «Du hast gut brüllen, du Sohn dieser Schneewüste. Du bist doch zum Leiden geboren worden. Wir aber müssen unsere hochentwickelten Hirne immer mit weitaus mehr Energie versorgen, als du dir vorstellen kannst.»
Jetzt war es an Heimo, der lauthals loslachte: «Ist ja schon gut, dafür habt ihr auch, wie man unschwer anhand eurer Rettungsringe um den Bauch erkennen kann, ausreichend Fettreserven gespeichert. Das reicht völlig, da werden euren Denkmaschinen schon nicht in Leidenschaft gezogen.  Betrachtet es einfach als kleine Fastenkur, obwohl, das ist bei eurem Alkoholkonsum eh ein Witz. Am besten, wir essen heute Abend nichts.»
 
«Mann, oh Mann, das kann ja heiter werden», stöhnte Tim. «Aus meiner Magengegend kommen jetzt schon Botschaften, die praktisch an Meuterei grenzen!»
Beistimmendes Gemurmel machte sich in der Runde breit, bis Ernst, ganz seinem Namen entsprechend, das Wort ergriff: «Lasst mal gut sein. Das kriegen wir doch hin, lachhaft. Nach so ein wenig Hungern weiß man doch erst einmal wieder ein schönes 500-Gramm-Ribeye-Steak zu schätzen, oder?»
«Was bist du bloß für ein Sadist», schimpfte Wolfgang. «Mir läuft jetzt schon der Geifer in Strömen aus meinen Mundwinkeln, dass ich eigentlich als neue Quelle auf der Landkarte eingetragen werden müsste. Noch einmal diese Worte und du hängst als Spießbraten über dem Feuer, klar?»
 
Als Heimo sich beschwichtigend zu Wort meldete, befürchtete ich fast, dass er sich ernsthaft sorgte, so als könnten wir uns zu Kannibalen entwickeln: «Also Jungs, das ist das kleine Einmaleins bei jedem Überlebenstraining, das bringt uns doch nicht aus der Ruhe. Am besten wir lenken uns ein wenig ab, und Sascha erzählt noch eine Geschichte. 
Das wiederum hatte ich befürchtet und dieses Mal brauchte ich keine Cohiba, um mich auf eine weitere Story vorzubereiten. 
 
«Gut», sagte ich nickend, «mach ich, aber nochmals vorweg, auch nach dieser Erzählung obliegt es Angela, die Wahrheit ans Tageslicht zu bringen, okay?»
Nach einer kurzen Pause legte ich los: «Nennen wir diese Geschichte Die Reifeprüfung » 


 
Die Reifeprüfung
 


Als ich erwachte, war es schon heller Tag. Während ich langsam in das Sein zurückkehrte, versuchte ich mich zu orientieren. Im Bett war ich, soweit ich sehen konnte, war alles klar. Alles Weitere bedurfte einer näheren Untersuchung. Meine kleine Angela lag neben mir. Wie üblich mit ihrem Kopf nach unten, und sie hatte doch tatsächlich immer noch meinen Schwanz in ihrem Mund. Genauso hatte sie sich gestern in der Nacht neben mich gelegt, ihren Kopf so platziert, dass sie bequem mein bestes Stück aufnehmen und mit einer Hand, zart und sacht, meine Hoden umfassen konnte. Dabei hatte sie natürlich, wie immer natürlich, peinlich genau darauf geachtet, dass ihr Fötzchen weit geöffnet in der Nähe meines Gesichtes zu liegen kam. So wie mein Mädchen es gerne mag, steckte ich ihr, bevor ich einschlief, meine Hand in ihre Muschi und gab ihr noch einen langen Kuss auf ihren Kitzler. 
Es erstaunte mich immer wieder, wie wir beide in der Lage waren, ohne uns zu bewegen und ohne einander loszulassen, in dieser Position einen erholsamen Schlaf zu finden. Herrlich schön war das. Während ich langsam wach wurde, beugte ich mich über ihre weit gespreizte Muschi, schaute sie verliebt an, leckte vorsichtig ihre Schamlippen und den Kitzler, spielte mit der Zunge an ihren Ringen und bewegte sachte meine Hand hin und her. Bei diesen Aktionen war klar, dass sich auch mein Schwanz in Angelas Mund zu regen begann. Langsam aber stetig wuchs er zu einer stattlichen Morgenlatte, ohne sich auch nur im Entferntesten aus ihrem Mund herauszudrücken. Etwas, was mich immer wieder aufs Neue überraschte. Angelas Fähigkeit meinen Prügel voll und ganz zu schlucken, sodass ihre Lippen fest an meinen Hoden anlagen, war schon was Besonderes. 
Gibt es eine schönere Art, als so aufzuwachen? Wohl kaum! Meine Aktionen, oben wie unten, weckten auch Angela auf. Schon fing sie an zu stöhnen, ihre süße Lustgrotte gegen meine Hand zu pressen und genüsslich an ihrem „Lutscher“ zu saugen. Kurz darauf durchfuhr mein Goldstück ein erster heftiger Orgasmus. Auch ich spürte, wie mein Saft in Richtung Außenwelt drängte. Mit Mühe hielt ich mich jedoch noch zurück, ich wollte auf ihren nächsten Höhepunkt warten, damit wir gleichzeitig kommen konnten. Bei ihren nächsten lustvollen Zuckungen entleerte ich meine ganze Ladung in ihr Schleckermäulchen, was sie wie eine Rakete in den Himmel schießen ließ und ihr einen phänomenalen Orgasmus verschaffte.
Entspannt und erleichtert, was im wahrsten Sinne des Wortes nur mich betraf, aber nicht erschöpft, sondern frisch und ausgeschlafen, hüpften wir aus dem Bett und in die Dusche. 
«Nun, ... heute ist dein großer Tag! Du hast ihn doch nicht vergessen, oder?», flüsterte ich ihr ins Ohr, während wir uns gegenseitig einseiften und wuschen.
«Wie könnte ich», erwiderte sie mir und sah mir dabei lustvoll in die Augen, «heute ist doch meine Reifeprüfung. Ich bin sehr gespannt, und meine Muschi wird allein schon bei dem Gedanken an heute Abend triefend nass.» 
Logisch: Solche Aussagen muss ich immer gleich überprüfen und flugs schob ich drei Finger in ihre Muschi. Drei große Finger, die ein tropfnasses Fötzchen von innen her massieren und die Besitzerin, an die Duschwand lehnend, jede Bewegung genießend, ließen nur eine Konsequenz zu: dass unser gemeinsames Duschen um genau einen weiteren Orgasmus meiner kleinen Sklavin verlängert wurde. 
Lange schon hatten wir beide diesen Tag festgelegt. Heute sollte es passieren, heute wollten wir feststellen, ob meine Angela sich voll und kompromisslos mir hingeben kann. 
Wir waren jetzt genau ein Jahr zusammen, ihre Piercings waren perfekt verheilt und wir immer noch ineinander unendlich, ja wahnsinnig verliebt. 
Während ich, mit ihren tollen Ringen an ihren Nippeln und dem herrlichen Schmuck an ihrem Fötzchen spielte, dort hatte sie je zwei Ringe in den Schamlippen und ein Stift direkt auf ihrem Kitzler, überlegte ich einmal mehr, was in drei Teufels Namen ich zu ihrer Reifeprüfung veranstalten könnte. 
Es musste schon etwas sein, worauf meine Kleine nicht so sehr stand. Keine Frage: Ich hatte über diese Aufgabe schon tagelang nachgedacht, und es machte mir gehörig Kopfzerbrechen, denn es gab nicht viel, was meiner kleinen versauten Sklavin nicht gefiel. So spielte ich und grübelte, spielte und grübelte und plötzlich sprang mich die Idee förmlich an. Sicherlich hatte Angela ihrer Vorlieben, die wir in diesem Jahr bereits ausgelotet hatten. Sie schätzte es zum Beispiel gar nicht, nur das Stöckchen zu spüren. Auch empfand sie es als äußerst abtörnend, nur einen Teil ihres wundervollen Körpers benutzt zu sehen. Und ich hatte ein Jahr Zeit, diese Abneigungen kennenzulernen.
«Liebling», meldete ich mich nun hektisch, «wir müssen jetzt voneinander lassen und aus der Dusche raus. Zum einen wachsen mir schon Schwimmhäute und zum anderen muss ich dringend noch etwas erledigen.» 
«Bestimmt für heute Abend, gell?», fragte sie mich mit diesem gewissen Unterton. Meine Augen müssen Bände gesprochen haben, denn nachdem sie tief ihren Blick in meinen versenkte, das macht sie übrigens für ihr Leben gern, ging ein Schaudern durch ihren Körper.
Schon beim Anziehen sagte ich meinem Engel, dass sie für heute Abend sieben Uhr bereit sein sollte. 
Ich musste mich beeilen, aber für einen Zettel auf dem Esstisch reichte es noch. 
Dort fand mein Schatz dann Folgendes, zu lesen:
Bitte ziehe heute Abend an: 
- Dein eng anliegendes Lederhalsband mit dem Ring vorne
- das lederne brustfreie Korsett (ich werde es Dir am Abend richtig binden)
- den kurzen Lederrock 
- die schwarzen, hochhakigen Stiefel
 
Den ganzen Tag war ich damit beschäftigt, all die geplanten Aktionen zu organisieren. Es war gar nicht so einfach. Besonders weil, wie es eigentlich immer geschieht, alles auf den letzten Drücker passieren musste. Am Ende aber stieg ich froh gelaunt in mein Auto und fuhr voller Vorfreude nach Hause. Das Programm, welches ich geplant hatte, törnte mich allein gedanklich schon fürchterlich an. 
Das kann ja heiter werden, dachte ich mir und hatte das Gefühl, dass ich wegen meiner wahnsinnigen Erektion den Sitz im Auto weiter nach hinten schieben musste. Zuhause angekommen empfing mich mein Liebling sittsam die Beine übereinandergeschlagen auf dem Sofa sitzend und mit einem Lächeln auf den Lippen. Ich ging zu ihr, beugte mich über sie und gab ihr einen langen und innigen Kuss. Selbstverständlich wanderte meine Hand unter ihren Rock und in ihre Muschi. 
«Na, mein Schatz», schnurrte ich, «wenn ich spüre, wie nass du bist, dann hast du es dir ja die ganze Zeit gut gehen lassen, nicht wahr?»
«Bei dem Gedanken, was du heute mit mir anstellen wirst, konnte ich meine Hände halt nicht stillhalten», bekam ich als Antwort zu hören und musste grinsen, konnte mein Engel doch nie ihre Hände von ihrem Fötzchen allzu lange fernhalten. 
«Du hast es dir aber auch gut gehen lassen, nicht war mein Schatz?», sagte sie zu mir während ihre Hand meinen Schwanz kräftig durch die Hose durch massierte.
Bevor Schlimmeres geschah und bevor ich Angela die wenigen Kleider vom Leib riss und sie genommen hätte, konnte ich mich gerade noch rechtzeitig mit einem Ruck von meiner Holden trennen. Mit ernster Miene und dem Vorsatz, mich nicht mehr von unserem Programm abbringen zu lassen, gebot ich ihr Einhalt und widmete mich ihrer Garderobe. Als Erstes schnürte ich meiner Sklavin das Korsett. Ich machte es ihr so eng wie möglich. War richtig schön zu sehen, wie sie sich nun dauerhaft aufrecht bewegte. Anschließend zog ich eine feine goldene Kette aus meiner Tasche. An beiden Enden des Geschmeides war ein kleiner Verschluss angebracht. Mit den Verschlüssen auf beiden Seiten wurde das Kettchen zu einer Spezialanfertigung, die mich viel Zeit, nachhaltige Überredungskunst gekostet und ein nicht unerhebliches Loch in mein Portemonnaie gerissen hatte.  Doch mit den Verschlüssen an beiden Seiten konnte ich die Kette an beiden Brustringen festmachen und diese somit miteinander verbinden. Natürlich hatte ich die Kette vorher durch den Ring an Angelas Halsband gezogen. 
Als Nächstes nahm ich einen schwarzen Lippenstift und malte meinem Schatz die Nippel an. Ich betrachtete mein Kunstwerk. Ein herrlicher Anblick. Ich hatte ihr auch eine schwarze, durchsichtige Bluse mitgebracht, die ich ihr über das Korsett anzog. Vorne konnte die Bluse am unteren Ende nur gebunden werden, sodass von fast allen Seiten ein tiefer Einblick möglich war. 
Von unserem Spielzeugtisch nahm ich Angelas Lieblingskugeln und schob sie ihr in ihr immer noch feuchtes Fötzchen. Damit die Kugeln noch intensiver wirkten, bekam mein Schatz einen kleinen Plug in ihr Poloch geschoben. Bei einem ersten Gehversuch stellte ich zufrieden fest, dass sie jeder Schritt mehr und mehr antörnte. Den krönenden Abschluss machte eine kleine Spreizgabel, die ich ihr zwischen zwei Ringen an ihrer Muschi befestigte. Ein weiterer Lauftest zeigte, dass mein Schatz gerade noch ungestört laufen konnte. Wenn sie sich aber nach vorne beugte und ihr wirklich kurzer Mini über ihre Pobacken rutschte, konnte man sehen, wie ihr Fötzchen leicht auseinander stand. 
Bei diesem Outfit meiner Sklavin noch die Ruhe zu bewahren und nicht über sie herzufallen, erforderte all meine Kraft und eiserne Disziplin. Na ja, mit der Disziplin ist es bei mir in Sachen „meine Kleine zu ficken“, nicht so weit her, aber das, was noch kommen würde, reichte, um mich vor einer Unbedachtheit zu bewahren. 
Noch schnell in den Mantel geschlüpft und vor acht waren wir abfahrbereit. 
 
Um unser Abendprogramm angemessen zu feiern, hatte ich einen Tisch in einem vornehmen Restaurant reservieren lassen.
Einem Restaurant, welches nur von Geschäftsleuten und gut betuchten, meist älteren Paaren besucht wird. 
Dementsprechend hatte ich mich auch gekleidet: Anstelle einer Lederkluft kam mein schwarzer Brioni-Anzug zum Einsatz. Kombiniert mit einem ebenfalls schwarzen Hemd und einer hellen Krawatte machte ich schon eine ausgesprochen gute Figur. 
Im Restaurant angekommen hätte man spätestens in dem Moment, als der Ober den Mantel meiner Sklavin abnahm, die berühmte Nadel fallen hören. Niemand bewegte sich, Arme hingen wie angebunden regungslos mit der Gabel in der Luft, und Münder standen weit offen. Als wir uns dann Richtung Tisch bewegten, der natürlich und Dank einem klärenden Gespräch mit dem Oberkellner, am anderen Ende des Restaurants lag, folgten uns, äh, meiner Sklavin natürlich alle Blicke. Während wir durch die Tischreihen gingen, konnten wir hier und da leises Stöhnen vernehmen. Für einen Moment überkamen mich Zweifel: War ich womöglich zu weit gegangen? Und musste ich doch um die Gesundheit des ein oder anderen, meist älteren, Gastes fürchten? 
Gott sein Dank geschah nichts in dieser Richtung und wir erreichten, ohne um uns herum zusammenbrechende Männer retten zu müssen, unseren Tisch. Das Essen war, wie könnte es anders sein, formidabel und ganz auf den Geschmack meines Lieblings abgestimmt. Auch der Wein war nach ihrem Gusto. Ich erinnere mich noch, wir hatten einen St. Emillion, Grand Cru, Jahrgang 1995. Da das Essen bestimmt nicht Thema der Reifeprüfung war, erwartete ich ungeduldig die Minuten zwischen Hauptgericht und Nachspeise. Ich verlangte von meiner Sklavin, dass sie aufsteht, in Richtung Toilette läuft und beim Zurückkommen an der dafür besten Stelle des Raumes ihr Feuerzeug fallen lassen sollte, um sich dann langsam zu bücken. Und zwar so, dass ihr süßer Hintern in Richtung Gäste schauen würde – deshalb beim Rückweg, clever was? 
Zuerst schaute mir Angela lange in die Augen. Für einen winzigen Moment hatte ich das Gefühl, wenn Blicke töten könnten, dann hätte ich mir um meinen Gesundheitszustand sorgen machen müssen. «Du bist ein Arsch,» schienen ihre Augen zu sagen, «aber ein verdammt geiler Arsch.» Aber nicht nur das, denn ich konnte erkennen, dass ihr dieser Teil der Aufgabe mehr als nur gefiel. Ein Bruchteil einer Sekunde später fingen ihre Augen an zu leuchten und mit einem Lächeln erhob sie sich und machte sich auf den Weg zur Toilette. Das allein war schon ein Erlebnis, das einem mittelschweren Erdbeben nur geringfügig nachstand. Zumindest sprachen die Blicke einiger Gäste Bände. Als mein Goldstück sich auf ihrem Rückweg betont langsam und in aller Ruhe nach ihrem verlorenen Feuerzeug bückte und dabei ihre Beine durchgestreckte, war das Erdbeben fast hörbar und der Kronleuchter an der Decke schwankte auf beunruhigende Art und Weise. 
Ich muss gestehen, auch mir war ein wenig schwindelig. Ich glaube, viel hat nicht gefehlt und meine Hose wäre geplatzt. Als sich mein kleiner Schatz mit einem verführerischen Lächeln wieder zu mir setzte und dabei genüsslich und für alle, die in unserer unmittelbaren Nähe saßen, sichtbar in meinen Schritt fasste und die Beule dort streichelte, bekam ich eindeutig Atemnot. 
Was mich allerdings fast zu einem Abspritzen in meiner Hose brachte, war der Blick zwischen Angelas Beine. Dabei stellte ich nämlich fest, wie sehr sie diese Aktion aufgegeilt hatte. Ihr Fötzchen war so nass geworden, dass ihr der Muschisaft an den Beinen herunterlief und im Schaft ihrer Stiefel verschwand. Mit einer Zigarette versuchte ich, wieder auf den Boden zu kommen. Der anschließende Nachtisch ging aufs Haus und beim Herausgehen bekam mein Engel von allen einen riesigen Applaus.
Wieder im Auto angekommen nahm ich meinen Schatz in den Arm und gab ihr einen langen Kuss. «Teil eins deiner Prüfung bestanden», flüsterte ich in ihr Ohr, während ich ihr vier Finger in ihr nasses Fötzchen steckte und sie, sozusagen als Belohnung, zu einem wohlverdienten Höhepunkt brachte. 
Nach einer angenehmen Pause zog ich eine Augenbinde aus dem Handschuhfach und setzte sie meinem Schatz auf. «Ich möchte nicht, dass du siehst, wo unsere nächste Station ist. Aber keine Bange, ich fahre ganz vorsichtig.» Als wenn dies für meinen Schatz die größten Sorgen gewesen wären! Dass sie sich Gedanken machte, war mir allerdings schon klar, konnte ich doch gut beobachten, wie sie sich etwas gerader aufrichtete. Ihre Anspannung war deutlich zu spüren. Sie wurde sogar um einiges größer, als ich ihr, nachdem ich den Wagen abgestellt hatte, dabei half, den Mantel, ihre Bluse und den Rock auszuziehen. Bevor wir ausstiegen, setzte ich ihr an den Nippeln und an den Schamlippen jeweils eine Klammer. Sie sog die Luft hörbar ein. Aber es war nicht nur der Ausdruck des Schmerzes, nein, sie genoss es, die Klammern an ihren Nippeln zu spüren.
Was für ein schöner Anblick! Ich streichelte Angela, und ihre Anspannung ließ ein wenig nach, um gleich wieder voll, ja panikartig aufzusteigen, nachdem ich ihr aus dem Auto geholfen hatte und sie die Geräusche anderer Personen hörte. 
Dies war ihr großer Moment. Dies war die Situation, von der ich wusste, dass sie ihr überhaupt nicht gefallen würde. Würde sie ins Auto zurückgehen wollen, oder konnte sie sich mir voll hingeben? Es dauerte noch nicht einmal zehn Sekunden, da wurde ihre Haltung wieder weich und ich spürte, wie sie sich von mir weiter führen lassen wollte, was mich unheimlich glücklich stimmte. Dieser Augenblick hatte nichts mit Sex zu tun. Ich merkte ganz eindeutig, dass mein Engel mir gerade jetzt voll und uneingeschränkt vertraute. Dieses grenzenlose Vertrauen ehrte mich und machte mich, selbst auf die Gefahr, mich zu wiederholen, sehr glücklich. Angela wusste, dass all die Personen um sie herum ihr vertraut sein mussten, denn ich hatte ihr schon früher versprochen, dass nur ihr vertraute und von ihr ausgesuchte Personen sie benutzen dürften. 
Mit diesem Wissen fiel alle Anspannung von meiner kleinen Sklavin, und kleine Schauer der Wollust durchfuhren ihren Körper, ohne dass sie von irgendwem angefasst worden war. Sie stellte sich von sich aus breitbeinig hin, mit ihren Händen auf dem Rücken und ihr Fötzchen weit vorgestreckt, genoss sie ihre Höhepunkte. Dass dies geschah, als wir immer noch im Freien standen, wusste mein Schatz wohl. Von den Personen, die uns dort erwarteten, hatte niemand auch nur ein Wort gesagt und das Schauspiel einfach nur genossen. 
Als Angela sich wieder einigermaßen gesammelt hatte, führte ich sie in einen Raum. Wenn man sich für solche Spielereien einen Raum mietet, dann landet man nicht selten genug in diesen plüschigen, dunklen Clubs, die einfach nur lächerlich wirken. Ich war da eher Purist und hatte einfach den Versammlungssaal des örtlichen Schützenvereins gemietet. Allerdings hatte ich die Herrschaften gebeten, die Tische und Stühle herauszuschaffen und nur ein paar Sessel aus dem Besprechungsraum des Vereinsvorstands hinein zu stellen. Die Fenster waren mit dunklen Vorhängen verhängt und boten somit nicht nur lichttechnisch eine gewisse Stimmung. Sie hielten auch die störenden Geräusche von der Straße ab. Mein Schatz sollte sich schließlich nur auf ihre Aufgabe konzentrieren. Ihre Absätze klapperten über die ausgetretenen Holzdielen und ich wusste, dass sie den seltsamen Geruch aus Nikotin, Schweiß und Alkohol liebte. Nicht weil es stank, sondern weil dieser Geruch Leben und Spaß bedeutete. Vergangener Spaß, den sie nun erneut aufleben lassen konnte. Sie lauschte den Schritten, die uns folgten, und ich hatte das Gefühl, das sie sicher sein wollte, dass uns alle auch wirklich folgten.
Ich befestigte eine Leine an ihrem Halsband und legte ihr Hand- und Fußmanschetten an. «Und nun, mein Schatz, folgt Teil drei deiner Reifeprüfung», flüsterte ich ihr ins Ohr. «Lass uns doch mal sehen, wie sehr du dich dem Schmerz hingeben kannst!» 
Mit der Leine am Halsband zog ich meine Sklavin auf den Boden, bis sie, Beine und Arme von sich gestreckt, vor mir auf dem Bauch lag. An ihren Füssen befestigte ich eine große Spreizstange, die ihre Beine weit auseinander hielt. An dieser Stange war ein Flaschenzug befestigt, damit zog ich Angela in die Höhe, bis sie frei, mit dem Kopf nach unten, herumpendelte. Nun befestigte ich einen Strick an ihren Händen und zog diesen, wenn auch nicht so hoch wie Angela selbst, in die Höhe und nach vorne und befestigte dieses Seil an einem Haken in der Wand. 
Meine Sklavin hing jetzt mit dem Bauch nach unten wie ein L in der Luft.
An den immer noch befestigten Klammern an ihren Brüsten befestigte ich je ein Gewicht, die unter dem Gewicht nach unten gezogen wurden. Ich hörte, wie mein Schatz unter Schmerzen die Luft einsog, und streichelte sie ein wenig auf ihrem Hintern. Aber nicht zu lange, denn noch war ich mit meiner Behandlung nicht annähernd fertig. 
Da Angela mit weit gespreizten Beinen kopfüber an der Decke hing, konnte ich schön von oben in ihr Fötzchen schauen und bequem daran arbeiten. Ich entfernte ihr die Spreizgabel sowie die Kugeln und den Stöpsel in ihrem Po. Mit einer dünnen Schnur band ich ihren Schamlippenschmuck an ihren Schenkel fest, sodass jetzt ihre Muschi weit geöffnet war. Immer noch waren die Klammern an ihren Schamlippen. Über Umlenkrollen befestigte ich auch daran Gewichte, die die Schamlippen noch weiter auseinander und ein wenig nach oben zogen. 
Erneut vernahm ich aus Angelas Mund ein leichtes Stöhnen. Statt jedoch ihren Hintern zu streicheln, nahm ich meine Gerte und fuhr ihr damit über ihren Arsch und Rücken, über ihren Bauch, ihre Brüste und Beine, über ihr Gesicht und Arme und auch über ihre weit geöffnete Muschi. Angela stöhnte mehr und mehr. Aber nicht aus Schmerz, hier übermannte sie die Lust. Meine leichten Schläge auf ihren Hintern und Rücken, die eigentlich nur zum Aufwärmen gedacht waren, verstärkten ihr Lustgefühl, und bevor sie einen weiteren Höhepunkt bekam, ließ ich sie die Gerte härter spüren.
Immer wieder stoppte ich kurz mit dieser Behandlung, um mit meiner freien Hand ihre Haut zu streicheln. Trotzdem landeten meine in Stärke variierenden Schläge auf ihrem ganzen Körper. 
Ich konnte sie genau beobachten, jede kleinste Reaktion ihres Körpers war eine unmittelbare Antwort auf das, was ich mit ihr tat. Ihre Muschi pulsierte, ein eigenartiger Begriff, aber es beschreibt annähernd, was sich da zwischen ihren Beinen tat. Ihre Muskeln arbeiteten und ihre Säfte liefen aus ihr heraus und über meine Hände. 
Jetzt wusste ich, dass mein Engel geistig nicht mehr bei uns war. Sie begann, aufgrund der vielen Reize zu fliegen. Mit festen, aber nicht mehr so starken Schlägen, hielt ich sie in ihrem Trancezustand, bis ich spürte, dass sie zurückkommen wollte.
Voller Liebe und mit großer Bewunderung betrachtete ich Angela. Sachte und sehr vorsichtig entfernte ich Gewichte und Klammern. Langsam ließ ich sie zu Boden und entfernte die Spreizstange. Vorsichtig nahm ich sie in den Arm und fing sie auf. Fast eine halbe Stunde rührte sich Angela in meinen Armen kaum. Ich streichelte sie, ihren Kopf, ihre Haut, über die Striemen der Gerte und flüsterte ihr meine Liebe ins Ohr.
Sobald mein Schatz wieder bei uns war, nahm ich ihr auch die Augenbinde ab. Verwundert blinzelnd sah sie sich um und begrüßte unsere vier Freunde. 
Sie alle waren noch züchtig angezogen und saßen entlang der Wand in einer wunderschönen Folterkammer, die ich zu diesem Zweck für uns ausgesucht hatte. 
Schon zeigte sich wieder ein schelmischer und fragender Blick in ihren Augen. «Ja», meinte ich, „du darfst sie ausziehen. Wir sind dein Preis für die bestandene Reifeprüfung!»  


Hier beendete ich meine Geschichte und griff, bereits reichlich müde, erleichtert nach einer Cohiba. Genüsslich machte ich meinen ersten Zug und lehnte mich behaglich und entspannt zurück. Mit einem schiefen Lächeln wartete ich auf die ersten Kommentare, denn was ich da erzählt hatte, war schon starker Tobak, das war mir wohl klar.
«Ha», schnaubte Rüdiger mit fast verächtlichem Ton, aber mit einem breiten Grinsen in seinem Gesicht, «diese Geschichte fing ja an, wie deine erste aufhörte. Also deine Lieblingsschlafstellung kennen wir jetzt!»
Klaus nickte zustimmend und ergänzte, seine Bedenken kundtuend: «Okay, das haben wir begriffen, und das ist auch kein Thema. Aber was du da mit Angela angeblich gemacht hast, das ist schon als Geschichte ziemlich heftig, aber als Tatsache? Daran mag ich gar nicht denken!»
«Ach komm, nun tu mal nicht so!» So wie das klang, meinte Tomas das todernst. «Solange sie damit ihrer beiden Veranlagung entsprechen, gibt es da nichts gegen einzuwenden. Wenn wir also mal davon ausgehen, dass Angela eine echte Masochistin ist und im Schmerz, wie Sascha es ja mehr als nur deutlich geschildert hat, ihre Lust findet, ist das voll okay. Also ich habe auf der Venus in Berlin einen Macker gesehen, dem eine Domina einen großen, mit Wasser gefüllten Eimer an die Eier gehängt hat. Der hat dabei einen Steifen gekriegt. Wir würden vor Schmerzen vermutlich in Ohnmacht fallen. Man mag es kaum glauben, aber es war so.»
Heinz stieß ins selbe Horn: «Dem stimme ich voll zu. Ob die Geschichte nun stimmt oder nicht, Fakt ist, ich kenne kein glücklicheres Paar, das über so viele Jahre so extrem verliebt ist. Das unterstreicht auf jeden Fall die Richtigkeit ihres Tuns.»
Das überzeugte auch Klaus, der, wie alle anderen, zustimmend nickte. 
    
Wolfgang hatte seinen scheinbar schweren Kopf auf seine Hände gestützt und nuschelte kaum verständlich: «Wie auch immer, mich hat die Story richtig geil gemacht. Wie sagtest du vorhin so schön?» Diese rhetorische Frage war an mich gerichtet, die er dann gleich auch selbst beantwortete. «So geil, dass man locker durch eine Stahlbetonwand kommt? Genau! Gott sei Dank, bin ich aber so müde, dass diese Angelegenheit im wahrsten Sinne des Wortes von selbst in sich zusammenfällt! Ich mach ‘nen Abgang in Richtung Koje.»
Wolfgang erntete ein zustimmendes Lachen für seinen blöden Spruch und ein gefälliges Nicken, was sein Vorhaben anging. Während sich alle aufrafften und vom Tisch aufstanden, ermahnte uns unser Guide: «Hört zu, Leute, wer noch eine Stange Wasser in die Ecke stellen muss, der macht das gefälligst draußen. Aber dicht an der Wand bleiben und nur zu zweit. Kann sein, dass wir uns gegenseitig halten müssen! Keine Angst beim Öffnen der Tür. Ein bisschen frische Luft schadet nicht.»
Mit einem schiefen Grinsen fügte Heimo hinzu: «Und ihr Großstadtkinder bloß nicht gegen den Wind pissen, sonst bekommt ihr gratis eine warme Dusche.»
«Ha, ha», erwiderte Ernst trocken und völlig humorlos, «selten so gelacht.» Dann ging er zur Tür und fragte: «Wer kommt mit?»
Da ich ebenfalls gehörig Druck auf der Leitung hatte, folgte ich ihm. Gemeinsam öffneten wir vorsichtig die Tür. Es hatte etwas für sich, dass sie nach innen aufging, denn draußen erwartete uns nicht nur ein Geheul, das dem einer landenden 747 gleichkam, sondern auch fast ein Meter Neuschnee. 
Ein dreifaches Hoch auf den Erbauer!, dachte ich erleichtert, als wir nach draußen in die bittere Kälte traten. Der hatte nämlich seine Hausaufgaben gemacht und den Eingang so angebracht, dass er, vermutlich für die meisten Stürme zutreffend, auf der windabgewandten Seite lag. Vermutlich hätte es uns sonst ohne Bodenberührung ans andere Ende unserer Behausung getrieben.
 
Schnell stellten wir fest, in welche Richtung wir uns wenden mussten. Dann schoben wir uns mit einem großen und ausladenden Schritt praktisch durch den Schnee, um einen halben Meter neben der Tür, an der Hauswand gelehnt, unser Klo zu erreichen. Trotz der schützenden Wand rüttelte und zerrte der Wind heftig an unseren Körpern. Heimo hatte nicht unrecht gehabt: Eine zweiter Mann, der hinter dem anderen stand und den am seinem Gürtel festhielt, war von Nöten, um gefahrlos, und nicht möglicherweise unfreiwillig im Schnee landend, sein Geschäft zu verrichten. 
Als ich so in Hilfestellung dastand, merkte ich erst richtig, wie kalt es war. Unvorstellbar, dass jemand so ein Inferno ungeschützt länger als ein paar Minuten aushalten konnte. Schlagartig wurde mir klar, wie viel Glück wir hatten, noch rechtzeitig diese Hütte gefunden zu haben. 
Laut prustend und mit kaum noch Gefühl in Gesicht und Händen flüchteten wir uns wieder in den warmen Schutz der Hütte, die uns plötzlich wie eine Luxusvilla vorkam. Zu Hans und Tim, die uns die Klinke aus der Hand nahmen, stotterten wir mit klappernden Zähnen: «Macht bloß hinne, das ist so kalt, dass ihr Eiswürfel pisst.»
Nachdem jeder der Kälte getrotzt und sein Geschäft erledigt hatte, krochen wir alle auf dem oberen Boden. Wie wir schon früher festgestellt hatten, war der Schlafbereich mit reichlich Stroh ausgelegt. Jetzt stellten wir außerdem fest, dass es sogar recht frisch war und einigermaßen gut roch. Darüber hinaus gehörten, Gott sei Dank, zum Inventar der Hütte auch genügend Decken. Nicht gerade der letzte Schrei und auch nicht allzu wärmend, aber zusammen mit unseren Klamotten, die wir wohlweißlich anbehielten und dank des wärmenden Kamins, wurde es richtig kuschelig. Schon bald hätte man, wenn das Toben des Sturmes nicht alles andere übertönt hätte, ein gar nicht leises Schnarchen vernehmen können, das ausgereicht hätte, um jeden Baum in Finnland zu fällen.
        
Irgendwann wurde ich von einem wütenden Gemecker aus meinem Schönheitsschlaf gerissen. Es war Heinz, der grußlos in die Dunkelheit rief: «Mann, was für eine Hühnerkacke. Es ist ja noch mitten in der Nacht! Kann mir einer mal sagen, wie spät es ist?»
In der Tat, man konnte die Hand nicht vor den Augen sehen, was aber Ernst nicht davon abhielt, in gleicher Lautstärke zurück zu plärren: «Kein Grund, hier so einen Aufstand zu machen.», während Wolfgang in sein nicht vorhandenes Kissen murrte: «Kann denn nicht einer denen mal eins auf die Zwölf geben? Nur weil euch die altersbedingte, senile Bettflucht aus den Federn treibt, heißt das doch nicht, dass ich euch dabei Händchen halten muss.»
Logisch fühlte sich praktisch jeder verpflichtet, seinen Senf dazugeben, und zu guter Letzt waren alle hellwach. Es oblag Heimo, Heinz die passende Antwort zu geben. Er griff nach seiner Taschenlampe und leuchtete auf seine Armbanduhr. Verwundert hob er eine Augenbraue und meinte leicht verwundert: «Männer, es ist schon nach 09:00. Selbst hier im Norden müsste es jetzt schon langsam hell werden, kapier ich gar nicht.»
«Das ist schon komisch», wunderte ich mich auch. «Dabei hat sich der Sturm komplett verzogen, kein Ton mehr zu hören.»
In der Tat, alle lauschten – nur ein leises, weit entferntes, geradezu gespenstisch anmutendes Säuseln war zu hören, was Tim zu Anlass nahm, über unseren Guide herzuziehen: «Von wegen es dauert mindestens vierundzwanzig Stunden bis der Zauber vorbei ist! Ha ha, da hat sich unser großer Fährtenleser aber gründlich getäuscht. Jungs, sobald es richtig hell ist, satteln wir unsere Hühner und dann nichts wie los in den Schoss unserer Süßen.»
«Ich weiß, das meinst du sogar wörtlich.», meinte Tomas spöttisch, «aber vorher machen wir uns über unsere Vorräte her. Ich habe einen Kohldampf, ich könnte eine ausgewachsene Kuh vertilgen.»
 
Inzwischen war Heimo aus dem oberen Boden heruntergestiegen und zündete die Lampe über dem Tisch an, die nur mit Mühe den Raum ausleuchtete. Anschließend kniete sich unser Guide vor den Kamin, um das Feuer in Gang zu bringen. Erst dann wurde mir bewusst, wie erbärmlich kalt es geworden war. 
«Danke, dass du dich um das Feuer kümmerst», fühlte ich mich verpflichtet, Heimo in seinem Tun zu unterstützen.
«Bitte, bitte, gern geschehen», unser Guide grinste schief, um dann gleich bitterernst hinzuzufügen: «He Leute, immer langsam mit den jungen Pferden. Hier stimmt was nicht, ganz und gar nicht. Hier am Kamin hört man es grässlich heulen. Wenn es das ist, was ich vermute, fängt die Scheiße gerade erst an zu dampfen.»
Plötzlich waren alle hellwach, stürmten geradezu vom oberen Boden und scharten sich um das wieder aufflammende Feuer.  
«Nun mach’s mal nicht so spannend!» Wolfgangs Stimme verriet eine leichte Nervosität. «Mal Butter bei die Fische!»
«Verdammt, verdammt, hier stimmt was ganz und gar nicht!», schimpfte Heimo wie ein Rohrspatz. «Schaut euch mal dieses Scheiß-Feuer an, das zieht gar nicht.»
In der Tat, das Feuer wollte überhaupt nicht in Gang kommen. Auch schien der Rauch den Weg durch den Kamin nicht zu finden. 
«Mach doch mal jemand schnell die Tür auf, wir brauchen ein bisschen Durchzug, sonst verrecken wir alle noch an einer Rauchvergiftung», meinte Heimo gereizt, wobei auch ein wenig Panik in seiner Stimme mitschwang. Darauf aufmerksam gemacht, erkannten wir sofort, wie sich dicke Rauchschwaden im Raum breit machten. Schon fast ein wenig überhastet rannte ich zur Tür und riss sie geradezu auf. Dabei hatte ich die Tür noch nicht ganz geöffnet, verharrte ich mit einem Ruck in meiner Bewegung und starrte auf eine scheinbar solide Mauer aus Schnee. 
«He Leute», stammelte ich mit heiserer Stimme, «schaut euch das mal an! Wir sind eingeschneit.»
Mit einem heftigen Satz sprang Heimo neben mich. Mit weit aufgerissenen Augen starrte auch er auf die weiße Wand, um dann gleich laut zu brüllen, dieses Mal eindeutig mit einer gehörigen Prise Panik: «Sofort das Feuer aus, sofort! Schnee, Wasser, egal was, aber macht das Feuer aus. Wir ersticken sonst. Rasch!»
Eine weitere Aufforderung war nicht nötig. Tim griff überhastet nach dem Topf auf dem Tisch und nahm Schwung, um den Inhalt in einem eleganten Bogen über das Feuer zu kippen. Mit einem lauten und hastigen «Stopp!» konnte ich ihn gerade noch von seinem Vorhaben abhalten: «Spinnst du jetzt total? Wenn du das Zeug ins Feuer kippst, gibt es eine Explosion, du Depp. Bei den Umdrehungen, die dieses Gesöff hat, brennt mit einem Schlag die ganze Hütte!»
«Upps!», sagte Tim verlegen und mit einem schiefen Grinsen legte er den Topf wieder behutsam auf den Tisch, so, als könnten bereits zu hastige Bewegungen einen Schaden anrichten. 
Inzwischen hatten die anderen mit zwei verbliebenen Töpfen Schnee aus der kompakt stehenden Wand geschaufelt. Nach mehreren Löschversuchen ging schließlich mit einem lauten Zischen das Feuer aus.  
«Gut», meinte Heimo erleichtert, «das hätte ins Auge gehen können. Wie es scheint, bekommen wir im Moment nur durch den Kamin unsere Frischluft und ein Feuer hätte den gesamten Sauerstoff aufgezehrt. Und dann noch der Rauch. Wir wären nicht die ersten, die eines Morgens aufwachten und feststellen mussten, dass sie an einer Kohlenmonoxyd Vergiftung eingegangen sind.»
Im faden Schein der Lampe über dem Tisch schauten wir uns alle recht bedröpelt an. Heimo lachte laut auf und meinte mit breitem Grinsen: «Also Ladies, nun macht mal nicht so ein bescheuertes Gesicht. Wir sind ja noch am Leben. Die Gefahr ist gebannt, ersticken werden wir nicht mehr. Nein, das nicht, aber erfrieren, ja, wenn wir hier wie blöd rumstehen. Also, Leute, Äktschon!»
«Gut gebrüllt, Löwe», meinte Tim trocken. «Und was, bitte schön, sollen wir tun?»
Die Antwort ließ nicht auf sich warten: «Ganz einfach, wir schaufeln uns frei. Dieses Mal nehmen wir aber nicht die Töpfe, sondern die Schneeschaufeln aus unserem Rucksack. Soviel Zeit muss sein.»
Rüdiger und Klaus machten den Anfang. Begleitet von reichlich dummen Sprüchen und sinnlosen Ratschlägen gruben sie eine Öffnung in den festen Schnee und schippten ihn in den Raum.
«Geht nicht anders», hatte Heimo vorher gesagt. «Zuerst hier in der Hütte zwischenlagern.» Dabei grinste er schief. «Und nachher, wenn wir irgendwann den Durchbruch geschafft haben, wieder raus.»
Die beiden hatten den Eingang schon fast einen Meter tief freigeschaufelt, als sie nach einer Ablösung schrien. Ernst und Tim übernahmen die nächste Schicht und trieben die Öffnung, die jetzt schon wie eine Höhle aussah, weiter voran. Als sie etwa einen Meter fünfzig vorgedrungen waren, löste sich plötzlich der Schnee über ihren Köpfen und begrub die beiden. Laut fluchend kämpften sie sich in die Hütte und befreiten sich unter dem schadenfreudigen Gelächter der anderen vom Schnee. Mit dem Einsturz des Schneedaches war plötzlich auch wieder eine Verbindung zur Außenwelt entstanden, verdeutlicht durch das infernalische Toben des noch immer heftig wütenden Sturmes. 
«Also hat sich der alte Fährtenleser doch nicht geirrt!» knurrte Heimo, während er aus der Hütte trat, um die Lage zu peilen. Dann schob er mit den Füßen schnell reichlich Schnee beiseite und schloss die Tür. 
Mit einem lauten Plums setzte er sich an den Tisch und berichtete: «Okay, es ist nur eine ziemlich große Schneewehe, die uns den Weg nachdraußen versperrt. Obwohl, na ja, das ist eher schamlos untertrieben, denn von unseren Schneemobilen ist nichts mehr zu sehen. Das wird richtig lustig, wenn wir die dann irgendwann mal freischaufeln dürfen.» Dabei brachte sein Gesichtsausdruck, der selbst bei diesem schummrigen Licht gut zu erkennen war, etwas ganz anderes zum Ausdruck. «Aber was soll’s», fuhr er fort. «Wir überqueren die Brücke, wenn wir sie erreicht haben. Jetzt müssen wir uns um den Schnee in unserer Hütte und um das Feuer kümmern. Erst einmal gehen zwei nach draußen. Der lose Schnee muss weg. Lasst das Loch so, wie es ist. Im Moment brauchen wir keine größere Öffnung. Ach ja, eine kleine Nebenhöhle wäre auch nicht schlecht. Die kann uns dann als Luxus-WC dienen. Dann muss der Schnee aus der Hütte, bevor er schmilzt und den Laden hier in einen Pool verwandelt.» Er sprang auf, kniete sich vor den Kamin und brachte, recht mühselig und unter lautem Gefluche, das Feuer wieder in Gang. 
 
Es dauerte mehr als eine Stunde, bis alles so war, wie wir beziehungsweise wie Heimo sich das vorgestellt hatte. Intelligenterweise hatten wir auch an die kleine Zwangsbelüftung unter dem Dach gedacht und selbige ebenfalls von Schnee befreit. Somit war die Gefahr zu ersticken gebannt und der Normalzustand, zumindest in der Hütte, wieder hergestellt.
Bald war es wieder mollig warm. Wir hatten einen Tee, der reichlich dünn ausfiel, aber dafür herrlich heiß war, getrunken und eine Kleinigkeit gegessen. Heimo hatte mit Argusaugen darüber gewacht, dass es beim Essen tatsächlich auch bei besagter Kleinigkeit blieb. Folglich knurrte uns nach wie vor der Magen, was wiederum nicht gerade zur guten Laune beitrug. Zu allem Übel löschte Heimo auch noch die Lampe über dem Tisch, da der Vorrat an Petroleum nicht für Dauerbetrieb ausgelegt war. Also saßen wir mit grimmigen Mienen um den Tisch herum, schwach nur vom flackernden Licht des Feuers im Kamin beleuchtet, und brüteten missmutig vor uns hin. 
Es war wieder einmal an Heimo, der diese ohrenbetäubende Stille durchbrach und auflockernd flachste: «Okay, okay, Jungs, nun schweigt mal nicht so laut, man versteht ja sein eigenes Wort nicht mehr. Wie wär’s, Sascha, das ist doch die Gelegenheit, noch eine von deinen sagenhaften Geschichten zum Besten zu geben?»
Diese Aufforderung fand beim Rest der Truppe reichlich Zustimmung. Auch ich hatte keine Probleme damit, denn neben einem knurrigen Magen und der dementsprechenden miesen Stimmung drohte nun auch noch Langeweile aufzukommen. 
Bedächtig griff ich nach einer Cohiba, zündete sie genüsslich an und überlegte kurz. Dann richtete ich mich auf und fing an zu erzählen: «Also, wo waren wir gestern stehen geblieben? Richtig, Angela hatte sich nach bestandener Reifeprüfung ein paar tolle Preise als Belohnung verdient und wollte diese voll auskosten. 


 
Die Belohnung
 
 


Inzwischen war es weit nach Mitternacht. Der letzte Test der Reifeprüfung, während dessen sich Angela an den Füßen hängend dem Schmerz durch meine Gerte hingab, hatte länger gedauert als geplant. 
Ich muss gestehen, natürlich hatte ich die Zeit vergessen. Etwas, was mir wirklich nicht häufig passiert. Nicht nur mein Engel war auf eine orgiastische Reise gegangen, auch ich war ins Fliegen gekommen und hatte ihren süßen Körper ganz schön bearbeitet. Den Spuren nach zu urteilen, müssen meine Schläge schon sehr heftig gewesen sein. Der Körper meiner Sklavin war gezeichnet mit tiefen roten Striemen. Auch war die Menge der „Spuren“ enorm. 
Nachdem ich sie aus ihrer unkomfortablen Lage befreit und ihre Augenbinde abgenommen hatte, setzten wir uns auf eine bequeme Couch. Scheinbar ohne groß darüber nachzudenken, instinktiv ihrer Lust folgend, achtete sie mit einem Leuchten in ihren Augen sorgfältig darauf, dass sie ihren „Preisen“ beste Einsicht in ihr Fötzchen gewährte. Gar keine Frage, sie spreizte dabei ihre Beine soweit wie möglich und öffnete mit einer Hand ihre Schamlippen. Die andere hatte sie fest in meinem Schritt verankert. 
Das waren bestimmt zwei Stunden, dachte ich bei mir, zwei Stunden, die mein Schatz Kopf über an der Decke hing. Auch würde es wohl ein paar Tage dauern, bis sie wieder unbeschwert sitzen konnte! Dieser Gedanke ließ mich ein wenig schmunzeln.
Solche und weitere Gedanken gingen durch meinen Kopf, während sowohl Angela, als auch unsere Zuschauer und ich in Ruhe eine Zigarette rauchten und ein paar Drinks genossen. Es dauerte aber nicht lange, da wurde mein Schatz wieder von einer geilen Unruhe gepackt. Abwechselnd massierte sie ihren Kitzler oder drücke leicht ihre Brustwarzen zusammen, während die Hand – die in meinem Schritt lag – anfing, meinen Schwanz zu massieren. Ich beobachtete sie genau und schätzte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis Angela wieder völlig in den Bann ihrer Lust gezogen wurde und fragte: 
«Na, mein Schatz, so wie es aussieht, bist schon wieder richtig geil und kannst es kaum noch erwarten wieder auf einer Welle geiler Orgasmen zu reiten, oder? »
Meine kleine Sklavin nickte und meinte mit rauchiger und lustvoller Stimme: «Hmm, ich will jetzt gefickt werden, in alle drei Löcher gleichzeitig und noch viel mehr. Jetzt. Sofort!“ Dabei sah sie mit gierigem Blick auf unsere Freunde. Ein Blick, der einer Boa Constructor, die gerade einen fetten Hasen avisiert und auf ihren Speiseplan gesetzt hatte, zur Ehre gereicht hätte. 
Es war zu offensichtlich, um auch nur eine Spur eines Zweifels zu erkennen. 
«Ja, mein Schatz», sagte ich, «ich hatte es ja vorhin schon gesagt, unsere Freunde und ich sind deine Belohnung. Du kannst mit uns machen, was du willst. Du hast jetzt das Sagen! »
So wie sie, noch immer neben mir sitzend, ihr Fötzchen in Richtung unserer Freunde streckte und total aufgeilend an ihren Schamlippen und Ringen spielte, ließ sie an ihrem weiteren Vorhaben keinerlei Zaudern verspüren. Allein schon beim Zusehen wurde den anwesenden Herren ihre Hosen enger und enger. 
Angela hatte sich wieder gut erholt, und sie wollte jetzt richtig drangenommen werden. Das hatte sie nicht nur so dahin gesagt. Absolut hemmungslos würde sie sich jetzt ihrer Geilheit hingeben. Irgendwelche Tabus, wenn sie je welche gehabt hätte, wären spätestens jetzt hinfällig geworden. Allein nur durch ihr Vorzeigen und Spielen wurde sie bereits von einem heftigen Orgasmus durchgeschüttelt. Für mich immer wieder ein irres Vergnügen, ihr dabei zuzuschauen. Sie war schon was Besonderes. Sie konnte, wenn sie so richtig kam, herrlich spritzen. Ein Anblick, der mich jedes Mal schlichtweg wahnsinnig geil machte. 
Noch schnell eine Zigarette, dann stand Angela auf und ging zu einem der Zuschauer, der – wie alle anderen auch – nach wie vor brav auf seinem Stuhl saß. An den Haaren nahm sie seinen Kopf und presste sein Gesicht auf ihre Muschi. Ich wusste, was jetzt passieren würde, und beobachtete sehr aufmerksam das Szenario. Mein Schatz bewegte leicht ihren Hintern hin und her und rieb ihre tropfnasse Liebesgrotte an seinem Gesicht. Plötzlich, ohne Vorwarnung, fing sie an zu pinkeln, direkt in seinen Mund. Sie schenkte ihm reichlich von ihrem Natursekt ein. Der arme Typ, er bekam fast keine Luft mehr und musste kräftig schlucken. Da konnte man beim Zuschauen richtig neidisch werden. 
«Hey, mein Goldstück», rief ich Angela zu, «lass noch was für mich übrig, bitte, ja?» 
Sie schaute mich an, lachte und meinte: «Keine Sorge, mein Schatz, da, wo das herkam, ist noch mehr! » 
Beruhigend für mich, wusste ich doch, dass sie ihren Natursekt wirklich gut einteilen konnte. 
Nachdem unser Freund Angelas Muschi sauber geleckt hatte, zog sie ihn hoch und begann, ihn auszuziehen. Dabei streichelte sie die ganze Zeit mit ihrem Körper seinen Schwanz. Sie war jetzt ganz auf dieses Teil fixiert. Man konnte sehen, dass es mein Engel so richtig eilig hatte und von ihrer Lust geradezu überrannt wurde. Die Kleider flogen nur so durch die Gegend. Endlich war auch der erste unserer Zuschauer nackt. Angela kniete sich vor ihn und betrachtete genussvoll seinen Schwanz. Der stand da wie eine Eins, damit wäre unser Freund locker durch eine 36,5er-Stahlbetonwand gekommen. Was auch kein Wunder war, wenn man bedachte, was unsere Freunde in den letzten Stunden geboten bekommen hatten.
Kurz noch gestreichelt, aber wirklich nur kurz, dann verschwand das gute Stück komplett, aber wirklich komplett, in ihrem süßen Mäulchen. So tief, dass sich ihre Nase fest auf den Bauch des Freundes drückte. Selbst auf die Gefahr hin, dass ich mich wiederhole: Es ist schon faszinierend, ihr dabei zuzuschauen. Ich muss ehrlich sagen, ich habe keine Ahnung, wie sie das schafft. Nun denn, sie schaffte es einfach und dies sogar genüsslich. Denn genießerisch, mit ihren Händen seinen Hintern umfassend, fing sie an, ihren Kopf zu bewegen und den mächtigen Prügel mit ihrem Mund zu streicheln. Zwischendurch warf mein Goldstück mir einen ungeduldigen Blick zu. War wohl etwas von dem Bild, das sich mir bot, abgelenkt, sodass es einen Moment dauerte, bis ich kapierte. Als ich es endlich verstanden hatte, forderte ich den Rest unserer Zuschauer auf, sich ebenfalls auszuziehen. Klar, das war jetzt der Zeitpunkt, an dem auch ich mich aus meinen Klamotten pellte. 
Als wir alle nackt waren, stellten wir uns im Kreis um meine kniende, Schwanz lutschende Sklavin auf. Kaum geschehen nahm Angela sich jetzt genüsslich einen Prügel nach dem anderen vor. Sie veranstaltete ein richtiges Blaskonzert, dabei die Schwänze rechts und links kräftig mit ihren Händen wichsend.
Mein Goldstück schaute mir tief in die Augen. Ich konnte die Frage darin richtig lesen. Wir verstanden uns inzwischen so gut, dass wir gar nicht mehr viel miteinander reden mussten. Also nickte ich nur, und sie wusste, dass ich ihr erlaubt hatte, die Regie zu übernehmen. Mit glücklich strahlenden Augen sah sie in die Runde. Angela leckte sich über die Lippen und mit diesem gewissen lüsternen Unterton, den ich so an ihr liebte, forderte sie uns auf, uns selbst zu wichsen.
«Ich möchte einen von euren Schwänzen spritzen sehen», sagte sie und rieb sich dabei über ihre Brüste. «Wer es als Erster schafft, hat einen Wunsch bei mir frei.»
Ohne auf einen Kommentar zu warten, stülpte sie gleich wieder ihren Mund über den nächsten Hammer. Wieder ging es reihum, aber nicht lange, da fing der Erste an zu spucken. Mit der einen Hand lustvoll wichsend, mit der anderen zart seine Eier streichelnd, ließ Angela sich in den Mund, ins Gesicht und auf ihre Brust spritzen. Als sie den Schwanz schön sauber geleckt hatte, verstrich sie mit ihren Fingern den Samen auf ihrem Gesicht und ihre Brüste. 
«Das ist so tierisch geil», meinte sie und leckte genüsslich ihre Finger ab. 
«Und? Was ist dein Wunsch? Was soll ich für dich tun?», fragte sie, den inzwischen etwas schlafferen Schwanz sachte mit beiden Händen umfassend. 
«Ich möchte dich gerne anpissen», meinte der dazu gehörende Kerl, vor Geilheit strotzend, doch beinahe etwas verschämt. 
«Aber ja doch», gab mein kleines versautes Goldstück zur Antwort und hielt den Schwanz direkt vor ihren geöffneten Mund. Der Kerl ließ laufen, und da war ganz schön Druck dahinter. Weit mehr, als sie schlucken konnte. So wurde mein Schatz so richtig mit Natursekt geduscht. Mit einem «Danke» entließ sie ihn aus unserem Kreis. Anscheinend hatte sie aber noch nicht genug vom Blasen und machte gleich bei seinem Nachbarn weiter. Mit dem Ergebnis, dass der Nächste lustvoll abspritzte und sie mit einer riesigen Ladung Sperma beglückte. 
Derweil sie wieder genüsslich reichlich Samen aufleckte, hatte sich der, der als erstes abgespritzt hatte, mit dem Kopf unter Angelas Fötzchen gelegt, sie kniete ja immer noch mit gespreizten Beinen auf dem Boden. Lustvoll setzte sie sich direkt auf seinen Mund. Ans Schwanzlecken oder ähnliches war jetzt nicht mehr zu denken. Der Körper meines Schatzes fing an, wie wild zu zucken. So stark, dass sie sich fast krampfhaft an zwei Schwänzen festhielt. Mann! Musste der Typ sie mit der Zunge bearbeitet haben! Und dass, ohne richtig Luft zu bekommen, denn Angela drückte ihre Muschi fester und fester auf sein Gesicht. Ein unendlich langer, wahnsinniger Orgasmus durchflutete sie. Ekstatisch zuckend und kleine Schreie ausstoßend wurden ihre Bewegungen immer wilder. Der Orgasmus dauerte mehr als eine Minute, bis sie schließlich schwer atmend auf den Boden fiel. 
 
Wer nun glaubte, Angela hätte genug gehabt, der sah sich bereits nach ein paar Minuten, die sie sich zur Erholung gönnte, getäuscht. Schon fing sie wieder an, an ihren noch immer samennassen Fingern zu lecken, und schaute lüstern auf die vor ihr postierten, hoch aufgerichteten Schwänze. 
«Ich will jetzt gefickt werden! Sofort!», sagte sie laut und unmissverständlich. 
Na, von unserer Seite sollte dem nichts im Wege stehen, hatten doch zwei von uns noch vollgeladene Rohre. Einer unserer Freunde legte sich auf Wunsch meines Schatzes auf den Rücken. Sie setzte sich auf den hoch aufgestellten Schwanz und ließ ihn tief in ihre Spalte gleiten. Nach vorne übergebeugt begann sie, ihn rhythmisch zu reiten. Dabei nahm sie einen der etwas abgeschlafften Prügel in ihren Mund. Jetzt waren schon zwei ihrer Ficklöcher gestopft. Zeit für mich, sie auch noch in ihren After zu bedienen. Etwas, das grundsätzlich nur mir vorbehalten ist. Mein Schatz mag es so. Zuerst steckte ich zwei Finger durch ihre enge Rosette und weitete sie vorsichtig. Dann schob ich ihr meinen Schwanz tief in ihren Hintern. So von drei Männern gepfählt, geriet Angela völlig außer Kontrolle und war kaum noch zu bändigen. Kontinuierlich wurde sie von allen drei Schwänzen tief in ihren Mund, ihre Muschi und in ihren Po gefickt. Immer fester, immer tiefer und immer schneller wurden unsere Bewegungen. Gott sei Dank konnten wir uns alle drei noch für eine ganze Weile zurückhalten. Das war auch gut so, denn unser nicht enden wollendes, tiefes Stoßen brachte sie schier zum Wahnsinn. Als dann der Erste in sie rein spritzte, kam auch sie, und ihr überwältigender Orgasmus hörte erst auf, als alle anderen ebenfalls mit riesiger Lust den Samen in sie entleert hatten. 
Nachdem Angela alle unsere Schwänze schön sauber geleckt hatte, lag sie glücklich zwischen uns, gerade so wie ein zufriedenes Kätzchen, das reichlich an der Sahne genascht hatte. Nach einer Zigarettenpause trat ich nochmals in Aktion. Einen letzten, so dachte ich zumindest, einen letzten schönen Orgasmus wollte ich meinem Liebling noch gönnen. Also stand ich auf und holte die bereitstehende Gleitcreme. Angela wusste schon, was nun passieren würde, und legte sich genüsslich auf den Rücken, ihre Beine erwartungsvoll weit gespreizt. Während ich mir meine rechte Hand schön glitschig eincremte und leicht mit ihrem Kitzler spielte, fing mein Schatz plötzlich an zu pinkeln. So, wie sie auf dem Rücken lag, schoss ihr Strahl direkt in Richtung meines Mundes. Ich brauchte ihn nur zu öffnen, um ihren herrlichen Natursekt zu empfangen. Darauf hatte ich schon den ganzen Abend gewartet und schluckte genüsslich ihren warmen Strahl. Noch während sie pisste, begann ich erst mit zwei Fingern in ihrer Muschi zu spielen. Bald ließ ich den dritten in ihr Loch folgen, dann den vierten. Als ich ihr Fötzchen genug geweitet hatte, steckte ich meine ganze Hand hinein. In leichten Bewegungen schob ich sie langsam tiefer und tiefer, um sie dann wieder ein Stück herauszuziehen. Mit diesem Spielchen brachte ich meinen Engel wieder ganz auf die Spitze. Doch bevor sie zu ihrem Orgasmus kam, hörte ich für einen Moment auf, um dann wieder verstärkt fortzufahren. Unsere Freunde standen um uns herum und schauten zu. Dabei wichsten sie sich heftig mit dem festen Willen, meinem Schatz noch einmal ihren Saft zu schenken. Der Anblick von meiner mit meiner Hand gepfählten Sklavin muss schon toll gewesen sein. Es dauerte nämlich gar nicht lange, da schossen sie erneut ihre Ladung ab und spritzten in den weit geöffneten Mund meines Schatzes. Klar, dass auch sie sich noch kaum zurückhalten konnte. Also erhöhte ich meine Stoßfrequenz und Sekunden danach durchzuckte sie wieder ein gewaltiger Orgasmus.
Angela lag scheinbar bewusstlos auf dem Teppich. Für eine ganze Weil rührte sie sich nicht. Nur ihr Brustkorb hob und senkte sich heftig, während sie versuchte, wieder zu Atem zu kommen. Meine Hand verweilte noch immer in ihrer Lustgrotte, aber ich bewegte sie nicht mehr. Sie sollte ihre Zeit haben, um wieder zu Ruhe zu kommen. Ich war mir sicher, dass mein Fisting der krönende Abschluss dieses Abends war. Während dessen saßen unsere Freunde, ihren Schwänzen gleich, ziemlich schlaff auf diverse Stühle verteilt und nuckelten sichtlich ohne Lust an ihren Zigaretten.
Mit einem Blick auf meine Uhr stellte ich fest, dass es bereits kurz vor drei Uhr morgens war. Eine gute Zeit, den Tag enden zu lassen, dachte ich und sah mich schon im Bett bei meinem wohlverdienten Matratzen-Horch-Dienst. Während ich so meinen Gedanken nachhing, begann Angela, sich wieder langsam zu regen. Nicht, dass sie ihre Arme, Hände oder Kopf bewegt hätte, nein, sie bewegte ihr Becken und massierte quasi meine Hand, die sich noch immer in ihrem Fötzchen befand. Dabei, das war mir sofort klar, ging es nicht um eine Massage, sondern mein Schatz geilte sich schon wieder auf. Fassungslos riss ich die Augen auf und kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Ich konnte nicht glauben, was ich da sah und an meiner Hand spürte. Jeder normal Sterbliche wäre nach solch einer Nacht, verbunden mit mehreren Dutzend Megaorgasmen, ins Koma gefallen. Aber nicht mein Goldstück. Langsam aber unaufhaltsam wurde mir klar, dass ich das geplante Meeting mit meinen Augenlidern auf später verschieben musste. Ein Ende war hier noch nicht abzusehen. Als wäre ich noch nicht genug überzeugt gewesen, fing Angela wieder leicht an zu stöhnen und murmelte dabei was Unverständliches. 
 
Okay, dachte ich, machen wir dort weiter, wo wir eben aufgehört hatten. Wollen doch mal sehen, wer hier zuerst das Handtuch wirft! Und so begann ich, fing dabei an, meine Sklavin heftig, gar ein wenig brutal, mit meiner Hand zu ficken. Dabei zog ich sie fast komplett aus ihrer Muschi heraus, um sie dann sofort wieder, einem Dampfhammer gleich, tief in ihrem Fötzchen zu versenken. Schon nach nur wenigen Minuten begann meine Sklavin, lang und laut zu schreien. Ein weiterer Wahnsinnsorgasmus durchflutete ihren Körper. Dabei spritzte sie dermaßen stark und anhaltend, dass ich das Gefühl hatte, unter einer Dusche zu stehen. Nur langsam verebbte ihr Höhepunkt. Diesmal ließ ich meine Hand nicht in ihrem Fötzchen. Nicht, weil ich Angst hatte, sie würde wieder von vorne anfangen wollen. Nein, meine Hand war halt nicht so hart wie ein Hammer und fing an, mir wehzutun.
Ich war nicht wirklich überrascht, als ich bemerkte, dass sie sich bereits Sekunden nach diesem neuerlichen Ausbruch, vollständig erholt hatte. Die anschließende Frage hätte ich mir sparen können, tat es aber trotzdem: 
«Na, mein kleiner herrlich versauter Engel, du hast noch immer nicht genug was?»
«Nein», erwiderte sie mit lauter und fester Stimme, «nein, ich will mehr, viel mehr!» Und während sie dies sagte, versenkte dabei ihre rechte Hand praktisch vollständig in ihrer Lustgrotte.
«He, Jungs», rief ich in Richtung unserer Freunde, die sich noch immer nackt, aber wie ein Schluck Wasser in der Kurve, in die Sessel gefläzt hatten, «wie sieht es aus? Geben wir klein bei oder zeigen wir meiner Sklavin, wo der Hammer hängt?»
Einer der Drei winkte ab und meinte seufzend: «Wo er hängt, kann ich ihr schon zeigen, aber aus dem Hammer ist bestenfalls ein Hämmerchen geworden. Da ist Sendepause, zumindest im Moment.»
«Na bestens», stöhnte ich leicht frustriert. «Ihr seid mir Richtigen, die Elite des starken Geschlechts! Ha, ha, aber Gott sei Dank habe ich immer noch ein kleines Ass im Ärmel!»
Meine kleine Angela unterbrach ihr Spiel an und in ihrem Fötzchen und schaute mich neugierig an. Ungläubig sah sie mir zu, wie ich zu meinem Handy griff und um halb vier Uhr morgens einen Anruf tätigte.
«Hallo, Vanessa», begrüßte ich unsere gemeinsame Freundin und beobachtete, mit einem breiten Grinsen im Gesicht, dabei meinen Schatz. Erschrocken riss sie ihre Augen auf, und ein Hauch von Angst legte sich wie ein dünner Schleier auf ihren Körper. Allein diese gezeigte Furcht brachte meine Hormone wieder in Wallung, und mein Schwanz reckte sich zögerlich. Da ich noch immer nackt war und auch in einsehbarer Position vor Angela stand, bemerkte sie sehr wohl meine langsam wiederkehrende Erektion. Das stimmte sie noch ängstlicher und nur ihre alles überstrahlende Geilheit verhinderte kleinere Panikattacken.
 
Vanessa war eine Domina, wie sie im Buche steht. Sie hielt sich mehrere männliche Sklaven und behandelte sie tatsächlich wie Sklaven. Sie benutzte sie wie Sklaven und kümmerte sich nur um ihre eigene Befriedigung. Wenn sie einen davon auspeitschte, dann tat das wirklich richtig weh. Ich hatte schon mal miterlebt, wie sie einem ihrer Sklaven die Eier gequetscht hatte, nur weil der zu früh oder nicht auf ihren Befehl gekommen war. Wenn ich nicht genau gewusst hätte, dass diese Männer, teilweise gestandene Topmanager, es genauso wollten, wären mir das ein oder andere Mal bestimmt starke Bedenken gekommen. Auch mein Goldengel hatte schon Bekanntschaft mit Vanessa gemacht und war durchaus von ihr schon ziemlich heftig gezüchtigt worden. Nichtsdestotrotz, auch Vanessa brauchte ab und zu mal was fürs Herz. Meine Sklavin und ich gehörten zu der erlauchten Gesellschaft, bei der sich Vanessa schon mal herabließ, sich eingehender mit ihnen zu beschäftigen. Dann war richtig Sex mit Gefühl angesagt. Dann konnten wir zu dritt uns wie Verliebte verwöhnen und uns voller Hingabe befriedigen.
«Hallo, Vanessa», rief ich in mein Handy, als die Verbindung stand, «tut mir leid, wenn ich dich so spät aus dem Bett klingle, aber wir brauchen dich. Es ist genau das passiert, was wir befürchtet hatten. Unsere drei Männer und ich reichen nicht aus, um dieses Schleckermäulchen hier zu befriedigen. Also was ist? Können wir zu dir kommen?»
«Mann Gottes», schimpfte sie mit verschlafener Stimme, «weißt du, wie spät es ist. Du hast wohl nicht mehr alle Hühner im Rennen, was?»
«Aber, das war doch deine Idee!», unterbrach ich sie, einigermaßen erstaunt.
«Richtig, da schien noch die Sonne, und ich war überhaupt nicht müde. Aber macht nichts. Ich hole jetzt meine zwei Sklaven aus ihrem Käfig und trete ihnen kräftig in die Eier. Dann lasse ich sie ein wenig an mir herumspielen, das bringt mich dann schon wieder auf meine Lustspur. Also macht hinne, ich erwarte Euch. Ach ja, und sag deiner Sklavin, dass ich mich auf sie freue und eine kleine Überraschung für sie habe.»
Ich hörte Vanessa noch herzhaft lachen, als sie das Handy abschaltete, und wandte mich ebenfalls lachend an meinen Engel: «Auf geht’s, mein Schatz. Ich soll dir sagen, Vanessa freut sich auf dich, und sie hat eine Überraschung parat!»
Für einen kurzen Augenblick rutsche Angela das Herz in die Hose. Aber nur kurz, denn sie war viel zu geil, um richtig Angst zu verspüren. Im Gegenteil, sie legte sich mich geschossenen Augen zurück, spreizte ihre Beine noch weiter und, beflügelt durch heiße Vorstellungen, von dem was, da auf sie zukommen würde, schenkte sie sich mit beiden Händen einen weiteren gigantischen Höhepunkt.
«Also Männer», rief ich einem Weckruf gleich zu unseren Freunden, «auf geht’s! Keine Müdigkeit vortäuschen und rein in die Klamotten. Wir sind noch nicht fertig. Aber wir ziehen um. Das wird noch mal richtig heiß. Also, auf, auf! Ich sag’s ja immer, man soll nicht den Tag vor dem Abend und die Nacht vor neun Monaten loben!»
Dann wandte ich mich wieder an meine Sklavin: «Du, mein Schatz, zieh dir ein paar Netzstrümpfe an und die roten High Heels. Die Sachen sind hinten in der Tasche. Ansonsten lassen wir dich nackt. Vielleicht sind ja noch ein paar Leute auf der Straße. Die sollen doch auch noch ein Spaß haben, oder?»
Mein Schatz grinste nur und tat, wie ihr geheißen. Auch ich sprang in meine Klamotten. Kurz danach waren wir alle wieder züchtig angezogen. Bis auf Angela natürlich. Ich schaute sie an und erkannte freudig, dass sie all ihre Scham verloren hatte. Was früher am Abend bei ihr noch starke Bedenken hervorgerufen hatte, war jetzt bei ihr zur Selbstverständlichkeit geworden. Vollkommen hemmungslos stand sie mit leicht gespreizten Beinen vor uns und genoss die auf ihrer Muschi ruhenden Blicke. 
«Ein paar Kleinigkeiten fehlen noch bei dir», meinte ich neckisch und griff in unsere Schatzkiste. Sofort hatte ich auch gefunden, was ich gesucht hatte und hielt freudig strahlend Angelas Plug und ihren Muschi-Spreizer in der Hand. Es schien, nein ich war mir sicher, meine kleine Sklavin würde es genießen. Freudig nämlich bückte sie sich nach vorn und bot mir ihren Po feil. Als ich ihr den Plug in ihr Loch schob, entfuhr ihr ein lustvolles Stöhnen. Gleich darauf richtete sie sich auf und stellte sich mit weit gespreizten Beinen vor mich. Ich befestigte die Gabel an ihren Ringen und zog damit ihre Schamlippen weit auseinander. Nachdem ich mein Kunstwerk vollendet hatte, richtete ich mich auf und betrachtete befriedigt das Ergebnis. Die Gabel war so weit, dass Angela gerade noch einigermaßen gehen konnte, aber jederzeit beste Einsicht in ihre Muschi bot. 
«Super», sagte ich, «so kannste gehen. Also pack‘ mers!»
Erneut staunte ich über meinen Schatz. Ohne den geringsten Anflug von Hemmungen verließ sie die angemietete Folterkammer und marschierte ungerührt durch das Café de Sade. Zu dieser späten Stunde, oder besser gesagt, frühen Stunde, waren zwar nur noch wenige Gäste da, aber das, was sie noch vor Stunden in helle Aufregung versetzt hätte, störte sie nicht mehr. Stolz wie Oskar lief ich hinterher, unsere drei Freunde im Gefolge. 
Als Angela dann auch noch ohne das geringste Zögern durch den Ausgang ins Freie trat, war ich mich sicher, dass dieses sich präsentieren, ihr Lustgefühl nur noch mehr steigerte. Dies sollte ich auch sogleich bestätigt bekommen, denn sie rief mir voller Geilheit zu: «Weißt du, das ist ein herrliches Gefühl. Es törnt mich richtig an, wenn ich mich so zeigen kann und alle möglichen Leute mich so sehen. Und wenn, wie hier, ich gar nicht weiß, wer mich alles anstarrt, ist das sogar noch irrer!»
Laut klapperten ihre High Heels, als sie völlig ungeniert über das Kopfsteinpflaster zum geparkten Auto schritt. Ich glaubte, dass dieses Stakkato die ganze Nachbarschaft wecken würde. 
Mann,  dachte ich, inzwischen gar nicht mehr überrascht, die will das so! Denn ich sah, wie sie immer mal wieder nach oben zu den einzelnen Fenstern schaute. 
Im Auto setzte sich mein Engel auf dem Rücksitz zwischen zwei unserer Freunde. Der Dritte im Bunde und meine Wenigkeit hatten nicht das Glück. War aber nicht so schlimm, denn die Fahrt dauerte nicht sehr lange.
«Na, mein Schatz», fragte ich Angela mit einem Blick in den Rückspiegel, «immer noch geil?»
Mein Engel erwiderte nichts, sondern stöhnte vor Lust. Sie hatte bereits ihre Beine über die ihrer Nachbarn gelegt und soweit es ging gespreizt. Mit einer Hand stöberte sie schon wieder in ihrer Lustgrotte, während die andere ihre Brüste massierte. Ich beobachtete sie dabei, aber nur für einen kurzen Moment. Das reichte aus, um mein bestes Stück wieder in ausgewachsene Bereitschaft zu versetzen. 
Okay, sagte ich zu mir selbst, Augen weg vom Rückspiegel, sonst baust du noch einen Unfall. Und laut zu meinem Goldstück: «Na denn, dann mal auf zum großen Finale!»


Der erneute Griff zu einer Cohiba kündigte das Ende dieser Geschichte an, wobei auch dieses Mal, wie schon zuvor, allen klar war, dass eine Fortsetzung möglich war, ja, alles geradezu danach schrie. 
«Tolle Story, wirklich.» Tomas ergriff als erster das Wort. «Geil, nein, supergeil sogar, aber wahr, Mann, ich weiß nicht! So drei Schwänze gleichzeitig, kann ich mir bei Angela nicht so recht vorstellen!»
Hans stieß ins gleiche Horn, während Heimo aufgestanden war und Holz nachgelegt hatte: «Wohl wahr, bis jetzt glaube ich erst, dass Sascha eine herrlich versaute Fantasie hat und die auch noch richtig gut rüber bringt. Komm mach einfach weiter!» 
Alle klopften auf den Tisch und gaben mir damit deutlich zu verstehen, dass ich weitermachen sollte. Ich ließ mich aber nicht davon abbringen, zuerst in aller Ruhe mein Zigarillo fertig zu rauchen, bevor ich wieder loslegte: «Also gut, so geht es weiter: Wie ich schon sagte, hatte mich der geile Anblick meiner nackten Sklavin Angela schon wieder tierisch angetörnt.

 


 
Das Finale


Der geile Anblick meiner nackten Sklavin Angela hatte mich schon wieder tierisch angetörnt. Im Rückspiegel sah ich, wie sie ihre Beine weit gespreizt über die Beine der neben ihr sitzenden Männer gelegt hatte und voller Lust mit einer Hand ihre Brüste knetete und mit der anderen in ihrer Möse stocherte. Auch konnte ich einen tiefen Einblick in Angelas Muschi dank der Spreizgabel genießen. 
Voller Lust betrachtete ich das herrliche Bild, während ich mich gleichzeitig an das Geschehen des heutigen Abends erinnerte. Allein schon der Besuch im Restaurant war der Hammer gewesen. Angela, zu diesem Zeitpunkt noch auf Befehl und unter Zwang, hatte dort allen Gästen einen tiefen Einblick in ihr Fötzchen geboten. Sie hatte sich so herrlich tief gebückt, dass der Plug, der in ihrem Poloch steckte, für alle Anwesenden sichtbar wurde. 
Anschließend hatte ich sie nackt in eine angemietete Folterkammer geführt. Die Peitsche, die sich dann ihrem ganzen, an den Füßen aufgehängten Körper gewidmet hatte, hatte eine anschauliche und im wahrsten Sinne des Wortes eindrucksvolle Sprache gesprochen. Mein Schatz hatte dann die ihr zugeteilte Belohnung bis zum letzten Tropfen Sperma genossen und uns vier Männer an den Rand unserer Leistungsfähigkeit gebracht. 
Völlig überraschend für mich hatte sie noch nicht genug abbekommen, und ich musste auf Plan B, sprich auf Vanessas Unterstützung, zurückgreifen. Aus diesem Grund saßen wir jetzt zu später Stunde in meinem Auto, um uns auf den Weg zu Vanessas Studio zu machen. 
Unsere drei Freunde, von denen zwei bereits wieder anfingen, an und mit meiner Sklavin herumzuspielen, hatten sich tapfer geschlagen. Es lag gewiss nicht an unser aller Bemühen, dass Angelas Gier nach Lust und triebhafter Befriedigung noch nicht gestillt war. Meine Freunde wussten inzwischen fast ebenso gut wie ich, wie Angela genommen werden wollte, wenn sie durfte. Schon vor fast einem Jahr, kurz nachdem ich meinen Engel kennengelernt und zu meiner Sklavin gemacht hatte, hatte ich in einem Internet Portal nach einer Reihe Männer gesucht, die ich für ein geiles Spielchen mit meinem Schatz brauchte. Damals waren es insgesamt acht gewesen. Acht Männer und ich, die im Kreis um Angela gestanden hatten. Die wiederum kniete zwischen uns mit verbundenen Augen. Auf meinen Befehl befriedigte sie einen nach dem anderen mit Mund und Händen unter der Bedingung, dass sie nur die Schwänze und Hoden jedes Einzelnen berühren durfte. Jeden musste sie solange bedienen, bis er ihr in den Mund gespritzt hatte. Zum Schluss, musste sie, unter Androhung einer saftigen Strafe mit der Gerte, mir sagen, an wievielter Stelle sie mein bestes Stück in der Mache hatte. Leider hatte sie mir nicht die Freude gegönnt, ihren Hintern zu vertrimmen. Ohne die Spur eines Zögerns hatte sie in Sekundenschnelle und mit einem siegessicheren Grinsen nach meinem Schwanz gegriffen und ihn, einer Trophäe gleich, heftig und für mich schmerzhaft gedrückt. Von der damaligen Spielstunde sind Tim, Markus und Hans übrig geblieben. Mit der Zeit wurden sie gute Freunde. So gut, dass wir uns hin und wieder mal einfach nur zum Essen trafen, so ganz ohne Sex, soweit das mit meinem Engel überhaupt möglich war. Denn selbst bei einem normalen Besuch in einem Restaurant konnte sie durchaus auf die Idee kommen, unter den Tisch zu kriechen und sich eine besondere Nachspeise aus unseren Schwänzen zu lutschen. 
Jetzt saßen sie mit im Boot, beziehungsweise im Auto, und wurden wie ich ihres wohlverdienten Schlafes beraubt. 
Der Gedanke an die vergangenen Stunden und der Anblick, der sich mir auf der Rückbank bot, reichten aus, um meinen Schwanz wieder heftig in Wallung zu bringen. 
Gott sei Dank war ich noch nicht losgefahren. Also konnte ich mit einem Griff in meine Hose meinem besten Stück ein wenig Platz verschaffen und dadurch meiner Erektion freien Lauf lassen. Ich gab mir selbst die Order, tunlichst weitere Blicke in den Innenrückspiegel zu vermeiden, brachte es aber nicht übers Herz, ihn zu verstellen. Das wäre dann doch zu viel des Guten gewesen. Im Gegensatz zu sonst hoffte ich auf möglichst viele rote Ampeln, wo ich dann ohne das Risiko, einen Unfall zu verursachen, einen Blick auf das Treiben hinter mir werfen konnte.
 
Also, den Blick fürs Erste stark nach vorne gerichtet, lenkte ich unser Auto vom Parkplatz und wir, meine geile Sklavin, die drei Freunde der Nacht und meine Wenigkeit, fuhren in Richtung Vanessas Haus, wo die Domina selbst und weitere Höhepunkte – sinnbildliche und körperliche – auf uns warteten. Der soeben genossene Gedanke über den bisherigen Verlauf des Abends, und das uns Erwartende ließen mich zu der Entscheidung kommen, dass mit der bevorstehenden Session der heutige Abend seinen Abschluss finden würde, egal ob mein Engel endlich genug hätte oder nicht. Was das betraf, hatte ich allerdings keine Bedenken. Vanessa und ich verfügten über ausreichend Fantasie und Möglichkeiten, um den Appetit meines Nimmersatts erschöpfend zu befriedigen.
 
Die Fahrt zu Vanessa dauerte nur etwa dreißig Minuten. Wie zu dieser frühen Morgenstunde nicht anders zu erwarten, waren nur wenige Autos unterwegs. Die grüne Welle hätte uns bestimmt fast ohne einen Ampelstopp vor Vanessas Haustür geschwemmt. Dieses Mal stand mir aber nicht der Sinn danach, wollte ich doch möglichst häufig meinen Schatz bei ihren erregenden Aktivitäten auf dem Rücksitz beobachten. Also ließ ich es ganz gemütlich angehen und freute mich, wenn uns ein rotes Licht zum Halten zwang.
Noch bevor das Fahrzeug beim ersten Stopp richtig zum Stehen gekommen war, schaute ich in den Rückspiegel. Ich erkannte sofort, dass auf der Rückbank die geilen Spielchen zu einem ausgewachsenen Petting ausgeartet waren. Die Hände von Tim hatten Zugang zu ihren Brüsten und ihrem Fötzchen gesucht und gefunden. Er und Markus kneteten und leckten voller Eifer die Brüste meiner kleinen Sklavin. Gleichzeitig wurde sie mit drei Fingern massiv gefickt, während eine andere Hand an ihrem Kitzler herumspielte. Die Geilheit meiner Sklavin schien noch massiver angewachsen zu sein, was ich bis zu diesem Zeitpunkt als schier unmöglich abgetan hätte. Ihre Augen geschlossen, den Kopf zurückgelehnt und ihr Becken weit angehoben – so genoss sie in vollen Zügen die ihr zuteilwerdenden derben Zärtlichkeiten. Voller Lust und unter lautem Stöhnen presste sie ihre vor Geilheit tropfnasse Muschi im Rhythmus der Fickbewegungen gegen die sie fickende Hand. Während des geilen Treibens hatte sie die Schwänze ihrer Nachbarn aus ihrem Gefängnis befreit, hielt beide fest in ihren Händen und wichste sie mit lustvollen, schnellen Bewegungen. 
Leider sprang die Ampel viel zu schnell wieder auf Grün. Ich musste mich von dem herrlichen Anblick abwenden und wieder auf mein Fahren achten. Neidvoll blickte ich kurz zu meinem Kumpel neben mir. Der hatte sich nämlich umgedreht und schaute genussvoll dieser Orgie zu. 
Bei einem der nächsten Stopps hielt rechts neben uns ein anderes Auto, in dem ein junger Mann mit verschlafenem Gesichtsausdruck saß. Es schien, als würde er irgendwo demnächst seine Frühschicht antreten. 
Na, den wollen wir mal richtig wach machen, dachte ich grinsend, fuhr etwa einen Meter vor und schaltete die Innenbeleuchtung ein. Das plötzlich aufflackernde, zusätzliche Licht zog seinen Blick automatisch auf mein Auto. Ruckartig weiteten sich seine Augen, und er starrte bewegungslos auf das Treiben, das sich ihm auf der Rückbank unseres Autos bot.
«Schatz», rief ich lachend nach hinten, «du hast da einen weiteren Zuschauer!»
Um die Ansicht für unseren Gast noch zu verbessern, ließ ich die entsprechende Seitenscheibe herunter. Mein Schatz hob ihren Kopf, öffnete ihre Augen und wandte sich dem anderen Autofahrer zu, der ebenfalls mit hektischen Bewegungen die Scheibe geöffnet hatte. Lustvoll lächelte sie ihrem neuen Beobachter zu und drehte ihren Körper, soweit es die Finger in ihrer Möse zuließen, in seine Richtung. 
«Bitte nehmt mal eure Hände weg», bat sie, «er soll mich mal so richtig schön betrachten können!»
In dem Moment sprang die Ampel wieder auf Grün, was aus offensichtlichen Gründen unser Nachbar noch gar nicht bemerkt hatte. Ich schaute in den Rückspiegel und stellte erfreut fest, dass niemand hinter uns stand, der unser Verhalten bemerkt oder den es gestört haben könnte. 
Dann warten wir halt noch eine Runde, entschied ich. Soll ja nicht mein Problem sein, wenn der sich nachher so gar nicht mehr auf seine Arbeit konzentrieren kann.
Um seine Geilheit, und natürlich auch ihre, noch mehr zu entfachen, begann Angela, sich lustvoll zu streicheln. Mit Daumen und Zeigefinger drückte sie ihre Brustwarzen, während sie immer noch tief in die Augen des anderen Autofahrers blickte. Gleich darauf zog sie ziemlich heftig an ihren Nippelpiercings. Dann führte sie eine ihrer Hände von hinten durch ihre weit gespreizten Beine, nichts sollte den herrlichen Anblick ihrer mit einer Spreizgabel geweiteten Muschi verdecken, und steckte sie tief in ihre Möse. Begleitet wurden ihre Aktionen von einem lauten, herrlich lustvollen Stöhnen. 
Als Einziger konnte ich mich nicht so ganz auf ihre Masturbationsshow konzentrieren. Immer wieder musste ich die Straße beobachten, um zu sehen, ob da nicht ein anderes Auto aufkreuzte, das wir an einer Weiterfahrt hinderten. Noch war, stellte ich erleichtert fest, weit und breit nichts in Sicht. Also ließ ich dem Spiel seinen Lauf, das plötzlich an Brisanz und für mich an gesteigerter nervlicher Belastung gewann. Der Bengel im anderen Auto hatte offensichtlich keine Zeit verschwendet und seinen Schwanz hervorgeholt, um sich einen runterzuholen. Diese dafür notwendigen typischen Bewegungen waren meinem Engel nicht verborgen geblieben. Ich konnte sehen, wie sie große Augen bekam, ihre Hand aus ihrer Muschi hervorholte und anfing, ohne Rücksicht auf Verluste, über diverse Beine hinweg in Richtung Fenster zu krabbeln. 
Erschrocken rief ich aus: «He, Schatz, was machst du da?»
Doch sie hörte mich nicht – oder wollte mich nicht hören. Auf jeden Fall lehnte sie sich aus dem Fenster hinaus in das des anderen Autos und sagte vor Geilheit stöhnend: «Komm, lass mich mal machen.»
Ohne eine Antwort abzuwarten, musste sie, was wir ja nicht sehen konnten, angefangen haben, seinen Schwanz lustvoll zu bearbeiten. Der Halter dieses Schwanzes hatte sich nämlich zurückgelehnt und sah mit halb geschlossenen Augen dem Tun meiner Sklavin zu. 
Meine Lust ging ein wenig auf Halbmast: Mann, Mann, wenn jetzt die Schmiere auftaucht, dann kommen wir aus dieser Nummer nicht mehr so schnell heraus.
Meine drei Kumpels schienen meine Ängste nicht zu teilen. Im Gegenteil, der hoch emporragende Hintern meines Engels hatte sie dazu animiert, an selbigem und an ihrem Fötzchen herum zu spielen. Einer zog genüsslich und langsam ihren Plug heraus, um ihn dann gleich wieder genauso genüsslich und langsam zu versenken. Ein paar Finger fickten sie in ihre Muschi, und eine Hand spielte an den Piercings und ihrem Kitzler. Ihren rotierenden Beckenbewegungen nach zu urteilen, schienen ihr die wilden Attacken gut zu gefallen. 
Plötzlich begann ihr Körper zu zucken. Ihr Höhepunkt setzte mit voller Wucht ein, und sie spritzte einer Sturzflut gleich ab. Das animierte die Männer dazu, die Bearbeitung ihrer Fotze hart und erbarmungslos zu steigern. Der Orgasmus meiner Kleinen schien sich dadurch noch einmal zu steigern.
Es dauerte einen kurzen Moment, bis mein Schatz sich wieder etwas beruhigt hatte. Dann kam sie bis über beide Ohren grinsend zurück zu ihrem Platz gekrochen. Eine Hand hielt sie vorsichtig in die Höhe, als sei sie verletzt worden. Dem war aber nicht so, im Gegenteil, sie war voller Sperma, vom dem sie, wie es mir schien, nichts verlieren wollte. 
Als sie wieder auf ihrem Platz saß, legte sie beide Beine wie zuvor weit gespreizt über die ihrer Sitznachbarn und fing genüsslich an, Tropfen für Tropfen des Samens an ihrer Hand abzulecken. Fasziniert und geil wie Nachbars Lumpi betrachteten wir sie dabei und bemerkten gar nicht, wie der Fahrer des anderen Autos ohne Gruß Gas gegeben und sich, trotz roter Ampel, aus dem Staub gemacht hatte. Zum Glück war nichts passierte. 
Langsam die Luft ausstoßend und deutlich entspannter schaltete ich die Innenbeleuchtung aus und setzte unsere Fahrt nach entsprechender Freigabe fort. Jetzt aber passte ich mich der grünen Welle an. Weitere Stopps waren nicht mehr gewollt. Zum einen war ich inzwischen wieder dermaßen spitz, dass ich sofort hätte abspritzen können, und zum anderen … Na ja, dieser ausgedehnte Halt an der Ampel dauerte zwar weniger als zehn Minuten, aber nur jemand, der sich einmal in einer ähnlichen Situation befunden hatte, kann nachvollziehen, wie lang zehn Minuten sein können!
Obwohl Angela mit ihren beiden Männer hinter mir ihr vorheriges Tun wieder aufgenommen hatte, erreichten wir ohne weitere Erregungen öffentlichen Ärgernisses Vanessas Haus.
Dort wurde der Adrenalinspiegel noch weiter gesteigert. Mein Schatz war offenbar von den geilen Spielchen im Auto noch immer so aufgeheizt, dass sie von ihren  Spielpartnern nicht ablassen wollte. Splitternackt stand sie mitten im hell erleuchteten Eingangsbereich und wichste die nach wie vor aus der Hose herausragenden Schwänze. Der dritte unserer Freunde stand hinter ihr und knetete hingebungsvoll  ihre Brüste.
Hecktisch drückte ich auf die Klingel und hoffte auf ein schnelles Öffnen der Tür. Meine Befürchtungen waren umsonst. Zwar dauerte es ein Weilchen, bis Vanessa uns Einlass gewährte, aber niemand schien Angelas Treiben gesehen oder zumindest daran Anstoß genommen zu haben. 
Vanessa betrachtete kurz und staunend die Szenerie und fing lauthals an zu lachen. Glucksend begrüßte sie uns: «Na, da seid ihr ja. Was hat euch so lange aufgehalten? – Nein, ich will es gar nicht wissen, ich kann es mir gut vorstellen. Ihr seid mir eine Rasselbande. Also, hinein mit euch!»
Wie ich schon gesagt hatte: Vanessa war eine Schönheit, aber auch eine Domina, wie sie im Buche steht. Sie war groß gewachsen und schlank, mit einem großen, wohlgeformten und festen Busen sowie einem süßen Knackarsch. Ihr straff nach hinten frisiertes Haar verlieh ihrem Gesicht, das nur wenig geschminkt war, eine vornehme Würde. Ihre Hände steckten in schwarzen, armlangen Lederhandschuhen. Über den Handschuhen trug sie Ringe und Armbänder. Elegante, hochhackige schwarze Lederstiefel,  die ihr bis weit über die Knie reichten, betonten ihre wohlgeformten langen Beine. Ihr Körper wurde von einem ebenfalls schwarzen, hoch geschlossenen Lederkleid bedeckt. Wobei bedeckt so direkt nicht stimmte, denn aus zwei auf Passform ausgeschnittenen Löchern zeigten sich in ihrer ganzen Pracht Vanessas wohlgeformten Titten. Außerdem war es in der Länge so kurz, dass es nur ihren halben Hintern bedeckte und ihre sorgfältig rasierte Muschi komplett frei ließ. Mir fiel sogleich auf, dass sie wohl gerade frisch besamt worden war, denn große Mengen Sperma, vermischt mit reichlich Muschisaft, lief ihr an ihren Innenschenkeln herunter. Vanessa schien diesem Umstand keine Bedeutung beizumessen. Meine kleine Sklavin allerdings schon. Auch sie hatte es bemerkt. Ruckartig trennte sie sich von ihren Schwänzen und griff, noch immer vor der Haustür stehend, Vanessa zwischen die Beine und wischte die Sahne auf ihre Finger. Mit einem geilen Ausdruck in ihren Augen steckte sie sich die nassen Finger in den Mund und leckte sie genüsslich ab.  
Dies war vermutlich nicht im Sinne von Vanessa. Denn kaum waren wir alle durch die Tür getreten, wurde sie bitterernst, griff nach einer Schmerzen versprechenden Gerte und wandte sich an meinen Schatz: «Also, Sklavin, auf die Knie und Hände auf den Rücken!»
Es schien, als war Angela dem Befehl nicht schnell genug nachgekommen, denn Vanessa holte aus und unterstrich ihre Forderung mit einem heftigen Schlag auf den Hintern meiner Süßen. Angela entfuhr ein lauter Schmerzensschrei, doch brav und schnell folgte sie der Aufforderung. Sie warf sich praktisch auf die Knie, legte schnell ihre Hände auf den Rücken und senkte den Blick auf den Boden. 
Vanessa zog Angelas Kopf heftig an den Haaren nach hinten und zwang sie so, in ihr Gesicht zu schauen. Die Domina blickte noch immer sehr ernst, als sie wieder zu meinem Schatz sprach: «Hör zu, Sklavin, diese Nacht ist zwar deine Belohnung, denn du hast deine Reifeprüfung mit Bravour bestanden, das will ich dir zugestehen. Das heißt aber nicht, dass du so einfach machen kannst, was du willst – nicht bei mir, das weißt du doch, oder?»
«Ja, Herrin!» erwiderte mein Engel lieb und so, wie es sich für eine Sklavin gehört.
«Wunderbar, meine Kleine.» Vanessas Blick wurde sanfter. Sie beugte sich hinunter und gab Angela einen langen und antörnenden Kuss. 
Als sie sich von ihr löste, hielt Vanessa noch immer Angelas Kopf straff an den Haaren nach hinten gezogen und sagte mit bestimmender Stimme: «Auch wenn es deine Nacht ist und du auf deine Kosten kommen sollst, gibt es für dich trotzdem noch zwei Regeln: Erstens, du hast uns erst um Erlaubnis zu fragen, wenn du einen Orgasmus bekommen möchtest, und zweitens, du tust, was man von dir verlangt. Klar? Wenn nicht, weißt du ja, was passiert.»
Anscheinend um das Erinnerungsvermögen meiner Sklavin etwas aufzufrischen, zog sie ihr deftig zweimal die Gerte über den Hintern. 
Ich merkte, dass mein Engel wieder anfing zu fliegen und in ihrem Lustschmerz und der Unterwerfung aufging. Ich entschloss mich daher, ihr diesen Flug zu gönnen und sagte zu Vanessa: «Gib mir mal die Gerte, du siehst ja, meine Sklavin verlangt nach mehr!»
Mit einem Lächeln überreichte die Domina mir ihr kleines Folterwerkzeug, und ich wandte mich an meine Sklavin: «Komm, mein Schatz, leg deinen Kopf auf den Boden und streck den Hintern schön in die Höhe. Halt dich mit deinen Händen an deinen Füßen fest. Und das Mitzählen nicht vergessen, ja?»
«Ja, mein Herr», antwortete sie gehorsam und tat, wie ihr geheißen. Dabei legte sie ihren Kopf so zur Seite, dass sie mich, so wie sie es am liebsten mag, bei der Züchtigung beobachten konnte. Sie sah auch, wie sich unsere drei Freunde hinter Vanessa und mir aufgestellt hatten, die Züchtigung beobachteten und genüsslich ihre Schwänze wichsten. 
Ich wandte mich an Hans: «Tut mir leid, mein Bester, du musst deinem Schwanz mal eine kleine Pause gönnen. Setz dich hinter Angela und fick ihre Muschi mit vier Fingern schön tief und fest. Aber pass auf, dass du meiner Gerte nicht in den Weg kommst. Das würde dann schon recht wehtun.»
Noch bevor ich loslegte, erzählte ich Vanessa: «Erst kürzlich habe ich meinen Engel von hinten in ihren Arsch gefickt. Dabei hatte ich noch die Neunschwänzige in der Hand, mit der ich sie zuvor rangenommen hatte. Wollte sie nicht weglegen. Also habe ich, während ich sie genüsslich fickte, die Peitsche immer wieder auf ihren Busen tanzen lassen. Das hat sie schier wahnsinnig gemacht, denn sie wusste nicht, auf was sie sich konzentrieren sollte. Auf den Lustschmerz oder die Lust am Sex. Auf jeden Fall hatte sie einen grandiosen Höhepunkt. Den soll sie jetzt auch haben.»
Währenddessen hatte sich Hans, wie ihm befohlen, in sicherem Abstand hinter meinen Schatz gesetzt und fing an, mit seinen Fingern ihr Fötzchen zu ficken. Aus Angelas Mund drang ein lustvolles Stöhnen.
Als alles so arrangiert war, wie ich es wollte, holte ich mit dem Arm aus und ließ die Gerte zum ersten Mal auf den Hintern meines Engels zischen. Ein tiefer und roter Streifen zeigte mir, dass ich ziemlich heftig zugelangt hatte. 
«Eins!», hörte ich laut und deutlich aus Angelas Mund, begleitet von einem Stöhnen, das sowohl den Schmerz als auch ihre Lust wiedergab.
Erneut setzte ich zum Schlag an. Diesmal aber nur leicht. Mein Engel zählte nicht weiter, was mich freudig lächeln ließ.
«Hmmm, du denkst daran», sagte ich zu ihr liebevoll. «Schön! Es freut mich sehr, wenn du es nicht vergessen hast, gell? Nicht richtige Schläge zählen nicht. Und du weißt ja, wenn du dann doch mal weiterzählst, müssen wir von vorne anfangen.»
«Ja, mein Herr.»
Wieder knallte meine Gerte auf ihren Hintern, diesmal hart und kräftig.
«Zwei!»
Erneut, mit viel Schwung.
«Drei!»
Bevor Schlag Nummer vier auf Angelas Hintern landete, wurde ich von Vanessa kurz unterbrochen. In ihren Augen spiegelte sich ihre pure Geilheit, als sie zu mir sagte: «Komm, mach einen Schritt zur Seite und dreh dich ein wenig. Ich habe nämlich gerade tierische Lust auf deinen Prügel!»
Ich tat wie geheißen und verschaffte ihr ein wenig Platz und drehte mich ein bisschen. Nicht sehr viel, denn ich wollte auch weiterhin den Arsch meines Schatzes bearbeiten. Flugs hatte Vanessa sich vor mich hingekniet und meinen Schwanz aus meiner Hose befreit. Der stand hoch und hart und schrie nach Befriedigung. Die Domina drehte sich so, dass sie Angelas Blick nicht im Weg stand, beziehungsweise kniete. Sie nahm mein bestes Stück tief in ihren Mund. Sie behielt ihn dort für die Zeit, die sie benötigte, um mich meiner Hosen zu entledigen. Dann massierte sie mit einer Hand sanft meine Eier und mit der anderen meinen Schwanz. Sie behielt meine Eichel im Mund und stimulierte mit ihrer Zunge meine Harnröhrenöffnung. Dabei drehte sie leicht ihren Kopf und schaute Angela in die Augen.
Die ersten Schauer, die die Domina mir mit ihrer oralen Befriedigung bereitete, ließ ich in aller Ruhe genüsslich durch meinen Körper rauschen. Dann aber widmete ich mich wieder dem Po meiner Süßen. 
«Vier!»
«Fünf!»
«Sechs!»
Gebannt sah Angela Vanessa zu, die genüsslich an meinem Schwanz lutschte. 
Ich wiederum betrachtete meinen Engel. An ihrem verklärten Blick konnte ich erkennen, dass sie längst am Fliegen war und sie ein Superhöhepunkt schon bald ereilen würde. 
 
«Sieben!»
«Acht!»
Nach meinem zwölften Schlag fragte sie mich, ob sie kommen dürfte. Aber so schnell erlaubte ich es ihr nicht. 
«Dreizehn, bitte, bitte, mein Herr!»
«Du wartest noch gefälligst!», erwiderte ich barsch.
«Vierzehn!»
Dann sah ich, wie sie leicht anfing zu spritzen und sich nur noch mit allergrößter Mühe zurückhalten konnte. Zu ihrem Leidwesen hatte unser Freund seinen Rhythmus deutlich erhöht und bearbeitete mit schnellen und harten Stößen ihre Muschi.
«Fünfzeeeeeeeeehn, bitte!»
Es war nur noch ein Flüstern gewesen und ich gab nach: «Also gut, du darfst kommen», hörte aber nicht auf, ihren Hintern zu vertrimmen.
Die überwältigende Lust meiner Sklavin und Vanessas nicht nachlassendes Spiel ihrer Hände und Zunge hatten auch mich an den Rand meiner Beherrschung gebracht.
Angela zählte immer noch. Dazwischen aber erfüllten laute Schreie den Raum. Als sie zusah, wie ich Vanessa meine geballte Ladung Sperma in deren Gesicht und Mund spritzte, sie geradezu eindeckte, durchpflügte sie im wahrsten Sinne des Wortes ein Megaorgasmus. Gewaltig spritzte sie, und eine riesige Pfütze bildete sich unter ihrem Fötzchen. Unser Freund erhielt eine Dusche erster Güte. Erst nach zehn weiteren Gertenschlägen ebbte ihr Höhepunkt ab und Angela fiel in sich zusammen. Sie legte sich auf den Rücken, alle viere weit von sich gestreckt und völlig außer Atem.
Nachdem Vanessa sichergestellt hatte, dass meinem Schwanz kein Tropfen des köstlichen Nektars mehr zu entlocken war, ließ sie von mir ab und rutschte hinüber zu Angela. Zärtlich nahm sie deren Kopf in ihren Arm und beugte sich über sie: «Das war sehr schön. Du bist die perfekte Sklavin. Komm, mach deinen Mund auf, ich habe was für dich.»
Willig öffnete mein Engel ihren Mund, übernahm die weit herausgetreckte Zunge der Domina und empfing meinen daran haftenden Samen. Jetzt nahm auch Angela Vanessa in ihren Arm und küsste sie wild, gierig jedes bisschen Sperma aufnehmend. Dieser Liebestrunk weckte überraschend schnell wieder ihre Lebensgeister, und mit einem lustvollen Stöhnen leckte sie Vanessas ganzes Gesicht sauber.
 
Einmal mehr war mir mein Engel ein Rätsel. Wie war das nur möglich? Wie konnte sie sich nach einem solchen Wahnsinnsakt so schnell erholen? Ich war mir sicher, ich wäre an ihrer Stelle für Stunden im Koma gelandet.
Beide Mädels erhoben sich, und die Domina meinte lachend: «Also, bevor wir weitermachen, lasst uns mal schnell in mein Studio huschen. Da gibt‘s noch ein paar Überraschungen. Und die Jungs hier», dabei blickte sie zu den drei Kumpanen hinter mir, «haben lange genug ausgeharrt und sich eine Erleichterung wohl verdient.»
Hans war ja beschäftigt gewesen und hatte seinen Obolus zu der Züchtigungsaktion beigetragen. Tim und Markus aber waren so dicht wie möglich um uns herumgestanden und hatten, völlig von unserem Tun in den Bann gezogen, mit offenen Mündern das Treiben beobachtet. Ihre Schwänze standen hoch aufgerichtet und schienen schier zu platzen. Alle hatten mit dem Wichsen aufgehört und einer hatte sich um Angelas Muschi gekümmert. Bestimmt wollten sie einen der letzten möglichen Orgasmen des Tages, oder besser der Nacht, nicht sinnlos vergeuden.  
Während wir in Richtung Vanessas Studio tappten, nahm ich meinen Schatz in den Arm. Zärtlich küsste ich sie und flüsterte ihr zu: «Mein Engel, du bist richtig toll. Du bist meine Sklavin, aber auch mein Ein und Alles. Ich liebe dich sehr!»
Angela sah mir tief in die Augen und sprach mit stockender Stimme: «Ich bin wahnsinnig glücklich, dass du mein Herr und Mann bist. Es ist irre schön. Ich liebe dich mehr als alles andere auf dieser Welt!» Dabei strahlten ihre Augen, und Tränen des Glücks und der Zuneigung kullerten über ihre Wangen. Eng ineinander verschlungen, und für einen herrlichen Moment ganz allein auf dieser Welt, setzten wir unseren Weg fort.
 
Vanessas Studio war ganz nach meinem Geschmack. Es hatte die Ausmaße eines kleineren Ballsaales. Auch die Einrichtung suchte ihresgleichen. Die Garderobe konnte problemlos mit der Auslage eines bestens eingerichteten SM-Ladens mithalten: Peitschen, Gerten, Rohrstöcke und dergleichen – alles war fein säuberlich und übersichtlich an einer Wand drapiert. Ein riesiges Regal war gefüllt mit einer Unzahl an Dildos, Gewichten, Klammern und sonstigen Spielzeuge. Eine Vielzahl von unterschiedlich geformten Bänken, Sesseln und Liegen erlaubten unglaubliche Stellungen und dienten als Unterlage für die ausgefallensten Sexpraktiken. Ein Andreaskreuz und unzählige Ketten mit und ohne Fesseln erinnerten ein wenig an eine Folterkammer aus dem Mittelalter. Verschiedene Laufkatzen und Kettenzüge an der Decke sorgten für bestmögliche Flexibilität. Zwei Stahlkäfige, nicht mal einen Meter hoch, ein Meter tief und etwas mehr als einen Meter breit, dienten als Verwahrungsort für Vanessas Sklaven. Ein großes und bequemes Bett störte fast ein wenig das Ambiente des Studios, erlaubte aber der Chefin auch an diesem Ort erholsame Stunden. 
Und majestätisch mitten im Raum: Vanessas Thron! Von dort dirigierte sie ihre Aktionen, wenn sie sich nicht persönlich daran beteiligte. Unzählige Kerzen erhellten den Raum.
 
«Na, Sascha?», säuselte Vanessa lächelnd. «Du hast schon wieder einen Glanz in deinen Augen, wie das Kind vorm Weihnachtsbaum, was?»
Anerkennend nickte ich und meinte ebenfalls mit einem Lächeln: «Hat schon was. Auch wenn ich schon ein paar Mal hier war. Dein Paradies begeistert mich immer wieder. Wäre schön, wenn wir hier gemeinsam ein wenig häufiger mit unseren Sklaven spielen könnten, oder?»
Die Domina lachte laut auf: «Das weiß ich doch. Machen wir auch. Aber ich bin halt mit meinen beiden gefallenen Engel lieber allein, oder was meint ihr beiden?»
Während sie die letzten Worte fast schnurrend sprach, wandte sie sich mit einem Glitzern in ihren Augen zu den beiden Angesprochenen. 
Die beiden Männer waren uns noch gar nicht so richtig aufgefallen. Sie standen regungslos und aufrecht, wie zu Salzsäulen erstarrt, in einer dunkleren Ecke, ihre Hände züchtig auf dem Rücken zusammengebunden. Beide hatten ihre Augen mit einer Lederbinde verbunden. An den Hand- und Fußgelenken prangte je ein zehn Zentimeter breites Lederband mit einem massiven Stahlring daran. So konnten sie jederzeit blitzschnell von ihrer Herrin gefesselt oder irgendwo angebunden werden. Bis auf eine Unzahl von ziemlich massiven Striemen – Hinterlassenschaften von Vanessas triebhaften Züchtigungen – hatten sie makellose Körper und eine beneidenswerte Figur ohne irgendwelche Fettpolster. Mit gut proportionierten Muskelpartien und vor allen Dingen mit enormen Gehängen waren sie für jeden Mädchen ein wahrer Leckerbissen. 
«Ach», seufzte Vanessa lustvoll und voller Glückseligkeit, «es gibt doch nichts Schöneres, als solch geile Körper immer zur Verfügung zu haben, mit denen ich machen kann, was ich will.»
Sie hatte inzwischen die beiden lebenden Statuen erreicht und drückte, als Bestätigung ihrer Äußerungen, voller Inbrunst die Hoden ihrer Sklaven. Sie musste ziemlich heftig zugelangt haben, denn aus den Mündern der beiden Sklaven drangen laute und ziemlich heftige Schmerzensschreie, an denen die Domina sich sichtlich zu laben schien. 
Erst beim Näherkommen bemerkten wir, dass die Hoden mit einem mindestens fünf Zentimeter breiten Band abgebunden waren. Dadurch hatte sich die Haut qualvoll straff um die Eier gezogen. An ihren hängenden Schwänzen hingen lange Spermafäden. 
Ohne jegliche Spur einer Verlegenheit, eher etwas vorwurfsvoll, erzählte uns Vanessa: «Es dauerte ja eine Weile, bis ihr aufgetaucht seid. Und damit mir die Wartezeit nicht zu lang wurde, habe ich mich von den beiden ficken lassen. Einer von hinten in meinen Arsch, der andere hat von unten meine Muschi bearbeitet. Als ihr dann geklingelt habt, habe ich sie kurz abspritzen lassen, was ja unsere kleine Angela hier voller Geilheit sofort bemerkt hatte.»
Im gleichen Atemzug rief sie meinen Engel zu sich, drückte sie vor den beiden Sklaven auf die Knie und befahl ihr: «Wie es scheint, bist du ja so geil auf Sperma. Also leck die beiden Schwänze schön sauber, aber gründlich, wenn ich bitten darf. Wir wollen doch, dass alles schön reinlich ist!»
Mir war klar, dass Angela dazu nicht zweimal aufgefordert werden musste. Voller Lust und Geilheit nahm sie die beiden Prügel in die Hand, zog die Vorhaut straff zurück und steckte sie voller Hingabe in den Mund. Sie saugte und leckte und suchte mit ihrer Zunge nach jedem noch so kleinen Samentropfen. Dieses Treiben hatte natürlich zur Folge, dass die Schwänze langsam an Größe und Härte gewannen. Ich sah meine Vermutung bestätigt. Mit doch leicht ehrfurchtsvollem Erstaunen nahmen unsere drei Freunde und ich zur Kenntnis, dass die beiden tatsächlich außerordentlich gut bestückt waren. 
Mit hochgezogenen Brauen meinte ich zu Vanessa: «Mann, Mann, deine Spielzeuge sind aber anscheinend gut gebaut. Lass uns doch mal sehen, was die so bringen, wenn die voll dabei sind.»
Jetzt lag ganz ohne Zweifel Stolz in den Augen der Domina, und sie erwiderte mit selbstgefälligen Tonfall: «Danach habe ich auch lange gesucht, glaubt mir! Ihr werdet staunen.»
Sie band die Hände der beiden los und befahl ihnen, sich ordentlich zu wichsen. Sekunden später sahen wir die Bescherung. War der eine Schwanz schon überdurchschnittlich groß und enorm dick, zeigte der andere beängstigende Ausmaße. Zwar brachte er es im Durchmesser schon auf fünf Zentimeter, aber die Länge war ungeheuerlich. Da standen hoch und aufrecht und maßen deutlich mehr als zwanzig Zentimeter. 
Meine kleine Sklavin, die immer noch vor den beiden kniete, sah, wie sich diese „Waffen“ direkt vor ihren Augen entfalteten. Sie benetzte einen Finger und berührte vorsichtig eine der prallen Eicheln und streichelte zärtlich die kleine Öffnung.  
Mit ängstlichen Blick stammelte sie: «Wie soll man denn den in den Mund bekommen?»
«Das geht schon!», meinte die Domina mit verschmitztem Lächeln. «Ich bin sicher, wir werden heute noch Gelegenheit erhalten, das mal aus zu testen. Das willst du doch, oder?»
Stumm und unsicher nickte mein Engel. Doch dann griff sie sich an ihr Fötzchen, und ein wohliges Schaudern durchlief ihren Körper. Der Gedanke allein hatte sie schon wieder auf Touren gebracht.   
«Ein Mordsprügel!» lobte ich anerkennend. «Da kann man schon ein wenig neidisch werden, oder?» Ich blickte zu unseren drei Freunden, die mit großen Augen nur noch nicken konnten.
Vanessa, stolz als hätte sie das selbst geschaffen, wusste noch mehr zu prahlen: «Das ist noch nicht alles. Sie haben unter vielen Schmerzen gelernt, nur dann zu spritzen, wenn ich es wünsche. Außerdem können die locker fünf Mal hintereinander ihre Sahne abgeben, ohne große Pausen dazwischen. Ihr wisst gar nicht, wie toll das ist. Besonders im Moment, denn sie hatten für mehr als einen Monat keine Gelegenheit mehr gehabt zu kommen.»
Dabei zeigt sie auf zwei eiserne Teile, die erst bei zweitem Hinsehen wie Keuschheitsgürtel aussahen: «Das hatten sie jetzt schon eine ganze Weile an, Tag und Nacht, ob zuhause oder bei der Arbeit. Und die Schlüssel waren immer bei mir. Die konnten noch nicht mal zum Pissen ihren Schwanz anfassen.»
«Ja, wie geht das denn?», fragte ich erstaunt. 
«Schau halt selbst!»
Ich holte eines dieser Teile aus dem Regal und inspizierte es etwas genauer. Tatsächlich war der gesamte Schwanzbereich in einer Form voll abgekapselt, die naturgetreu Platz für Hoden und Schwanz hatte. Nur vorne, dort wo die Eichel zu vermuten war, befand sich eine kleine Öffnung. 
Zum wiederholten Mal musste ich meinem Erstaunen Luft machen: «Wau, das ist starker Tobak. Ich glaube, so was brauche ich für meine Sklavin auch.»
Ich schaute zu meinem Schatz hinunter und meinte, über beide Ohren grinsend: «Gell, so ganz ohne Orgasmus? Da würdest du mir ja schon nach vierundzwanzig Stunden Amok laufen.» 
Angela schüttelte nur den Kopf und senkte den Blick auf den Boden. Dann fragte sie zögerlich: «Herrin, wie war das, die können fünf Mal hintereinander abspritzen?»
Vanessa lachte lauf auf: «War mir schon klar, dass dir das keine Ruhe lässt, Spermageil, wie du bist. Aber ich werd’s dir zeigen.»
«Los», befahl sie ihren Sklaven, «holt euch einen runter. Aber ihr kommt beide zusammen und nur auf meine Anweisung, sonst gibt’s was auf den Arsch, dass euch das Blut die Beine runter läuft. Und stellt euch gefälligst so hin, dass eure Schwanzspitzen dicht vor dem Mund der Kleinen da sind!»
Auch mein Engel bekam ihre Order: «Und du? Du machst schön deinen Mund weit auf und leckst mit deiner Zunge die Eicheln. Nimm beide Hoden in deine Hände und drück sie immer mal wieder recht kräftig!»
Unsere Freunde und ich, alle inzwischen wieder nackt und ebenfalls mit steifen Schwänzen, standen brav um die Akteure herum, schauten zu und genossen den Akt. 
Vanessa allerdings begutachtete das Tun der Sklaven weitaus kritischer. Dann meinte sie ungehalten: «Die Schwänze sind mir noch nicht groß genug. Angela, du musst die Eier richtig drücken!»
Mein Engel tat, wie ihr geheißen. Die Sklaven stöhnten mehrfach laut. Vanessa war aber der Meinung, dass das nichts brachte.
«Was soll das?» raunzte sie ärgerlich. «Ich will die beiden noch lauter schreien hören!»
Sie stellte sich hinter die beiden Männer und umfasste, durch die Beine durchgreifend, Angelas Hände, die immer noch die Eier fest umschlossen hielten. Mit aller Gewalt drückte sie zu. Zwei fürchterliche Schreie drangen durch den Raum, die selbst mir durch Mark und Bein gingen. Aber, ich konnte es kaum glauben, beide Schwänze schnellten ruckartig nach oben und schwollen noch weiter an.
«Na wer sagt’s denn!», meinte Vanessa knochentrocken. «So muss das aussehen, dann klappt es auch mit dem Nachbarn.»
Ein paar Minuten beobachtete sie das Szenario, dann musste Angela nochmals kräftig zudrücken. Wieder schnellten die Prügel nach oben, und die Domina rief: «Los, abspritzen!»
Die Sklaven wichsten noch zweimal, dann ergoss sich der milchig-weiße Samen in Angelas Mund. Ohne unterbrochen zu haben, setzten sie die Masturbation fort. Meine Sklavin zeigte sich etwas überrascht, denn die Menge der köstlichen Sahne war nicht so besonders gewesen. 
Vanessa bemerkte Angelas Verwunderung und lachte laut auf. «Keine Sorge, mein Schatz», beruhigte sie meinen Engel, «solange ich deren Eier abgebunden habe, kriegen sie nicht mehr zu Tage befördert. Aber wart nur, wenn ich die Bänder abmache, dann gibt‘s Sperma satt, dann kannst du darin baden.»
Nur zwei Minuten später kamen sie auf Vanessas Befehl erneut in den Mund und auf dem Gesicht meiner geilen Sklavin. Keine zwei Minuten später wiederholte sich das erneut. 
Wir alle fanden das wahnsinnig geil. Auch mein Schatz war dadurch derart nach vorne gepuscht worden, dass sie einen Orgasmus bekam, ohne sich zu berühren. Sie unterdrückte ihn, so gut es ging. Deswegen war es nur mir aufgefallen. Hätte Vanessa es bemerkt, hätte es bestimmt wieder was mit der Peitsche gegeben.
Anstatt einer Bestrafungsaktion schubste sie ihre Sklaven kommentarlos zu Seite. Es war jetzt an ihr, ihren Anteil an dem köstlichen Nass von meiner Sklavin einzufordern. Lustvoll schleckte sie ihr das Gesicht ab und holte alles, was sie an Samen bekommen konnte, mit weit ausgestreckter Zunge aus Angela Mund. Zärtlich streichelte sie dabei meinen Engel. Drückte ihr lustvoll die Brustwarzen, zog leicht an den Ringen und ließ dann eine Hand nach unten wandern. Mit kleinen und raschen Bewegungen massierte sie für einen kurzen Augenblick den Kitzler und schob dann drei Finger in das weit geöffnete Fötzchen. 
«Aber hallo, was bist du schön geil», erfreute sich Vanessa, «deine Muschi ist so herrlich nass. Wirklich herrlich!»
Dabei zog sie die Finger aus der Liebesgrotte und steckte sie halb in Angelas Mund. Den ihrigen weit geöffnet küsste Vanessa sie und so leckten sie gemeinsam die Muschisaft triefenden Finger sauber. Angela stöhnte vor Lust laut auf. Gerne hätte sie sich in diesem Moment auch über Vanessa hergemacht, ihre Brüste bearbeitet und mit ihrer Zunge und Fingern das Fötzchen liebkost. Sie wusste aber nur zu gut, dass ihr das nicht gut bekommen wäre. Also hielt sie züchtig ihre Hände auf dem Rücken und überließ Vanessa ihren Körper. Ohne den Kuss zu unterbrechen, zog Vanessa ihre Finger aus beider Munde und schickte sie wieder auf Wanderschaft. Dieses Mal aber über den Rücken in Richtung Hintern. Als sie zwei Finger in Angelas Po schieben wollte, stockte sie, blickte zu mir und schnauzte mich im Spaß an: «Wie soll ich denn das verstehen, deine Sklavin ist ja noch halb angezogen!?»
Ich grinste breit, beugte mich hinter meinen Schatz und zog ihr den Plug aus ihrem Arsch. Dann griff ich ihr von hinten durch die Beine und entfernte auch die Spreizgabel. Auch die hätte möglicherweise bei dem ein oder anderen kommenden Sexspiel störend wirken können. 
«So ist’s besser», meinte sie, schob Angela zwei Finger hinten hinein und setzte den schon lange dauernden Kuss fort.
Kurze Zeit später zog Vanessa ihre Finger wieder heraus und steckte sie voller Lust in ihren Mund. 
«Hmm, das war gut.», stöhnte sie geil. und übernahm wieder das Kommando über das Programm des Abends, der inzwischen schon ein Morgen war. «Also, ich will jetzt, dass diese kleine Teufelin in ihren Arsch gefickt wird.»
Vanessa wusste genau, dass dieses Loch nur mir zur Verfügung stand, und ich meinte, doch schon für den Abend genug Samen gespendet zu haben. Auch schien mir die Zahl der heute erlebten Höhepunkte für meine Person enorm hoch, wenn nicht sogar rekordverdächtig. Also setzte ich zu einem Protest an: «Hör mal, Vanessa, ich glaube nicht, dass ich das heute nochmal gebacken bekomme!»
Sie schmunzelte nur schelmisch und meinte: «Genau das habe ich mir schon gedacht, aber ich habe da genau das Richtige. Ein Programm, das sich nur lohnt, wenn du schon fast am Ende bist. Ansonsten würdest du nämlich in weniger als zwei Sekunden abspritzen, und keiner hätte was von dem Vergnügen.»
«Da bin ich aber mal gespannt!» antwortete ich ungläubig, aber für jede Schandtat bereit.
Mit ausladender Geste zeigte sie auf eine Liege und lud mich ein, es mir dort bequem zu machen. Wie jedes Teil in diesem Studio hatte auch dieses seine spezielle Funktion und war extra für die Bedürfnisse der Domina hergestellt worden. Wir Gäste standen staunend davor und konnten den Zweck des Möbels nicht im Mindesten erahnen. Erst bei näherem Betrachten erkannte ich seine recht perfide Funktion: Die Liege an sich war recht hoch, etwa fünfundsiebzig Zentimeter ab Boden. An einem Ende befand sich eine in der Höhe noch verstellbare Auflage für den Kopf. Auf gleicher Höhe erkannte ich zwei ausfahrbare Bügel. Das andere Ende der Liege erhob sich schwungvoll mit einem flachen Ende bis auf eine Höhe von etwa einen Meter dreißig. Eine kleine Trittleiter ermöglichte den Aufstieg zum hohen Teil der Liege. 
Auf diesen klopfte jetzt Vanessa lächelnd und meinte zu mir: «Jetzt zier dich nicht, setzt dich mit deinem Hintern hier drauf und zwar mit dem Rücken zur Liege und lass deine Beine hier einfach herunter baumeln.»
Ich tat, wie mir geheißen, saß wie auf einem Hochsitz und wusste nicht weiter.
«Und jetzt», fragte ich leicht konsterniert.
Vanessa ging zu einer Seilwinde an der rückwärtigen Wand. «Jetzt greifst du nach dem Griff, der über dir hängt. Ich lasse langsam das Seil nach unten, und du lässt dich nach unten gleiten, bis du mit hoch erhobenem Arsch auf der Liege liegst. Meinst du, du bekommst das geregelt?»
Mit einem bissigen Knurren ob ihrer ironischen Frage folgte ich ihren Anweisungen. Wie gewünscht kam ich mit dem Rücken auf dem „Instrument“ zu liegen. Zugleich merkte ich, wie angenehm weich die Polsterung war, obwohl mir die Stellung, in der ich nun verharrte, recht unnatürlich erschien. Mein Becken lag nun weit höher als der Rest meines Körpers. Meine Beine hingen auf der Seite der Liege ohne Halt nach unten. Eine Position, die mir schon nach wenigen Sekunden eher unbequem wurde, denn die Beine zerrten an meinem Rücken. 
Vanessa schob beide ausgefahrenen Bügel in Richtung meiner Schultern und blockierte deren Position, als sie gut gepolstert meine Schultern umfassten.
Aha, dachte ich. Klar, so kann ich jetzt nicht nach unten rutschen. Gut ausgeknobelt.
Im nächsten Augenblick wurde mir klar, für was die separate Höheneinstellung der Kopfstütze war. Vanessa stellte sich mit leicht gespreizten Beinen über meinen Kopf, und zwar so, dass mein Mund genau vor ihrer herrlich duftenden Muschi seine Position fand. Sofort nahm ich die Gelegenheit war, stieß meine Zunge tief in ihre Möse und begann, an ihrem Kitzler zu saugen.   
Lustvoll bewegte Vanessa ihr Becken und meinte lakonisch: «Muss noch einen Zentimeter tiefer.»
Sie entzog sich meinem Mund und justierte die Kopfstütze. Dann stellte sie sich wieder über meinen Kopf. Dieses Mail kam sie praktisch auf meinem Gesicht zu sitzen und ihr rasiertes Fötzchen genau auf meinem Mund zu liegen. So gut, dass ich kaum noch Luft bekam, was mich und meine Lust aber nicht davon abhielten, sofort das Stakkato an ihrem Kitzler wieder aufzunehmen.
«Gemach, gemach!» rief die Domina mich, oder auch sie sich selbst, zur Ordnung. «Wir sind noch nicht fertig.»
Mit einem lauten Schmatzen, ihre Muschi war schon wieder ganz nass geworden, löste sie sich von meinem Mund. Sie ging zu einem meiner immer noch in der Luft baumelnden Beine, packte meinen Fuß und hob das Bein an. Sie hob es über mein Becken hinweg und steckte es in eine ebenfalls weich gepolsterte Schlinge, die an einem Seil von der Decke hing. Die Prozedur wiederholte sie mit meinem anderen Bein. Jetzt waren beide in einer Position, wo die Knie dicht über meinem Bauch verharrten und leicht gespreizt waren. Ohne die Bügel an den Schultern wäre mein exponiertes Becken hilflos nach unten gerutscht. Jetzt, da das Gewicht der Beine nicht mehr so an meinem Rücken zerrte, konnte ich durchaus relaxt und sehr bequem der Dinge harren, die da kommen würden. Langsam dämmerte mir auch eine weitere Funktion dieser Liege. Mein Schwanz, meine Eier und mein Hintern lagen frei zugänglich und derart zur Schau gestellt, dass praktisch von allen Seiten eine Bearbeitung auch von mehreren Personen möglich war.
Ich lag gut verschnürt auf diesem Möbel, meine Arme und Hände genossen aber noch volle Bewegungsfreiheit.  
Vanessa nahm nun wieder mit ihrem Fötzchen die Position über meinem Mund ein und beugte sich nach vorn in Richtung meines Schwanzes. Zärtlich bearbeitete sie ihn mit Mund, Zunge und Händen. Schon nach ein paar Sekunden entließ sie mein bestes Stück aus ihrem Mund und wandte sich an Angela. 
Die hatte voller Geilheit das Treiben beobachtet, sich breitbeinig hingestellt und dabei mit beiden Händen ihren Kitzler bearbeitet. 
«He, mein Engelchen. Lass deine Fotze in Ruhe und bediene deinen Herrn! Du stellst dich hinter ihn und kümmerst dich um seine Eier und seine Rosette. Aber mit Liebe und Inbrunst, wenn ich bitten darf.»
Das, was ich da hörte, ließ mich entzücken und meinen Schwanz ein ganzes Stück nach oben schnellen. 
Angela stellte sich mit gierigen Augen in Position. Sie musste sich nur leicht nach vorne beugen, um meine Eier voll Zärtlichkeit abzulecken. Gleichzeitig streichelte sie mit den Fingerspitzen meine Rosette. 
Bevor Vanessa meinen Schwanz wieder bis an den Anschlag in ihrem Mund verstaute, wies sie meinen Engel noch an: «Mach’s anders herum, dann wird ein Schuh daraus!»
Das musste meiner Sklavin nicht zweimal gesagt werden. Ich fasste mit beiden Händen an meine Arschbacken und zog sie so weit wie möglich auseinander, damit mein Schatz ein freies Spielfeld zum Verwöhnen hatte. Es gefiel mir nämlich ganz besonders, wenn ihre Zunge meine Rosette bearbeitete. 
Ich stöhnte noch: «Komm, mein Schatz, steck deine Zunge tief in mein Loch!» und gab mich dann ganz meiner Lust hin. 
Es war ein herrliches Spiel! Vanessa wichste meinen Schwanz mit ihrem Mund und steckte ihn sich so tief hinein, dass sich ihre Lippen gegen meinen Bauch pressten. Mein Schatz umspielte mit ihrer Zunge mein Poloch und schob sie immer wieder hinein, während sich ihre Hände zärtlich meinen Eiern widmeten. Ich wiederum leckte Vanessas Möse und schluckte ihren Muschisaft, den sie mir reichlich einschenkte. Herrlich und geil! Auch mein Schwanz war dieser Meinung, und trotz aller vorausgegangenen Belastungen meldete er sich wieder zu Wort und gewann an Größe. 
 
Vanessa muss das Treiben meiner Sklavin scharf beobachtet haben und, wie es schien, war sie mit dem, was sie sah, nicht zufrieden. Sie entließ mein bestes Stück ein weiteres Mal aus der nassen Höhle und raunzte Angela an: «So geht das nicht, du musst deine Zunge viel tiefer in sein Poloch stecken und dann auch mal einen Finger nehmen. Wir tauschen die Plätze und dann zeige ich dir mal, wie du es anstellen musst.» 
Das interessierte mich natürlich auch über alle Maßen. Ergo hatte ich gegen einen Wechsel nichts einzuwenden. Ich ließ meine Arschbacken los und wartete, bis mein Engel sich mit ihrer Möse über mich stellte. Bevor sie sich ganz auf meinen Mund setzen konnte, spreizte ich die Möse, die Ringe auseinanderziehend, weiter auf. Dann ließ ich Angela willfährig auf meinem Gesicht Platz nehmen. Sofort fand meine Zunge wieder zu ihrem Spiel, und ich spürte die überschäumende Geilheit meines Schatzes. Die hatte sich zu meinem Schwanz gebeugt und ihn tief in ihren Mund gesteckt. Jedes Mal, wenn sie ihn herauszog, umfasste sie den Schaft mit einer Hand und folgte, leicht zudrückend, der Bewegung ihres Mundes. War mein Prügel praktisch frei, zog sie mit der Hand die Vorhaut weit zurück, streichelte mit der Zunge kurz meine Öffnung, um ihn dann gleich wieder in seiner Gesamtheit aufzunehmen.
Meine Sklavin wusste genau, wie sie mein bestes Stück in Wallung bringen konnte. Für das Tüpfelchen auf dem i sorgte dieses Mal aber Vanessa. Mit einer Hand massierte sie leicht meine Eier. Nachdem sie mit viel Spucke meine Rosette schön glitschig gemacht hatte, steckte sie zwei Finger tief in meinen Arsch und drückte dabei sacht auf meine Prostata. Dann zog sie die beiden Finger heraus und bevor sich mein Schließmuskel zuziehen konnte, schob sie ihre Zunge tief in das Loch. 
Ein irres Gefühl! Das wechselnde Spiel ihrer Finger an meiner Prostata und ihrer Zunge in meiner Rosette machte mich schier verrückt. Verzweifelt sagte ich im Stillen das Einmaleins auf, um nicht schon jetzt meinen Samen in Angelas Mund zu spritzen. Als dann noch mein Engel einen kleinen Orgasmus bekam und sich reichlich in meinen Mund ergoss, wäre es fast um mich geschehen. Ich ahnte aber, dass das noch nicht das Ende des Spiels war. Die Gewissheit, dass ich heute wohl nur noch ein letztes Mal würde kommen können, brachte mich wieder ein wenig herunter. Meinem Schwanz ließ sich allerdings nicht beirren. Der stand wie eine Eins. Ich hatte sogar das Gefühl, dass er größer war als jemals zuvor.
Vanessa setzte dieses grenzenlos geile Treiben noch eine Weile fort um dann, ohne Ankündigung, von mir abzulassen. 
Sie steckte die beiden benutzten Finger in Angelas Mund und wies sie an: «Komm, leck sie schön sauber!» 
Während sie lasziv die Finger im Mund meiner Sklavin rein und rausschob, gab sie ihr weitere Anweisungen: «Ich kümmere mich jetzt um die nächsten Vorbereitungen. Du achtest gefälligst darauf, dass der Schwanz deines Herrn steil nach oben gerichtet bleibt!»
Ich konnte von Vanessas Tun nichts sehen, da Angela noch immer auf meinem Gesicht saß und mir dadurch die Sicht nahm. Das  störte mich aber nicht sonderlich, denn sie hatte wieder angefangen, zärtlich mit ihrem Mund meinen Schwanz zu liebkosen. 
Schließlich war es Vanessa, die Angela von mir weg zog. Jetzt konnte ich sehen, womit sie beschäftigt gewesen war: Dicht über mir hängend, erkannte ich ein schmales, nicht allzu langes Brett, das sich mit einem seiner schmalen Enden dicht vor meinem Schwanz befand. Die Domina forderte meine Sklavin dazu auf, sich mit dem Rücken auf das Brett zu legen, und zwar so, dass sich ihr Hintern dicht an meinen Schwanz presste. Angelas Beine wurden mit ebenfalls von der Decke hängenden Schlingen so weit gespreizt, bis sie, wie im Spagat, fast in einer Linie von ihr abstanden. 
Vanessa justierte noch ein wenig die Position des Brettes. Dann passte es: Angelas Poloch presste sich genau gegen meinen waagrecht wegstehenden Schwanz. Die Domina stellte sich an die Seite, befeuchtete meinen Schwanz noch einmal in ihrem Mund mit viel Spucke und schob ihn vehement in das aufreizend dargebotene Poloch meiner Sklavin. Die Position war einfach herrlich. Ich konnte tief in sie eindringen. Tiefer als jemals zuvor, während mein Engel praktisch schwerelos über mir auf dem Brett lag. Ich fasste sie mit beiden Händen an den Hüften und konnte sie fast ohne jeglichen Kraftaufwand hin und her bewegen, sie herrlich ficken. Sofort suchten Angelas Hände ihr Fötzchen. Mit lustvollen Bewegungen masturbierte sie sich zu einem weiteren massiven Orgasmus. Auch ich stand, ich konnte es kaum fassen, wieder vor einem Höhepunkt.
Vanessa, die unser Tun beobachtet und unser Ziel erkannt hatte, forderte uns auf, die Höhepunkte noch zu unterdrücken: «Jetzt mal noch schön ruhig mit den jungen Pferden. Wir sind noch nicht ganz da, aber gleich.»
Mit einem verruchten Lächeln stellte sie sich hinter uns und schaute voller Lust auf meinen Schwanz, der sich wie von selbst in Angelas Poloch rein und raus bewegte. Dann gemahnte sie mich, mit dem Ficken aufzuhören und stattdessen meinen Schatz fest gegen meinen Schwanz zu drücken. Ich tat wie geheißen, und sie beugte sich ein wenig zu uns herunter. Sie steckte zwei Finger tief in Angels Möse und meinte: «He, du Teufelchen, du bist ja so nass, da brauche ich gar keine Gleitcreme mehr, herrlich!»
Sie hatte den Satz noch nicht ganz zu Ende gesprochen, verschwand auch schon die ganze Hand in der Liebesgrotte. Deutlich konnte ich durch das dünne Gewebe zwischen Muschi und Darm die Hand spüren. Als ich dann noch merkte, wie Vanessa ihre Hand ein wenig öffnete, die Handinnenseite zu meinem Schwanz drehte und ihn ein wenig, soweit es eben möglich war, umfasste, wurde mir ganz anders. Jetzt begann sie mein bestes Stück zu wichsen, sozusagen durch Angela hindurch. Mit gleichmäßigen, unglaublich genussvollen Bewegungen schob sie ihre Hand tief in das Fötzchen meiner Sklavin, um sie dann im gleichen Rhythmus wieder herauszuziehen, bis nur noch ihre Fingerspitzen in der Möse steckten und auf die Wurzel meines Schwanzes drückten. Ich wollte, dass diese Massage nie aufhören würde, schloss meine Augen und gab mich ganz der überwältigenden Lust hin. Um mich noch weiter in den Wahnsinn zu treiben, bückte sie sich noch weiter nach vorn und leckte zärtlich meine Eier und meine Rosette. Ein irres Gefühl! Ich glaubte, explodieren zu müssen.
 
Während sich Vanessas Sklaven, wie ihnen von ihrer Herrin befohlen worden war, in ihre Ecke zurückgezogen hatten und bewegungslos dort verharrten, hatten sich mit wachsender Geilheit Tim, Hans und Markus um Angelas Kopf herumgeschart und boten ihr ihre aufgerichteten Schwänze zum Lutschen an. Gierig machte sich meine Sklavin mit Mund und Händen über die harten Prügel her. Sie war schon wieder am Fliegen, und schon bald bat sie mit wimmernder Stimme um Erlösung. Doch Vanessa, ihrem angeborenen Sadismus folgend, gebot ihr unter Androhung schlimmster Strafen Einhalt: «Hör zu, du Schlampe, wage es nicht zu kommen, bevor ich es dir sage, sonst bearbeite ich mit der Rute deine Fußsohlen, bis du ohnmächtig wirst.»    
Trotz dieser deutlichen Androhung massiver und schmerzvoller Strafen konnte Angela kaum noch an sich halten. Ich kannte sie gut und wusste, dass sie kurz davor stand, durch ein Tor zu treten, das ihr einen noch nie dagewesenen Höhenflug bescheren würde. Auch bei mir drückte ein enormer Orgasmus an die Oberfläche. Vanessa bemerkte unsere nicht mehr aufzuhaltende Erlösung. Sie wurde in ihren Streichel- und Penetrationsbewegungen ein wenig schneller und erhöhte auch noch den Druck auf meinen Schwanz. Zudem steckte sie zwei Finger in meinen Arsch und fing wieder an, meine Prostata zu massieren. 
Mit einem langen und lauten Schrei explodierte ich. Mit pulsierenden Bewegungen entlud sich mein bestes Stück und spritzte meinem Engel in scheinbar unzähligen Stößen eine ungeahnte Menge Sperma in ihren Hintern. Mein Schatz war im gleichen Moment wie ich soweit.  Wir schrieen im Duett unsere nicht endend wollende Lust hinaus. Angela erlebte wohl neben unzähligen kleineren Orgasmen ihren wohl fünften Megahöhepunkt an diesem Abend. Sie kam so heftig, so massiv, dass sie fast meterweit spritzte. Als nach einer gefühlten Ewigkeit unsere Gefühle langsam verebbten und wir wieder in Richtung Boden schwebten, waren wir für eine ganze Weile nicht mehr in der Lage, unsere Umwelt wahrzunehmen. Schlaff und bewegungslos lagen wir auf unseren Spezialgestellen, mein Schwanz immer noch tief in Angelas Poloch versenkt. 
Vanessa erlaubte uns freundlicherweise einen Moment der Ruhe. Dann schob sie das Brett mitsamt meiner fast ohnmächtigen Sklavin zu Seite und befreite meinen Schwanz, der erstaunlicherweise noch immer gut seinen Mann stand. Zärtlich sog die Domina ihn tief in ihren Mund und saugte den letzten Tropfen meines Samens aus ihm heraus, ohne ihn mit weiteren Bewegungen zu quälen. 
So plötzlich, wie sie ihren Mund über mein bestes Stück gestülpt hatte, war er auch schon wieder weg, und sie widmete sich Angela. 
Die lag immer noch mit weit gespreizten Beinen auf dem Brett. Vanessa beugte sich über Angelas tropfnasse Muschi und leckte sie mit dem gleichen Genuss sauber, wie sie mir meinen letzten Tropfen geraubt hatte. Dann wanderte ihre Zunge tiefer und verharrte vor dem immer noch offenen Poloch, aus dem in einem kleinen Rinnsal mein Sperma lief. Wie ein Kätzchen die Milch schlabberte, holte sie sich, was sie bekommen konnte. Nachdem der Fluss meines Samens versiegt war, steckte sie ihre Zunge tief in Angels Rosette, als suche sie nach Resten. 
Unter normalen Umständen wäre mein Schatz nach solch einer Poloch-Massage bereits wieder auf Touren gekommen. Jetzt aber hatte sie sich trotz aller Bemühungen Vanessas noch nicht gerührt.
Ich, der Vanessas geiles Treiben beobachtet hatte, kam zwar nicht in Fahrt, aber zumindest wurde ich wieder gut wach. Wach genug, um befriedigt festzustellen: „Gott sei Dank, wir schaffen sie doch noch. Ich hatte schon fast die Hoffnung aufgegeben.“
Vanessa stand wieder auf und schlug mit ihrer Hand Angela klatschend auf ihren nackten Hintern. Im Befehlston gebot sie ihr: «Komm, mein Schatz, auf geht’s. Keine Müdigkeit vorschieben. Ihr beide habt in mir ein richtiges Feuer entfacht, das will noch gelöscht werden.»
Dann wandte sie sich zu ihren Sklaven und befahl ihnen, Angela und mich beim „Ausstieg“ aus unseren Stellagen samt Schlingen behilflich zu sein. 
Auf wackeligen Beinen stehend half ich meinem Schatz und nahm sie dann liebevoll in meinen Arm. Ich gab ihr einen langen, zärtlichen Kuss: «Na, mein Liebling, war das nicht irre?»
Mit strahlenden Augen schaute sie zu mir hoch und hauchte: «Ja, das war mehr als nur irre! Ich glaube, ich habe noch nie solch einen sensationellen Höhepunkt gehabt.»
«Das freut mich. Ich bin auch tierisch explodiert, einfach toll!»
 
Während wir verträumt Arm in Arm dastanden, hatte sich Vanessa breitbeinig mitten in das Studio gestellt und befahl einem ihrer Sklaven in barschem Ton: «Los, knie vor mich hin, ich will pinkeln, bevor ich nochmal so richtig gefickt werde. Dass mir aber kein Tropfen auf den Boden geht!»
Gehorsam legte der Sklave seinen Mund auf die Möse der Domina. Mit einem befreiendem „Ahhhh“ entleerte sie ihre Blase. Der Sklave schluckte und schluckte und schluckte. 
Mein Engel hatte dem Tun mit großen Augen zugeschaut und löste sich von mir. Sie kniete sich neben dem Sklaven hin, schob ihn zur Seite und meinte mit neckischem Tonfall: «Lass mir noch was übrig!»
Der Sklave rutschte brav zur Seite, und sofort schloss sich Angelas weit geöffneter Mund um Vanessas Muschi, aus der noch immer ein satter Strahl des Sektes schoss. Die Aktion vollzog sich so schnell, dass erstaunlicherweise nur wenig des anscheinend köstlichen Nasses verloren ging. Mit beiden Händen an Vanessas Hintern drückte meine Sklavin die Möse der Domina fest auf ihren Mund Dabei wurde sie unterstützt von Vanessa, die wiederum mit beiden Händen fest Angelas Kopf gegen sich presste.
Auch ich spürte einen schönen Druck auf meiner Blase. Ich konnte kaum erwarten, bis die beiden fertig waren und rief dann meine Sklavin zu mir: «Komm her, jetzt bin ich dran, und denke dran: Alles schön schlucken!»
«Aber gerne doch», erwiderte sie und kniete sich vor mich hin. Sie nahm meinen Schwanz aber nicht in den Mund, sondern hielt ihn mit einer Hand etwa fünf Zentimeter vor ihrem weit geöffneten Mund. Mit der anderen Hand griff sie, wie ich es ihr beigebracht hatte, zwischen meine Beine und steckte ein Finger stimulierend in meinen Po. 
Zu Vanessa sagte ich: «Das kann sie. Weiß zwar nicht wie, aber sie kann schlucken mit offenem Mund. Das hat sie wirklich gut drauf.»
«Tatsächlich?!», bemerkte Vanessa erstaunt. «Das will ich sehen!» 
Sie gesellte sich kniend neben Angela, um dieses Kunststück aus nächster Nähe in Augenschein zu nehmen.
Ich ließ meinem Sekt freien Lauf, und ein satter Strahl schoss in den offenen Mund meines Engels. Wie von mir angekündigt konnte sie alles schlucken, ohne einen Tropfen daneben gehen zu lassen.
«Das will ich auch probieren!», rief Vanessa begeistert aus und legte mit ebenfalls weit geöffnetem Mund ihren Kopf dicht an den von Angela. «Los, gib ihn mir!», wies sie meine Sklavin an. 
Die gehorchte brav, drehte meinen Schwanz zu Vanessa und zielte mit dem Strahl genau in deren Mund. Zweimal gelang es der Domina, mit offenem Mund zu schlucken. Dann aber verschluckte sie sich und begann fürchterlich zu husten. Ich musste lachen und erlöste Vanessa von ihrer unfreiwilligen Dusche, indem ich Angelas Hand nahm und so meinen Schwanz wieder auf ihren Mund richtete. 
Während die Domina ihr Gesicht trocknete, lutschte Angela die letzten Tropfen aus meinem Schwanz.
«Okay», meinte Vanessa trocken, aber mit einem Lächeln im Gesicht, «das müssen wir noch üben! So, jetzt will ich aber gefickt werden.» Sie wandte sich an unsere drei Freunde, die wir in den letzten Minuten ziemlich außer Acht gelassen hatten: «So, wie eure Prügel stehen, könnt ihr mir es jetzt richtig besorgen. Also ran an die Buletten. Ich will in alle drei Löcher gleichzeitig gefickt werden, hier auf der Couch!»
Natürlich standen die Schwänze unserer Freunde noch voll im Saft, waren sie doch während Vanessas Spezialmassage von meinem Engel richtig rangenommen worden und hatten bis dato noch keine Gelegenheit gehabt, ihre Säfte los zu werden. 
Gehorsam legte sich Hans mit dem Rücken auf die gemütliche Unterlage. Vanessa nahm seinen Prügel noch kurz einmal in den Mund und setzte sich dann in guter Reitermanier auf ihn drauf. Der extrem steife Schwanz verschwand zur Gänze in ihrem tropfnassen Fötzchen. Angela hatte sich in Gegenrichtung neben die Domina gekniet und massierte mit einer Hand zärtlich die Hoden des einen und mit der anderen Vanessas Brüste. 
Dann gesellte sich Markus dazu. Mein Engel ließ von den beiden auf der Couch ab. Tief stülpte sie ihren Mund über seinen Schwanz und stellte damit die erforderliche Härte sicher. Ein paar Mal saugte sie den Prügel tief in ihren Mund. Dann beugte sie sich über den hoch aufgerichteten Arsch der Domina, zog mit beiden Händen die Backen auseinander und befeuchtete genüsslich mit ihrer Zunge deren Rosette. Als sie von Vanessa abließ, kniete sich Markus zwischen die Beine der beiden auf der Couch und drückte seinen Schwanz gegen Vanessas Poloch. Mein Schatz war ihm dabei behilflich. Mit einer Hand den Prügel fest umgriffen schob sie ihn tief in Vanessas dunkle Höhle hinein. 
Aus Vanessas Mund drang ein lustvolles Stöhnen. Ein erster Orgasmus durchfuhr ihren Körper. Sie keuchte: «Jetzt will ich noch einen Schwanz in meinem Mund spüren. Ihr könnt kommen, wann immer ihr wollt!»
Der Dritte im Bunde, Tim, kam dieser Aufforderung sofort nach und positionierte sich vor den Kopf der Domina. Mit einem kräftigen Stoß schob er ihr den Schwanz bis zur Wurzel in den Mund. 
Ein heftiges Gerangel und Gestoße begann. Vanessa wurde im wahrsten Sinne des Wortes so richtig durchgefickt. Ein herrlicher Anblick, der noch verschönert wurde durch Angela, die dauernd um die Gruppe herumrutschte und abwechselnd alle Eier mit Händen und Mund liebkoste, immer mal wieder einen Schwanz aus einem der Löcher zog, genüsslich daran leckte und tief in ihren Mund steckte, um sie dann wieder dem Poloch, der Muschi oder dem Mund der Domina zuzuführen. 
Während der wenigen Augenblicke, in denen Vanessas Mund nicht tief mit einem Schwanz ausgefüllt war, hörten wir sie lang und anhaltend schreien. Sie durchlebte während der ganzen Zeit einen Dauerorgasmus.
Als erster kam mit einem lauten Stöhnen der Inhaber des Schwanzes in Vanessas Poloch. Als er sich ihr entzog, schnappte mein Engel schnell nach dem Schwanz und leckte ihn kurz, aber intensiv sauber. Dann beugte sie sich über Vanessas Po. Jetzt war es an ihr, der Domina mit tiefen Zungenschlägen den köstlichen Samen zu rauben. Was gar nicht so einfach war, denn die Bewegungen der verbliebenen drei waren noch immer heftig. Als nächstes kam der Schwanz in Vanessas Möse. Mit heftig pumpenden Stößen seines Beckens und lautem Gebrüll entlud er in ihr eine riesige Menge seines Spermas.
Angela flüsterte ihm ins Ohr, dass er einfach ruhig liegen bleiben und warten solle, bis auch Tim in Vanessas Mund abgespritzt hatte. Dabei massierte sie ihm seine Hoden, damit sein Schwanz nicht so schnell die Segel strich und noch ein Weilchen in Vanessas Fötzchen verweilte. 
Kurz darauf entlud sich auch der letzte unserer Freunde. Heftig zuckend spritzte er seine Ladung in Vanessas Mund, die gierig jedes Tröpfchen schluckte.
Währenddessen hob mein Schatz den Hintern der Domina in die Höhe und quetsche ihren Kopf von hinten zwischen Vanessa und dem darunter liegenden Hans. Sie nahm dabei keine Rücksicht und musste dem Schwanz des Armen ganz schön zugesetzt haben, denn der stöhnte ziemlich herzerweichend. 
Vanessa entließ den Schwanz aus ihrem Mund und richtete sich auf. Sie sah nach unten zu Angela und beobachtete sie, wie diese gierig den Samen aufschlürfte, der reichlich aus Vanessas Muschi floss. Als mein Schatz die Möse schön sauber geleckt hatte, rutschte sie von unten hervor, kniete sich neben die Domina und nahm deren Kopf in beide Hände.
«Ich habe hier noch was für dich!», meinte sie nuschelnd und beugte sich zu Vanessas Mund. Mit einem langen Kuss und weit geöffneten Mund fütterte sie die Domina mit dem Samen, den sie aus deren Fötzchen aufgesogen hatte. Dankbar nahm Vanessa dieses herrliche Geschenk an. Voller Inbrunst erwiderte sie den Kuss. Die Knutscherei dauerte eine Weile. Deutlich spürten wir, dass die beiden richtig glücklich waren und sich ihrer Geilheit voll ergaben.
«He, Mädels», rief ich entrüstet, «sollen wir hier Wurzeln schlagen, während ihr stundenlang knutscht?»
Während ich die beiden so betrachtete, kam ich zu der schier unglaublichen Überzeugung, dass mein Goldstück schon wieder auf einer Welle der Geilheit nach oben getrieben wurde. 
„Das ist doch nicht zu fassen“, dachte ich völlig ungläubig. „Wie schafft die das bloß? Andere Mädels tragen schon bei der Hälfte der genossenen Schwänze eine bis aufs rohe Fleisch wundgeriebene Muschi spazieren, und was macht mein Schatz? Die lässt sich schon wieder voller Lust mit mehreren Fingern gleichzeitig in ihrer Möse herumstochern!“
So verwundert ich auch war, so happy war ich auch. Denn, wie hatte noch der Mann, der innerhalb einer Stunde zehn Frikadellen an seine Katze verfütterte, zu der Fee gesagt,: «Ich wünsche mir eine nimmersatte Muschi!»
Das wünschte ich mir auch und habe es durch meine Sklavin erhalten. Nur ging dieses Mal der Wunsch in die richtige Richtung. 
«Sieh mal!», rief Vanessa zu mir herüber, «deiner Kleinen läuft der Muschisaft schon wieder ihren Beinen herunter. Die ist schon wieder richtig auf hundert!» Sagte es, zog ihre Finger aus Angelas Möse und schob sie ihr tief in den Mund.
«Nun, einer geht noch rein!», meinte sie trocken und lachte dabei. «Komm, mein kleines versautes Mädchen», befahl die Domina meinem Engel, «leg dich wieder auf das Hängebrett!»
Willig, nein, voller geiler Vorfreude, legte sich Angela auf besagtes Gestell. Ihre Beine fanden fast von selbst die Schlingen, die dafür sorgten, dass diese wieder weit gespreizt wurden. Vanessa ging zum Kopfteil des Brettes und verstellte es. Angelas Kopf hing jetzt nach unten, und ihr Mund lag in einer geraden, horizontalen Linie zu ihrem Hals. 
 
So leise ahnte ich, was jetzt passieren würde. Als dann Vanessa ihren beiden Sklaven die Hodenbinden abnahm, wurde aus der Ahnung Gewissheit. Wie zur Bestätigung meinte sie wie ein Chefarzt bei der Visite: «Jetzt wollen wir doch mal sehen, ob unser kleines Teufelchen diese herrlichen Prügel schlucken kann.»
Dabei nahm sie die beiden Schwänze in je eine Hand und wichste sie, auf dass sie groß und stark wurden.
Wir, das heißt Tim, Hans, Markus und ich, hatten uns um meinen Engel gestellt. Genussvoll  grabschte sie nach unseren Schwänzen und begann, sie ebenfalls zu bearbeiten, während wir ihre Brüste kneteten und ungestüm in ihrem Fötzchen herumstocherten. 
«So», meldete sich die Domina wieder zu Wort, «die sind jetzt soweit. Wir fangen mal mit der etwas moderateren Länge an. Du», richtete sie das Wort an einen ihrer Boys, «stellst dich vor ihren Kopf und versenkst deinen Schwanz in ihrem Mund, aber schön langsam und tief.»
Der Sklave tat, wie ihm geheißen, und hatte auch keine Probleme, denn meine Angela hatte von selbst und wollüstig ihren Mund weit aufgerissen. 
Voller Entzücken betrachteten wir meine Sklavin, wie sie das Teil ohne sichtbare Probleme händeln konnte. Der war zwar nicht so lang wir der, der da noch kommen sollte, aber dafür ziemlich dick. Obwohl sie ihren Mund so weit wie möglich geöffnet hatte, spannten sich die Lippen straff um den Penis. Wer nun glaubte, dass dieser aufs Maximum füllende Zustand bei meinem Engel Unbehagen hervorgerufen hätte, der irrte gewaltig. Ganz im Gegenteil. Sie hatte die Augen geschlossen und genoss sichtlich jeden Stoß, der den Prügel bis an die Wurzel in ihrer Kehle versenkte, und ebenso das Herausgleiten, bis nur noch die Eichel in ihrem Mund verblieb. Dann schoss ihre Zunge hervor und belohnte die Penetration ihres Mundes, indem sie schnell die Eichel leckte, bevor die und der Rest des Schwanzes wieder tief in Mund und Kehle verschwanden.
Wir waren in unsere Betrachtungen so versunken, dass wir nicht gemerkt hatten, wie Vanessa sich inzwischen einen enormen, wirklich enormen, armdicken Kunststoffschwanz umgeschnallt hatte. Der war wahrlich von unnatürlicher Größe. Die Eichel konnte im Umfang mit meiner Faust verglichen werden. Dabei war das gesamte Teil kein Millimeter kürzer als dreißig Zentimeter.
Vanessa stellte sich neben Angelas Kopf, betrachtete einen Moment das Szenario und meinte dann ziemlich ernst, aber mit liebevollen Unterton: «Hier, mein kleines Luder, ich habe noch ein Prachtteil für dich. So, wie du diese Prügel schluckst, dürfte ja auch das kein Problem sein. Schau es dir ruhig an!»
Angela öffnete die Augen, drehte den Kopf ein wenig zur Seite und erblickte das Riesenteil. Kurz weiteten sich ihre Augen, fast schreckhaft, dann aber, mir verschlug es die Sprache, hob sie ihr Becken an, und es schien, als würde sie die Beine noch weiter spreizen. Eine noch eindeutigere Einladung, ihre Möse zu bedienen, hätte auch verbal nicht gemacht werden können. 
Auch Vanessa sah das so und meinte ein wenig überrascht: «Also so was! So was Versautes habe ich ja überhaupt noch nicht erlebt.» Dabei stellte sie sich zwischen Angelas Beine und schob unerbittlich, in einer energischen Stoßbewegung diesen Riesenschwanz in das weit geöffnete Fötzchen. 
Ein Schrei der Lust drang gedämpft aus Angelas vollgestopftem Mund. Schon nach Vanessas erstem Stoß erlebte sie einen kurzen, aber massiven Höhepunkt.
Schnell sah ich zu Vanessa, brauchte aber keine Angst zu haben. Die wurde jetzt nämlich ebenfalls von ihrer Lust fortgespült und achtete nicht mehr auf das Opfer, das von ihr gnadenlos gefickt wurde. Gerade schaffte sie es noch, ihrem Sklaven mitzuteilen: «Ja, immer schon tief rein und wieder raus. Zeig es mir, wie du sie in den Mund fickst. Komm, wann du willst!» Dann erlebte auch sie einen gewaltigen Orgasmus. Die heftigen Stöße wurden von unkontrollierbaren Zuckungen begleitet.
Als Vanessas Höhepunkt schon abklingen wollte, sah sie, wie ihr Sklave mit einer hektischen Bewegung seinen Schwanz aus Angelas Mund zog. Er nahm ihn in seine Hand und wichste ihn heftig mit seiner Faust. Der sich ankündigende Orgasmus und die anschließend über Angelas ganzen Körper klatschenden dicken Spritzer seines weißen Samens sorgten bei der Domina für einen erneuten Schub eines rekordverdächtigen Höhepunktes. 
Auch der Orgasmus des Sklaven musste gigantisch gewesen sein. Unermüdlich pumpte er eine nicht endend wollende Menge seiner Sahne aus seinem Prügel und verteilte ihn über den gesamten Körper meines Engels. Ihr Kopf, ihr Mund, ihr Hals, ihre Brüste, ihr Bauch, selbst ihre Muschi waren gut mit Sperma eingedeckt.
Als sich der Sklave zurückzog, ließ Angela unsere Schwänze los und sammelte alles auf diverse Finger, um sie dann genüsslich abzulecken. 
 
Auch Vanessa hatte eine kurze Pause eingelegt. Ohne ihren Kunstschwanz aus Angelas Fötzchen zu befreien, beugte sie sich zu meinem Engel herunter und fing an, ihren Körper abzulecken. Dabei stritt ihre Zunge mit Angelas Fingern um das letzte bisschen Samen.
Nun stellte sich der zweite Sklave mit aufgepflanztem Bajonett vor den Kopf meines Schatzes. Der Anblick ließ uns Beobachtern das Blut in den Adern gefrieren. Diese Länge sollte von Angela aufgenommen werden? Schier unmöglich. Dieses Teil, jetzt so direkt vor ihrem wieder weit geöffneten Mund stehend, musste doch, so schien es, bis tief in den Rachen reichen. Auch in den Augen meiner Sklavin machten sich Zweifel breit, was mich nebenbei noch mehr in Panik versetzte. Denn sie schreckte normalerweise vor keinem Schwanz zurück. 
Ebenso wie mir ging es der Domina. Sie hatte sich wieder voll aufgerichtet, verharrte aber bewegungslos mit ihrem Mammutteil in Angelas Muschi und blickte ebenfalls ängstlich. Nein, eher kritisch.
Der Sklave schritt zur Tat und schob langsam, fast zögerlich, sein Riesengerät in Angelas Mund. Er hatte sein Teil erst zur Hälfte verstaut, da stoppte er und wollte ihn wieder herausziehen. Angela war, zur Überraschung von uns allen, vollkommen dagegen. Sie ließ die zwei Schwänze los, die sie schon vorher wieder enthusiastisch bearbeitet hatte, und warf beide Arme nach hinten, griff mit beiden Händen an den Hintern des Schwanzhalters und schob den Prügel bis zur Wurzel in ihren Mund hinein. 
Unfassbar, es gefiel ihr, sie fand es geil und gut. Wir alle bestaunten den Anblick.
Mit beiden Händen, fest in die Arschbacken gekrallt, bestimmte jetzt mein Engel den Rhythmus. Sie zog ihn ganz heraus, bis sie die Schwanzspitze ablecken konnte und dann wieder ganz hinein, bis die Hoden satt an ihrer Nase anlagen. 
Ich legte meinem Schatz einen Finger auf den Hals, direkt unter den Kehlkopf, und konnte ohne Zweifel spüren, wie der Schwanz in ihre Kehle vordrang.
Angela hatte wieder die Augen geschlossen. Sie konzentrierte sich voll und ganz auf das Teil in ihrem Mund. Immerwährend schien sie jeden Millimeter der Bewegung bis in ihre Speiseröhre hinein zu spüren und zu genießen. Unaufhaltsam und immer mit der gleichen Geschwindigkeit drang der Schwanz in ihren unersättlich erscheinenden Rachen . 
Ihr Becken begann wieder, sich zu bewegen und, soweit es eben möglich war, sich an Vanessas Plastikteil zu befriedigen. Mein Schatz war schon wieder heiß und wollte es besorgt bekommen. Die Domina tat aber nichts dergleichen. Im Gegenteil, sie presste sich fest und hart gegen Angelas Fötzchen und erschwerte deren Selbstbefriedigung. Mir war natürlich auch aufgefallen, dass meine Sklavin einmal mehr nach einem Höhepunkt strebte. Die Absicht der Domina war offensichtlich und entlockte mir ein hämisches Grinsen. 
Na ja, wir wissen ja, dass du ein Sadist bist, dachte ich mir, aber jetzt hast du die Rechnung ohne den Wirt gemacht. Wenn mein Schatz will, dann will sie, und niemand kann sie davon abhalten!

Der Sklave verkrampfte sich langsam. Es war offensichtlich, er würde in den nächsten Sekunden abspritzen. Doch Angela entließ ihn nicht, sondern setzte, ohne sich stören zu lassen, ihre pumpenden Bewegungen fort. Doch dann war die Sintflut nicht mehr aufzuhalten. Als der Schwanz wieder einmal ganz im Freien war und Angelas Zunge die Eichel leckte, fing er an zu spritzen. Dessen ungeachtet steckte sie ihn wieder wie zuvor tief in ihren Schlund. Als sie den Prügel wieder herauszog, spritzte er noch immer. Eine ganze Ladung verteilte sich auf ihrem Gesicht. Doch dann war der Schwanz schon wieder verschwunden. Auch als er beim dritten Mal ins Freie zurückkehrte, sahen wir, dass er immer noch seine Ladung in weitem Bogen abgab. Nachdem Angela ihren Riesenlutscher wieder ganz in ihrem Mund verstaut hatte, stoppte sie und hielt das Becken des Sklaven fest gegen ihren Mund gepresst. Die zuckenden Bewegungen des Sklaven zeigten uns, dass er noch immer ejakulierte. Mein Schatz tat ihm gleich. Ohne sich groß zu bewegen, den Schwanz des Sklaven tief in ihrem Mund, überrollte auch sie ein weiterer Höhepunkt. Eine ganze Weile zuckten ihre beiden Körper scheinbar im Gleichklang. Dann kamen sie langsam zur Ruhe. Er stand da, bewegungslos wie eine Statue.
Dann zwang die schiere Atemnot meinen Engel dazu, den Schwanz wieder freizugeben. Nicht aber, ohne ihn mit einer Hand zu packen und genüsslich und voller Geilheit mit ihm all das im ihrem Gesicht verteilte Sperma in ihren Mund zu schieben. 
Wie schon zuvor beugte sich Vanessa wieder über Angela, küsste sie auf den Mund und leckte den Schwanz ihres Sklaven, den mein Schatz ihr brav entgegenhielt. Nachdem die Domina auch noch etwas von dem Samen genascht hatte, richtete sie sich auf und zog den Riesendildo aus der Möse meines Engels. Noch einmal entfuhr meinem lüsternen Engel ein tiefes, sattes und zufriedenes Stöhnen. 
 
«He, Baby!», riefen wir wie aus einer Kehle laut jubelnd und ebenso laut klatschend. «Das war gewaltig, super, einmalig! Damit bringen wir dich in das Guinnessbuch der Rekorde.»
Wir halfen meinem Engel aus den Fußschlingen. Leicht angeschlagen krabbelte sie von dem hängenden Brett und stellte sich provozierend, aber ziemlich geschafft vor uns hin. Während sie mit beiden Händen lustvoll die noch letzten Überbleibsel des Mannessaftes auf ihrem Körper verrieb und dabei ihren Brüsten und ihrer Muschi besonders viel Beachtung schenkte, frohlockte sie mit einem glücklichen Strahlen im Gesicht: «Mann, das war unvorstellbar gut, wahnsinnig geil, galaktisch! Ich spürte, wie er immer wieder kam. Auch als er tief in meinem Rachen steckte, fühlte ich noch, wie der Schwanz spritzte und schmeckte den Samen. Irre, einfach irre.»
Überglücklich nahm ich meinen Engel in die Arme und drückte sie zärtlich an mich.
«Ja», flüsterte ich ihr einmal mehr in ihr Ohr, «das war wirklich irre und ein tolles Finale, oder?»
«Hmmm», mehr war nicht zu hören, begleitet von einem tief befriedigten Nicken. Überraschender Weise hörte ich noch, wie sie murmelte: «Ich will jetzt nach Hause.»
Dann legte sie ihren Kopf auf meine Schultern und schloss die Augen. Sie war am Ende ihrer Kräfte und ziemlich erschöpft.
«Mädel, Jungs, hört, hört», rief ich laut und mit breitem Grinsen, «wir haben sie geschafft. Mission accomplished! Heureka!»
Mit einem noch breiteren Grinsen wandte ich mich an Angela: «Du hast doch eben noch so intensiv unsere Schwänze geknetet. Mich kannst du vergessen, aber um unsere Freunde solltest du dich schon noch kümmern, oder?»
Mit entsetztem Blick schaute mein Schatz zu mir hoch und wollte zu einem Protest ansetzen. Doch sofort besann sie sich ihrer Position und löste sich gehorsam aus meinem Arm. Sie kniete sich vor die drei hin, die sich brav dicht nebeneinander und mit gespreizten Beinen in Stellung gebracht hatten. Dann steckte sich mein Schatz einen der Prügel in den Mund und bearbeitete mit ihren Händen die beiden anderen. Es bereitete meinem Schatz sichtlich Mühe, aber sie gab ihr Bestes. 
Vanessa erfasste die Situation ebenfalls richtig: «Komm, mein Kleines, ich helfe dir ein wenig.» Sie setzte sich hinter Tim und leckte genüsslich dessen Hoden und seine Rosette. Das hatte deutlich sichtbar eine verstärkende Wirkung, denn es dauerte nicht lange und Tim spritzte mit lautem Stöhnen seinen warmen Samen in Angelas Schlund. Mit einem befriedigendem «So, das reicht. Ab jetzt kommt nur noch Luft!» entzog er sich den beiden. 
Tapfer wandten sie die Mädels dem nächsten Schwanz zu. Angelas Mund, der sich tief über Markus’ Latte stülpte, und Vanessas Zunge, die eifrig seine Hoden und das Poloch liebkoste, verhalfen ihm ebenfalls recht schnell zu einem genussvollen Höhepunkt.
«Das war ein geiles Finale. Wenn ich nochmal kommen sollte, muss das als Wunder eingestuft werden!»
Ohne dem Spruch irgendwelche Beachtung zu zollen, nahmen Angela und Vanessa abschließend Hans in die Mache. Ihn schien es sichtlich mehr Mühe zu bereiten, noch einmal zu einem Orgasmus zu kommen, und er wollte sich schon entziehen. Doch nachdem er die bitterbösen Blicke der beiden Mädels wahrnahm, ließ er von seinem Vorhaben ab und gab sich ihren Blas- und Leckkünsten hin, was letztlich nicht sein Schaden sein sollte. Angela und Vanessa gaben noch einmal alles und bearbeiteten mit ihren Händen, Zungen und Münder seinen Schwanz, seine Hoden und Rosette nach allen Regeln der Kunst. Es schien mir klar, dass für die beiden das Wort „Aufgeben“ nicht existierte. So stellte sich dann auch für alle der gewünschte Erfolg ein. Hans fing heftig an zu stöhnen, packte mit beiden Händen den Kopf meines Schatzes, drückte ihn bis an Anschlag an seinen Körper und spritzte seinen Samen tief in ihren Rachen. Dann sackte er, ohne einen Ton zu sagen, fast bewusstlos auf den Boden. 
Vanessa wandte sich zu Angela und gab ihr einen liebevollen Kuss. Einen Moment ruhten sie sich in umschlungener Haltung aus und setzten sich anschließend aufs Sofa. Von dort beobachteten sie, wie wir uns abgekämpft, aber vollends befriedigt wieder unsere Kleidung anzogen. 
Meinen Schatz anzuziehen war einfacher. Sie schlüpfte in ihre High Heels, und ich legte ihr einen von Vanessas eleganten Mänteln über die Schulter. 
Beim Verlassen des Studios wandte sich die Domina kurz an ihre Sklaven, die in strammer Haltung in ihrer Ecke standen: «Hört zu, ihr beiden, für euch ist der Tag noch nicht zu Ende. Ich will gleich noch ein bisschen gefickt werden. Also schaut zu, dass eure Schwänze wieder einsatzfähig sind, wenn ich zurückkomme!»
Dabei packte sie ihre Macker an den Hoden und drückte erneut grausam zu. Beide Sklaven schrien laut auf.
«Ja, schreit schön, ich mag das», sprach sie mit lüsternem Unterton, «ihr wisst doch, das törnt mich ungemein an.» und quetschte ein weiteres Mal heftig die Eier.
Auf dem Flur angelangt, meinte sie voller Lust: «Das ist einfach super, wenn du zwei Sklaven hast, die dir immer zur Verfügung stehen. Du kannst sie, ohne zu fragen, benutzen, wann und wo du willst.»
«Mein Goldstück, du wiederholst dich. Nichtsdestotrotz bin ich voll deiner Meinung, wobei», erwiderte ich und blickte dabei zu meinem Schatz, «ich brauche nur sie, sie reicht mir völlig. Mehr noch, quot erat demonstrandum, meine Sklavin ist so supergeil, ja schon fast nymphomanisch, da brauche ich hin und wieder Fremdunterstützung, um ihr all die Sahne zu geben, die sie gerne naschen möchte.»
 Mit einem Kuss verabschiedeten wir uns von der Domina und traten durch die Haustür. Obwohl die Sonne schon ziemlich hoch am Himmel stand, meinte Tim in einer poetischen Anwandlung: «Als endlich alles zu Ende gebracht, endete die Nacht, und es graute der Morgen!»
Normalerweise hätte ich auf so einen Schmarrn keinen Kommentar abgegeben, aber ich war ziemlich fertig, erschöpft und wie durch die Mangel gezogen. Deshalb konnte ich nicht umhin, darauf einen bissigen Kommentar abzusetzen und knurrte: «Mein Gutschter, das ist grammatikalisch völlig falsch – es muss heißen: Es graute DEM Morgen!»
Es dauerte eine ganze Weile, bis bei ihm der Groschen gefallen war, und er starrte mich eine Weile verständnislos an. Dann aber lachte er schallend.
Im Auto setzte sich mein Engel brav auf die Rückbank, eingekeilt von Hans und Markus. Sie umarmte einen, legte ihren Kopf auf seine Schultern und entschwand ins Land der Träume.
Schnell waren unsere drei Freunde nach Hause gebracht, und irgendwann standen wir vor einem ach so herrlichen Bett. 
Da ja Angela unter ihrem Mantel absolut nackt war, war das Entkleiden bei ihr im Handumdrehen erledigt. Den Mantel fallen gelassen, aus den High Heels geschlüpft und schon war sie unter der Decke verschwunden. 
Bei mir dauerte es ein paar Sekunden länger. Aber dann konnte auch ich meinen Kopf auf das verlockend einladende Kissen legen. Als ich mich an meinen Schatz kuschelte, merkte ich, dass sie schon fast schlief. 
Aber sie hatte auf mich gewartet. Da ich wusste, was sie wollte, legte ich mich auf die Seite. Sie nahm ihr Kissen und rutschte an mir herunter, steckte einen Arm durch meine Beine, drückte einen Finger leicht auf meine Rosette und nahm meinen schlaffen Schwanz in ihren Mund. Wie einen Schnuller. Mit einem glücklichen Seufzer und einem genuschelten «Ich liebe dich!» schlief sie ein.
 
Ich legte meine Hände auf ihren Kopf, drückte ihn fest gegen mein Becken und begab mich ebenfalls in Morpheus’ Arme, nicht aber, ohne ihr ebenfalls noch schnell ein «Ich liebe dich!» zugeflüstert zu haben. 
 


Noch bevor ich nach einer weiteren Cohiba greifen konnte und meine Geschichte beendete, klatschte sich Klaus vergnügt auf die Schenkel und rief lachend aus: «He, Sascha, lass dir doch mal was anderes einfallen. Die Stellung Schwanz in Mund – und schlafen kennen wir doch jetzt zur Genüge. Ich glaube fast, dass du da eine ganz wirre Wunschvorstellung hast, oder?»
«Wenn du meinst», erwiderte ich gelassen und zog weiter, jetzt schelmisch grinsend, an meinem Zigarillo. 
«Ach Klaus», ereiferte sich Hans, «lass doch den Quatsch. Das wissen wir doch inzwischen, dass Sascha da besonders viel Wert darauf legt. Das wird meine erste Frage an Angela. Was mich allerdings viel mehr interessiert», dabei wandte er sich an mich, «Sascha, du hast da ein paar Stellungen beschrieben, die habe ich nun gar nicht kapiert. Dabei breche ich mir ja allein schon bei der Vorstellung was ab. Speziell die mit dir auf dieser besonderen Bank. Kriege ich gar nicht gebacken. Die musst du mir schon noch mal näher bringen!»
Ohne mein Lächeln zu verlieren, antwortete ich gelassen und freundlich: «Hans, gar nichts muss ich. Aber du kannst ja Angela fragen. Vielleicht macht sie mit dir ja eine praktische Übung zur besseren Veranschaulichung.»
Alle lachten, und Tim meinte trocken: «Das will ich sehen. Sollte Hans aber nur machen, wenn der Krankenwagen schon daneben steht.»
«Hört, hört», rief Hans keineswegs erzürnt. «Mann, Alter, wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen schmeißen. Gerade du, schau dich doch mal an, wenn du so weiter machst, hast du in zwei Jahren einen Spiegeleierblick.»
Das allgemeine Gelächter steigerte sich noch, während Heimo blöd in die Runde fragte: «Spiegeleierblick? Das versteh ich nun gar nicht. Kann mich mal jemand aufklären?»
«Also, was Hans meint», erklärte Ernst lauthals lachend, «ist Folgendes: Wenn Tim so weiter frisst und immer dicker wird, kann er in zwei Jahren seine Eier nur noch im Spiegel betrachten.» 
«Genau.» Und Hans legte noch einen obendrauf. «Wenn der je eine sprechende Waage kauft, hört er von der nur: Ich sehe was, was du nicht siehst! »
Die gute Stimmung war wieder da. Scharfe Witze und derbe Sprüche gingen durch die Runde. Allein ein hin und wieder deutlich hörbares Knurren diverser Mägen trübte die gute Laune. Der von Heinz meldete sich mit lautem Poltern derart zu Wort, dass für einen kurzen Moment Ruhe herrschte. 
Ich nahm die Gelegenheit beim Schopfe und fragte: «Weiß eigentlich jemand, wie spät es ist?»
Heimo nahm die Taschenlampe und beleuchtete seine Uhr. Ein überraschter Ausruf kam über seine Lippen: «Aber hallo, der Tag ist ja schon fast vorüber. Es ist bereits nach achtzehn Uhr. Mann, wie die Zeit vergeht.»
«Na prima!» Klar, dass dieser Umstand von Heinz als erster begrüßt wurde. «Dann nichts wie an den Fressnapf.»
Doch Heimo gebot Einhalt: «Ruhig, Brauner, ganz ruhig. Zum Essen ist es noch zu früh. Wir müssen noch warten, sonst überstehen wir die Nacht nicht. Wartet noch mindestens zwei Stunden.»
Heinz murrte: «Du hast gut lachen. Mein Magen macht schon solche Laute, man könnte fast annehmen, dass er in zwei Stunden fließend eine neue Sprache gelernt hat.»
Für ein paar Minuten köchelte eine heftige Diskussion hoch, bei der es nur um die eine Frage ging: essen oder nicht essen. Zu guter Letzt einigte man sich aber darauf, noch zu warten, allerdings nur unter der Bedingung, dass ich noch eine Geschichte zum Besten gab. 
«Wenn ich in der Lage bin, das Gebrüll diverser Mägen zu übertönen, gerne. Muss nur noch überlegen, welchen Teil ich aus dem Leben von Angela und mir erzählen kann.» Nach einer kleinen Pause ergänzte ich grinsend: «Nur für die, die jetzt plötzlich Rückschlüsse ziehen: Kann aber auch sein, dass ich was Zeit brauche, um eine weitere Geschichte zu erfinden.»
In aller Ruhe rauchte ich mein viertes Zigarillo des Tages, was eher außergewöhnlich viel ist. Nun, auch mich plagte der Hunger, und mit einem Glimmstängel konnte ich meinen Appetit etwas zügeln. Außerdem musste ich mir tatsächlich überlegen, was ich erzählen sollte. Dann aber wusste ich es und legte los: «Okay, Männer, meine letzte Story für heute könnte man betiteln Tag einer Lustsklavin und beginnt dieses Mal ein wenig anders. Nur für die Motzer hier im Verein.» 


 
 
Tag einer Lustsklavin


Mühsam erwachte ich. Es war wohl der erste Sonnenstrahl des Tages, der mir meinen Traum stahl. Noch im Halbschlaf zog ich Angela, die noch fest und tief schlummerte, an mich und presste mein Becken gegen ihren Hintern. Immer noch im Tiefschlaf, erwiderte sie den Druck und fing an, ihren Arsch an meinem Schwanz zu reiben. Einmal mehr durchströmte mich ein großes Glücksgefühl. Ich fand es wunderbar, solch eine naturgeile, ja nymphomanische Frau zu besitzen. Mein Penis fand das auch und reagierte dementsprechend. Während also mein bestes Stück nach Einlass begehrte, kam mir die Idee des Tages.
Mit ein wenig Spucke zum besseren Eindringen öffnete ich ihre Rosette mit zwei Fingern. Dabei stieß ich ziemlich brutal zu und schob ihr die Finger tief in ihre Rosette, geradezu auf Angelas Protest wartend. Bevor sie auch nur ein Wort von sich geben konnte, hielt ich ihr mit der anderen Hand den Mund zu.  Unmissverständlich und mit ernster Stimme sagte ich ihr, was sie heute zu erwarten hatte: «Hör gut zu, mein Goldengel, heute wirst du den ganzen Tag meine Sklavin sein. Ich werde dich heute benutzen – wann immer ich will, wie immer ich es will! Ist das klar?»
Sie presste ein Stöhnen durch meine Finger, die immer noch ihren Mund verschlossen, hindurch, während sie sacht nickte. Die Kombination meiner Finger in ihrem Hintern und die Aussicht, den Tag als Sklavin zu verbringen, ließ sie fast zu einem Orgasmus kommen.
«Folgende Regeln gelten für heute: Was ich auch immer mit dir anstelle, du bekommst nur dann einen Orgasmus, wenn ich es dir erlaube. Klar?» 
Mein Schatz nickte erneut, wohl wissend, dass da noch weitere Regeln kommen würden.
«Des Weiteren», fuhr ich fort, «sprichst du nur nach Aufforderung mit mir, und wenn, dann sprichst du mich mit ‚mein Herr‘ an und hältst deinen Blick, wie es sich für eine gute Sklavin gehört, stets nach unten gesenkt! Klar?»
Wieder nickte Angela mit lustvollem Stöhnen.
«Ach ja: Für den Fall, dass du nicht so spurst, wie es sich für eine gute Sklavin gehört – du weißt ja, dann gibt es für mindestens zwei Tage Orgasmusentzug!»
Angela riss ihre Augen weit auf. Sie hatte wohl die letzte Lektion vor Augen, bei der wir gemeinsam versucht hatten, sie vom Rauchen los zu bekommen. Angelas Augen wurden ganz groß – sicher erinnerte sie sich noch hervorragend an den Tag, an welchem sie das Rauchverbot missachtete.
Jetzt nahm ich meine Finger aus ihrem Hintern, legte mein Goldstück auf den Rücken und schob ihren Körper mehr in die Bettmitte. Dadurch hatte ich Platz zwischen ihrem Kopf und Kopfteil des Bettes gewonnen, den ich für mein geplantes Fesselspiel benötigte. Ich nahm ein Bein und streckte es so zu Angelas Körper zurück, dass das Knie neben ihrem Kopf zu liegen kam. Gleichzeitig griff ich nach einem Strick, einer von vielen, die immer für solche oder ähnliche Aktionen parat lagen, und fesselte damit die Ferse meines Goldstückes an die obere Ecke des Bettes. Gleiches passierte mit dem anderen Bein. Die durch die Fesselung erzwungene Körperhaltung war schon ein wenig bizarr. Die Stricke hielten die Füße fest an die Matratze gedrückt und die Beine weit gespreizt. Die Position ihrer Füße, weit hinter ihrem Kopf und ganz nach unten gezogen, hatte ihr Becken stark in die Höhe gedreht. Allein diese Aktion hatte mich bereits kurz vor einen Orgasmus gebracht. Der Akt der Fesselung weckte in mir ein Machtgefühl, das mich wie ein schwerer Wein berauschte und ein durch Mark und Bein gehendes Kribbeln verursachte. Auch meine kleine Sklavin ging ganz in ihrer Hingabe auf. Ihre Augen waren halb geschlossen, und ein lustvolles Stöhnen drang leise aber deutlich aus ihrem geöffneten Mund. Sie war schon fast wieder am Fliegen. Mit ihren Händen, die ich für die kommende Aktion noch brauchte und deshalb nicht gefesselt hatte, war sie bereits schon wieder dabei, sich zu befriedigen. 
«He», rief ich in gespielt ärgerlichem Ton und das, obwohl mich ihr Tun noch geiler machte, «lass das! Ich habe dir das nicht erlaubt, noch nicht!» und gab ihr mit der flachen Hand einen harten Schlag auf ihren Hintern. Der Schmerz, der sich bei meinem Schatz sofort in Lust verwandelte, entlockte ihr einen unterdrückten Schrei. Gehorsam ließ sie von sich ab und legte die Hände brav neben sich auf das Bett.  
 
Ein Anblick für die Götter, wie mein Schatz so dalag: ihr Hintern hoch aufgerichtet und ihr Fötzchen nach oben herausstehend und frei zugänglich. Ich spreizte ihre Beine noch ein wenig mehr und schob zwei Finger in ihr Loch, wo diese von einer tropfnassen Umhüllung empfangen wurden.
«Du willst es dir also selbst machen?» – natürlich eine rein rhetorische Frage – «Gut, dann aber richtig!» Mit Gleitmittel cremte ich ihre Hand ein und verlangte von ihr, dass sie sich die Hand in ihre Fotze steckte. Ich wusste, dass Angela das nicht mochte. Aber, wie es sich eben für eine Sklavin gehörte, gehorchte sie. In Nullkommanichts war ihre Faust in ihrer Muschi verschwunden. Gleichzeitig wollte sie wieder anfangen, sich mit der anderen Hand selbst zu befriedigen. Gerade so, wie ich es ihr eben verboten hatte. Das konnte und wollte ich nicht zulassen. Mit zwei Schritten gelangte ich zu meiner Spielzeugkiste. Keine Sekunde später hatte ich gefunden, was ich suchte, und stand mit einem ungeschälten Rohrstock in der Hand wieder neben dem Bett. Mit einem festen Schlag auf ihren aufgerichteten Hintern unterband ich ihr Vorhaben. Wieder drang ein gequältes Klagen aus Angelas Kehle.. Ein Ton, der mich noch mehr antörnte. Derart angespornt ließ ich noch fünf weitere harte Schläge folgen. Sacht streichelte ich über die bösen Striemen auf ihrem Hintern und kam zu der Überzeugung, dass mein Schatz jetzt sehr folgsam sein würde. Ebenfalls mit ein wenig Gleitmittel cremte ich meinen Prügel ein und schob ihn lustvoll tief in ihre Rosette.
«Jetzt, mein Schatz», sagte ich zu Angela, «jetzt drückst du deine Hand in deiner Muschi gegen meinen Schwanz und versuchst, ihn zu massieren!»
 
Mit großen Augen schaute mich mein Engel an und folgte zugleich meinem Befehl. Ich spürte deutlich, wie ihre Hand gegen meinen Schwanz drückte. Zu meinem Erstaunen stellte ich fest, dass Angela leicht ihre Hand geöffnet hatte, und versuchte, mein bestes Stück, das tief in ihrem Arsch steckte, ein wenig zu umfassen. Mit leichten Bewegungen fing sie an, meinen Prügel zu wichsen. Jetzt war es an mir lustvoll zu stöhnen. Als ich merkte, dass ich kurz vorm Kommen war, erlaubte ich ihr, dass auch sie jetzt einen Orgasmus haben durfte. Das brauchte ich ihr nicht zweimal sagen: Mit ihrer noch freien Hand fing sie an, wie wild ihren Kitzler zu bearbeiten. Sie kam laut und heftig, ihre Fotze spritzte ihre Säfte heraus. Von oben schauend konnte ich bestens beobachten, wie sie sich nass machte, was auch mich augenblicklich kommen ließ. Dabei spritzte ich ihr meine volle Ladung in ihren Hintern.
Einen Moment verweilte ich noch in dieser Position und bewegte meinen Schwanz langsam in ihrer Rosette hin und her. Ich merkte aber bald, wie er zu schrumpfen anfing. Also zog ich meinen kleiner werdenden Schwanz heraus und legte mich neben meine Sklavin. Noch immer konnte ich mich an ihrer ‚fesselnden‘ Stellung ergötzen. Ich steckte zwei Finger in ihren Hintern und zog sie nass von meinem Sperma wieder heraus. Gierig öffnete Angela ihren Mund, um sie lustvoll abzuschlecken. 
 
Schließlich stand ich auf und ging in die Küche, um einen Kaffee zu machen. Allerdings löste ich Angelas Fesseln nicht, denn noch war ich nicht fertig mit ihr. Sie musste wohl oder übel noch eine Weile in dieser unbequemen Position verharren. Mit frischem Kaffee für mich und einer schönen weißen Kerze für Angela kam ich ins Schlafzimmer zurück. Mein Schatz ahnte wohl, was ihr blühte. Auf jeden Fall glaubte ich zu erkennen, dass sie ihren ängstlichen Blick nicht von der Kerze lassen konnte, während ich meinen Kaffee genoss. Danach kniete ich mich in einer Position neben sie auf das Bett, in welcher sie meinen Schwanz mit einer Hand wichsen konnte.
«Mach ihn wieder schön hart, und bemüh dich richtig. Ich bin noch lange nicht mit dir fertig!», befahl ich meiner Sklavin, während ich die Kerze anzündete.
 
Die Flamme der Kerze tanzte, und als das Wachs anfing zu schmelzen, begann ich, die heiße Flüssigkeit auf ihrem Körper zu verteilen. Angela stöhnte unter Schmerzen auf und stoppte für einen kurzen Moment ihr Streicheln. Ein strafender Blick meinerseits genügte, und sie fuhr fort, meinen Schwanz gut und fest zu wichsen.
«Wenn du noch einmal stoppst, bekommst du wieder den Rohrstock zu spüren!» Ich nahm den bereitliegenden Stock und zog ihr, zu Demonstrationszwecken, damit kräftig einen über ihren Hintern. Sie wand sich unter Schmerzen neben mir. Ein Anblick, der einen Ruck durch meinen Schwanz gehen ließ und meine Geilheit wieder entfachte.
Ich führte die brennende Kerze nah über ihre Haut, ließ Angela die Hitze der Flamme spüren. Während sie diese Reise über ihren Körper mit großen Augen verfolgte, ahnte sie, dass ihre Nippel das nächste Ziel sein würden.
Sorgfältig zielend zog ich mit dem flüssigen Wachs zuerst Kreise auf ihren Brüsten, dabei näher und näher zu ihren Brustwarzen kommend. Schließlich deckte ich auch diese mit einer Flut von heißem Wachs ein. Mein Schatz stöhnte: laut und von Schmerz gepeinigt, ununterbrochen. Dass dieses Spiel mit dem Wachs nicht ohne Spuren zu hinterlassen an mir vorüberging, erkannte mein Mädchen an der Größe meines besten Stückes in ihrer Hand. Mein immer härter werdender Schwanz motivierte sie, ihre Streichelbewegungen noch zu verstärken.
Als beide Nippel vom Wachs völlig zugedeckt waren, hielt ich die Kerze senkrecht über Angelas Fötzchen, wartend und den ersten Tropfen hinauszögernd. Ich schaute in ihr Gesicht. Ihre Mimik war eine Mischung aus ängstlicher und lustvoller Erwartung. Sämtliche Gefühle spiegelten sich darin wieder. Die Angst vor dem Schmerz, ihre Gier, diesen Schmerz zu spüren. Ihr so offensichtlicher Kampf mit dem Schmerz und der Lust und das Wissen, dass ich das bewirken konnte, machte mich unglaublich an. 
Ein Schweißfilm hatte sich auf ihrem ganzen Körper ausgebreitet. Ihre Augen waren angstvoll auf die brennende Kerze gerichtet. Dieses Warten, bis das heiße, flüssige Wachs auf ihre Muschi fallen würde, machte sie fast verrückt. Geradezu von ihrer Spannung befreit, empfing sie den ersten Tropfen, der kurz oberhalb ihrer Muschi landete. Mit jedem weiteren Tropfen kam ich mit der Kerze etwas näher an ihre Spalte. Angela atmete jetzt schnell und stoßweise. Ihr Stöhnen wandelte sich in flehendes Wimmern. Doch noch waren die Kerze und deren heiße, flüssige Fracht nicht am Ziel.
Bevor das Wachs ihre Muschi erreichte, öffnete ich soweit wie möglich ihre Schamlippen. Mit zwei Fingern spreizte ich ihre Spalte, bis ihr Kitzler frei vorstand. Nun zog ich meine Bahn aus flüssigem Wachs weiter bis zu ihrer Möse.
Als der erste Tropfen auf ihren Kitzler fiel, entwich meinem Schatz ein lauter Schrei, und sie versuchte, mir ihren Hintern zu entwinden. Unbeirrt machte ich weiter. Schon einen Moment später merkte ich, wie Angela anfing zu fliegen, anfing, in einen nicht endenden Orgasmus zu versinken. War sie eben noch bemüht, sich aus der Tortur zu befreien, schrie sie jetzt laut heraus: «Ja, Meister, nicht aufhören, bitte nicht. Ich komme, ich ko…» Dann schrie sie – laut und lange. Ihr Griff um meinen Schwanz wurde noch fester, fast schmerzhaft schon. Sie wichste ihn wie wild. Auch mich hatte die Lust wieder voll eingefangen. Nur mühsam konnte ich mich auf meine „Arbeit“ konzentrieren. Meiner aufgeputschten Erregung folgend hielt ich die Kerze noch tiefer. Das Wachs tropfte noch heißer auf ihre Fotze, die ganze Spalte entlang. Immer wieder führte ich das tropfende Wachs von ihrem Kitzler bis zum Poloch, vor und zurück, vor und zurück. So lange, bis Angelas Schreie leiser wurden und sie von einem nicht enden wollenden Megahöhepunkt fast ohnmächtig wurde. Dieser Flug hatte wirklich lange gedauert. So lange, dass über ihre gesamte Muschi und ihr Poloch eine feste Schicht entstanden war. Es sah aus, als hätte mein Schatz einen G-String an. Ein wunderbarer Anblick, der mich mehr als nur auf Hundert brachte.
Die Kerze war praktisch aufgebraucht, und ich löschte sie. Vorsichtig entfernte ich die Wachsschichten von ihren Nippeln und ihrer Muschi, immer darauf bedacht, dass ich sie in ganzen Stücken von ihrer Haut lösen konnte. Die Wachsstücke sahen aus wie Gussformen. Behutsam löste ich meinem Schatz die Fußfesseln.
Ich nahm meinen Liebling in die Arme und ließ sie wieder zu sich kommen. Sie schluchzte leise vor sich hin. Tränen liefen ihr übers Gesicht und ich hielt sie, bis sie sich wieder beruhigt hatte.
Sie erholte sich schnell, und ich führte sie ins Bad. Sie kam meinem Befehl, sich in die Badewanne mit dem Rücken zu mir zu stellen, schnell und bereitwillig nach. Mit einer Hand in ihrem Genick drückte ich ihren Körper nach vorne und steckte meinen immer noch hoch aufgerichteten Schwanz wieder tief in ihren Hintern. Von unserem morgendlichen Spiel war ihre Rosette herrlich geweitet. Mein Schwanz glitt widerstandslos in ihr Loch, und ich nahm sie mit langsamen, aber tiefen Stößen. Langsam spürte ich, wie mir zum zweiten Mal an diesem Tag der Saft hochstieg. Auch Angela war wieder auf hundertachtzig und brauchte nur noch ein oder zwei tiefe Stöße, bis es ihr kam. Ihr Orgasmus in seiner ganzen Stärke gab mir den Rest, und ich füllte mit meiner Ladung ihren Hintern – zum zweiten Mal an diesem Morgen.
Ich zog meinen Schwanz aber noch nicht heraus, sondern gönnte mir ihre Wärme und die leichte Massage ihrer Muskeln. Eng aneinander gelehnt standen wir in der Wanne und langsam wurde mein bestes Stück etwas weniger hart.
Die Gunst der Stunde wusste ich zu nutzen und entleerte den Inhalt meiner Blase vollständig in ihrem Hintern. Sie spürte die Wärme meines Saftes und rekelte mir ihren Hintern förmlich entgegen. Meine Finger lagen auf ihrem vom heißen Wachs noch malträtierten Kitzler, und durch ihre Bewegungen erlaubte ich ihr, sich selbst zu erregen und meine Füllaktion der besonderen Art in vollen Zügen zu genießen. Kaum war ich fertig, entzog ich ihr meinen Schwanz und drehte sie mit dem Gesicht zu mir, einen Kuss später kniete sie vor mir und leckte wollüstig meinen Schwanz sauber.
Sie wusste halt, was ich mag. Während sie an mir nuckelte und ich mich mit den Händen an der Wand abstützte, damit mir die Beine bei diesem intensiven Vergnügen nicht wegsackten, konnte ich sehen, wie meine vermischten Säfte aus ihrem Hintern liefen. Ein Anblick, den man sich häufiger gönnen sollte. Mein Schwanz schien der gleichen Ansicht zu sein, denn er begann sich wieder aufzustellen: Bereit für den nächsten Gang!
 
Dieses Schauspiel beobachtend fiel mir ein, dass auch meine kleine Sklavin einen gehörigen Druck auf ihrer Blase haben musste. Ich sagte ihr, sie solle sich auf dem Rücken in die Wanne legen. Mit einem schmollenden Blick entließ mein Schatz meinen Prügel aus ihrem Mund, tat aber wie befohlen. Ich nahm ihre Beine jeweils in eine Hand und zog sie ihr weit über den Körper. Sie lag in der Wanne fast wie zuvor auf dem Bett. Nur waren die Knie nicht so weit nach unten gedrückt. Dafür hielt ich ihre Beine weit gespreizt.
«Nun, mein Schatz», befahl ich ihr, «jetzt möchte ich sehen, wie du pisst!»
Zögerlich kamen die ersten Tropfen. Dann wurde ihr Strahl kräftiger und kräftiger, und bald schoss er wie eine kleine Fontäne in Richtung Angelas Gesicht.
«Öffne deinen Mund!», befahl ich Angela weiter.
Sie befolgte meinen Befehl und während ich ihre Position veränderte, konnte ich den Strahl so lenken, dass er sich direkt in ihr Schleckermäulchen ergießen konnte. 
 
Wir beide hatten nun eine Pause nötig. Also duschten wir ausgiebig, wuschen und streichelten uns, wobei ich meiner gehorsamen Sklavin noch einen erlösenden Orgasmus schenkte. Der Kräfte zehrende Beginn unseres Tages machte sich bemerkbar und während eines ausgiebigen späten Frühstücks langten wir ordentlich zu.
Ein Frühstück einzunehmen, bei welchem die Sklavin nicht korrekt gekleidet ist, war ein Ding der Unmöglichkeit, und bevor Angela etwas zu sich nehmen durfte, befahl ich ihr, ihre Beine zu spreizen. Ihre Augen leuchteten, als sie meinen Lieblingsplug in meinen Händen sah, der kurz darauf in ihrem Hintern verschwand.
«Wir wollen ja nicht, dass du hier tropfend herumläufst!», bemerkte ich mit neckischem Unterton. Auch wanderten die Lustkugeln in ihr Fötzchen, schließlich befestigte ich noch eine große Spreizgabel an ihren Muschiringen. Als wäre sie ein Kunstwerk bestaunte ich das Aussehen meiner Sklavin und deren Auftreten.
«Wehe, wenn du beim Laufen irgendetwas verlierst! Also, streng dich an!», warnte ich sie.
Ich kann und konnte mich an diesem Anblick nicht satt genug sehen, denn diese „Ausstattung“ gehörte schon fast zur ihrer täglichen Standardgarderobe. Aber es fehlte noch das Tüpfelchen auf dem i. Zu guter Letzt nahm ich ein sehr kurzes Schürzchen zur Hand, ein Kleidungsstück, das ich auf meinen Reisen entdeckt hatte und dessen Erwerb ich nicht widerstehen konnte. Ich wusste, dass es ihr besonders gut stehen würde, und hatte ihr dieses Teil als Überraschung gekauft. Dass ich mich auf den Moment besonders freute, es ihr umzubinden, brauche ich nicht zu erwähnen. Jetzt endlich sollte es soweit sein: Ich legte ihr das Schürzchen um die Taille und verknotete es in ihrem Rücken. Es passte vorzüglich.
Der untere Saum endete gerade auf Höhe ihres Venushügels und versperrte keinerlei Einsicht. Klar, dass ihr Hintern ebenfalls frei zu sehen war. Der Schürzenlatz allerdings war etwas ganz Raffiniertes. Anstelle eines Bandes, das hinter ihrem Hals zusammen gebunden werden würde, und somit den Halt gab, waren am oberen Ende jeweils an den äußeren Ecken zwei schwere Karabiner angebracht. Unschwer zu erahnen, was damit zu passieren hatte. Ich beugte mich zu Angela und nahm ihre Brustwarzen in den Mund und saugte inbrünstig daran. Unter meinen leichten Bissen wurden sie richtig hart und standen fest vor. So hart, dass ihre Nippelpiercings, ebenfalls ein Geschenk von mir, waagerecht standen und die kleinen Ringe daran klimperten bei jeder noch so kleinen Bewegung.
Ich setzte meinen Schatz auf einen Stuhl, und mit dem Gürtel aus meiner Jeans, die kurz vorher noch darüber gehangen hatte, fesselte ich ihren Bauch an die Lehne. So musste sie einen Moment warten, denn ihre Fixierung war noch nicht abgeschlossen. Ich ging ins Schlafzimmer und nahm mir einige Seile aus unserer Spielzeugkiste. Als ich nach den Seilen griff, fielen mir ein Paar Handschellen auf, die ich ebenfalls herausnahm. So bewaffnet ging ich zu ihr zurück und fixierte ihre Füße an den Stuhlbeinen.
«Deine Hände auf den Rücken!»
Die Handschellen klickten und mit einem weiteren Strick verband ich ihre Hände mit dem Gürtel hinter der Rückenlehne des Stuhls. 
Angela war jetzt bewegungsunfähig an den Stuhl gefesselt.  Perfekt.
Nun galt es, das Lätzchen des neuen Kleidungsstückes zu befestigen. Während ich die schweren Karabiner in den Händen hielt, verfolgten Angelas Augen mich mit ängstlichem Ausdruck. Sie mochte sich in diesem Moment wohl an die Schmerzen erinnern, die der Piercer ihr damals während dieser Prozedur verursacht hatte und dem darauffolgenden langen und schmerzhaften Heilungsprozess ihrer Nippel. Ich hielt ihr einen der Karabiner genau unter die Nase und lächelte, als ich hörte, wie sie heftig die Luft einsog. Ganz so falsch lag ich mit meiner Einschätzung also nicht. Ihre Nippel waren immer noch sehr schmerzempfindlich. Es würde das pure Vergnügen sein, ihr das Lätzchen mittels der Karabiner daran zu befestigen. Noch ein Mal knubbelte ich an den Nippeln, um die gewisse Stabilität zu erzielen, die ich benötigte und die ihr die gewisse Pein verursachen würde, dann legte ich den ersten Karabiner an. Nicht nur, dass er nun das Lätzchen in Position hielt. Nein: Er zog auch an den Ringen ihrer Nippel, und sie kreischte für einen Moment vor Schmerz auf. So so, es tat also immer noch höllisch weh.
Doch ein prüfendes Eindippen mit meinem Zeigefinger zwischen ihren Schamlippen bestätigte mir, dass Schmerz nicht ihre einzige Empfindung war.
Diesen Genuss wollte und konnte ich mir noch ein weiteres Mal gönnen, und so folgte der zweite Karabiner recht schnell. Sie verzog das Gesicht und unterdrückte die aufsteigenden Tränen, als ihre Titten nun beidseitig heruntergezogen wurden und das Gewicht des schweren Stahls auf ihren Nippeln lastete. Herrlich.
Nach Beendigung dieser Prozedur band ich meinen Schatz vom Stuhl los und ließ sie ein wenig vor mir auf und ab gehen. Welch ein traumhafter Anblick! Ich musste mich geradezu zwingen, nicht sofort wieder über sie herzufallen.
Als Krönung ihres Auftrittes steckte ich Angelas Füße noch in schöne, richtig hohe High Heels. Ich ließ sie vorgehen, damit ich mir ihre Erscheinung auch von der hinteren Ansicht gefallen lassen konnte, und folgte ihr dann in die Küche. Zusammen machten wir uns ein herrliches Frühstück. Während wir heißhungrig über den reichlich gedeckten Tisch herfielen, war ein Teil meiner Gedanken schon wieder bei dem Programm, welches an diesem Tag noch folgen sollte. Mein lustvolles Lächeln wurde von meiner Sklavin richtig gedeutet, und sie senkte schnell wieder ihren Blick, nachdem ein Schaudern ihren Körper durchzogen hatte.
Wie ich es ihr befohlen hatte, hielt Angela ihren Blick gesenkt und sprach nur, wenn  ich sie ansprach. Genüsslich auf ihre Brustwarzen schauend, in denen neben den üblichen Ringen auch noch die schweren Karabiner steckten, dachte ich über das weitere Programm für den Rest des Tages nach. Es sollte unvergesslich werden. In Gedanken wog ich die eine oder andere Variante ab, dass ich dabei natürlich wieder richtig geil wurde und mein Schwanz in Bereitschaftsstellung ging, versteht sich von selbst.
«Sieh nur, was du mit deinem Anblick wieder angerichtet hast!», sagte ich fast vorwurfsvoll zu meinem Goldstück und rückte mit dem Stuhl vom Tisch, um ihr freien Blick zu gewähren. «Nimm das Knieholz und knie dich auf dem Holz vor mir hin!», befahl ich ihr. «Leck mich tief und gut. Du bleibst solange auf dem Holz, bis ich dir ins Gesicht spritzte.» 
«Ja, Herr», erwiderte sie mit gesenktem Blick. 
Mein Schatz wusste wohl genauso gut wie ich, dass ihr das Knien auf dem kantigen Holz in kürzester Zeit sehr viel Schmerzen bereiten würde, und strengte sich deshalb gewaltig an. 
Natürlich wollte ich mich an ihrem Leiden richtig aufgeilen und zögerte meinen Orgasmus so lange wie möglich hinaus. Dies ist gar nicht so einfach bei einer Frau, wie meine Sklavin eine ist. Denn sie weiß, wie sie meine Rute zu bedienen hat. Immer wieder schob sie sich den Schwanz tief in ihr Schleckermäulchen, fast bis zum Anschlag und drückte mit ihrem Kopf auch noch voll dagegen. Dabei massierte sie mir wie immer mit einer Hand leicht meine Hoden. Ihr dabei zuzuschauen, wie mein nicht gerade kurzer und dicker Schwanz bis zur Wurzel in ihrem Mund verschwand, war extrem geil. Meinem Vorsatz, sie solange wie möglich auf dem Kniebock leiden zu lassen, kam dieser Anblick und ihre Wichsbewegungen mit ihrer Hand sicher nicht entgegen. Ich musste hart an mir arbeiten, nicht sofort in ihr zu explodieren.
Also was machen? Ich löste im Kopf Rechenaufgaben und wurde damit etwas abgelenkt. Nicht lange, aber lange genug, so dass mein Schatz von ihrem Knieholz richtig gepeinigt wurde. Dass mein Plan aufging, ließ sie mich lautstark hören. Ihre Bewegungen wurden nun von ihrem Versuch bestimmt, ihr Gewicht von den Knien weg zu verlagern. Ein fast unmögliches Unterfangen und so blieb ihr nichts anderes übrig, als sich in ihren Schmerz zu ergeben und diesem laut Ausdruck zu verleihen.
Noch sollte es aber nicht vorbei sein. Deshalb nahm ich mir noch ein Brötchen, schmierte es gut mit Leberwurst ein und aß es genüsslich. Mit der anderen Hand fuhr ich in ihre gefüllte und gespreizte Muschi. Zufrieden stellte ich fest, dass der Saft meinem Schatz einmal mehr an den Beinen herunterlief, so geil war sie. Da gab es auch für mich kein Halten mehr. Mein Brötchen hatte ich aufgegessen, und so konnte ich nun mit beiden Händen ihren Kopf fest an den Haaren packen und sie mit massiven Bewegungen tief in ihr Schleckermäulchen ficken. Meine Bewegungen wurden immer heftiger und schneller. 
Meine Sklavin umfasste währenddessen meinen Sack mit beiden Händen und massierte ihn kräftig. Mit einem lauten Schrei kam ich. Meinen ersten Strahl bekam sie tief in ihrem Mund, den Rest spritzte ich ihr ins Gesicht. Obwohl Angela von großen Schmerzen gequält wurde, saugte sie genüsslich meinen Saft bis zum letzten Tropfen aus mir heraus. 
«Jetzt darfst du wieder aufstehen und weiter frühstücken», meinte ich und nahm sie liebevoll in den Arm, nicht ohne ein wenig an ihrem Schürzenlatz zu zupfen. 
Mit einer Hand verteilte Angela meinen Samen auf ihrem Gesicht und schleckte anschließend geräuschvoll ihre Finger ab. Diese besondere Einlage erlaubte es mir, nun etwas entspannter weiter essen. Nur mein Schatz – sie war geil wie Nachbars Lumpi – war nicht ganz so zufrieden. 
Gleich, nachdem wir mit den Frühstücken fertig sind, bekommt sie ein kleines Danke von mir, dachte ich mir und griff, nachdem wir das Frühstück beendet hatten, zum Glas mit der Nussnougatcreme.
«Steh auf und leg dich auf den Wohnzimmertisch! Und mach ja deine Beine schön breit», befahl ich ihr und verweilte noch einen Moment in der Küche.
Ich mag es halt, wenn mein Goldstück mit weit geöffnetem Fötzchen auf dem Tisch liegt und mich erwartet. Ich holte die Kugeln aus ihrer Spalte, sie waren triefend nass, und steckte sie in ihren Mund. Die Spreizgabel, die so tiefe Einsichten erlaubte, beließ ich an ihrem Platz. Mit drei Fingern nahm ich eine gute Portion Nussnougatcreme aus dem Glas und verteilte sie schön in und auf ihrer Muschi. 
Nun begann ich, genussvoll ihr Fötzchen auszuschlecken. Wirklich eine tolle Nachspeise. 
Heimlich hatte ich mir meine Hand mit Gleitmittel eingecremt. Während ich Angela leckte, und sie schon anfing zu schweben, führte ich ihr langsam meine Hand in ihre Spalte. Das Gleitmittel wäre eigentlich gar nicht nötig gewesen, so nass war sie inzwischen. Ich hob meinen Kopf und blickte ihr ins Gesicht. Freudig erregt, aber mit einer kleinen Prise Spott versehen, kommentierte ich ihre Geilheit: «Na, mein kleiner versauter Fratz? Du bist ja so herrlich nass und so toll erregt. Das gefällt mir so, so herrlich geil, gell?»
«Ja, mein Herr», stammelte Angela mühsam, während meine Faust ohne Probleme in ihre weit geöffnete Muschi flutschte, «ich werde noch wahnsinnig. Bitte ficken sie mich hart und fest mit ihrer Faust!»
«Aber, aber meine kleine Sklavin», tadelte ich sie, «wir wollen hier doch keine Forderungen stellen, oder?» 
Schnell erwiderte Angela, fast nur noch flüsternd: «Nein, nein, mein Herr».
Klar, dass es mich ungemein antörnte, wenn ich meinen Engel etwas quälen konnte. Deshalb ließ ich meine Hand für eine ganze Weile bewegungslos in ihrem Fötzchen verweilen und ergötzte mich an ihrem ungestümen und qualvollen Verlangen nach mehr. Zwischendurch leckte ich, zur Steigerung ihrer Folter, ganz kurz ihren Kitzler. Als zusätzliche Peinigung biss ich ihr immer mal wieder in dieses zarte Stückchen Fleisch und ergötzte mich an ihren Schmerzen, die sie durch spitze Schreie kundtat. 
Dann fing ich langsam an sie mit meiner Faust tief und fest zu ficken und ermahnte sie mit strengem Blick: «Du weißt ja, Sklavin, du kommst erst, wenn ich dir es erlaube, vergiss das bloß nicht!»
Anstelle einer Antwort hörte ich nur ein lautes Stöhnen. 
«Ich habe deine Bestätigung nicht gehört!», meinte ich, jetzt schon etwas ärgerlicher und kniff meiner Sklavin dabei mit zwei Fingern meiner freien Hand ziemlich heftig in den Kitzler. Ein kurzer und lauter Schrei folgte und gleich darauf ein schnelles und gepresstes: «Ja, mein Herr, ich komme erst, wenn Sie es mir erlauben.»
«So ist das gut!», nickte ich mit versöhnlicher Stimme und verstärkte die Fickbewegungen meiner Hand, die tief in ihrer Fotze steckte. Es dauerte keine Minute, bis Angela zum ersten Mal zwischen lautem Stöhnen mühsam hervorpresste: «Bitte, mein Herr, darf ich kommen?»
«Nein», erwiderte ich kurz und bündig, «Es macht mir noch viel zu viel Spaß dich mit meiner Faust so richtig durch zu ficken. Also, wage es nicht.»
Gleichzeitig erhöhte ich nochmals meine Pumpbewegungen. Ich merkte, wie mein Schatz anfing zu fliegen. Es würde nicht mehr lange dauern, bis sie sich nicht mehr unter Kontrolle halten konnte. Ihr Stöhnen hatte sich in ein ziemlich lautes Wimmern verwandelt, dazwischen ein kaum hörbares: «Bitte, bitte, mein Herr».
 
Schließlich hatte ich meine Gier nach Dominanz zur Genüge befriedigt und erlaubte ihr zu kommen. Ich hatte meinen Satz noch nicht beendet, da begann ihr Körper wild zu zucken. Sie schrie erschreckend laut: «Ja, ja, fester, mein Herr, ich koooooo…» Der Rest des Satzes verlor sich in einem schier nicht enden wollenden Heulen. So laut, dass, wenn im Umkreis von hundert Metern Nachbarn gewesen wären, ich hätte befürchten müssen, dass diese die Polizei gerufen hätten. Meinen Engel durchpflügte ein sensationeller Orgasmus. Sie explodierte wie ein Vulkan und spritzte unglaublich heftig auf meinen Arm und Oberkörper. 
Nach kurzer Verschnaufpause ließ ich Angela auf dem Tisch eine kniende Haltung einnehmen, den Oberkörper auf ihren Ellenbogen abgestützt, die Beine gespreizt. Mit einer Maske verband ich ihre Augen. Ich fesselte ihre Knie, so weit es die Stange, die ich unter dem Tisch hervorholte und an ihren Knien festzurrte, zuließ. Ihre Hände zog ich ihr nach dieser Prozedur auf den Rücken und befestigte sie in der Mitte der Eisenstange. Jetzt lag sie mit den Schultern auf dem Tisch, ihre Beine angezogen und kniend, sodass sich ihr Arsch auf diese Art wunderschön in die Höhe streckte. 
«Weißt du noch?», fragte ich mein Schatz, dabei ihre gespreizte frisch ausgeschleckte Muschi und ihren herrlichen Hintern bewundernd, «so hatte ich dich auch bei unserem ersten kurzen Spielchen gefesselt, noch bevor wir uns richtig kennen lernten.» 
Sie ließ einen Ton vernehmen, den ich als Zustimmung ihrerseits deuten konnte. 
Allerdings entschied ich mich dieses Mal für eine Variante, die sie noch nicht kannte, denn ich legte ihr jeweils noch ein Kissen unter die Knie. Sie sollte sich ganz auf den Schmerz konzentrieren, der meinen Schatz an einer Stelle treffen würde, von der sie es sicher nicht erwarten konnte. 
Mit meinen Händen streichelte ich ihren schönen Po und zog ihr den Plug aus der Öffnung ihres Hinterns. Ich war sicher, mein Schatz vermutete eine Serie von Schlägen mit der Gerte. Nein, es sollte ganz anders kommen. Heute sollte meiner Sklavin eine Erfahrung zu teil werden, die sie in ihrer Entwicklung eine Stufe weiter bringen würde. 
Öfter mal was Neues, lautet die Devise, dachte ich grinsend. 
Heute endlich konnten die Metallkugeln, die ich dieser Tage gekauft hatte, zu ihrem Einsatz kommen. Eine Kugel hatte etwa die Größe einer Olive. Insgesamt hielt ich gut einhundert Kugeln für mein Vorhaben bereit. Damit ich gut vorbereitet war, gab ich die Kugeln in eine Schüssel.
Obwohl meine Hand immer noch schön glitschig war, verteilte ich noch mehr von dem Gleitmittel darauf. Ich nahm eine Handvoll Kugeln und ließ auch hier ordentlich Gleitmittel darauf fließen. Meine Sklavin hob den Kopf und versuchte, die Geräusche zu identifizieren. Allerdings konnte sie mit dem Klirren der Metallkugeln in der Schüssel überhaupt nichts anfangen. Ich konnte Angelas innere Anspannung förmlich mit der Hand greifen. 
Gut eingeschmiert nahm ich jetzt eine Kugel nach der anderen in die Hand und steckte sie in ihren Hintern. Sie zuckte zusammen, und zunächst begriff mein Schatz überhaupt nicht, wie ihr geschah. Dann aber wusste sie Bescheid und ein Gefühl von Panik machte sie in ihr breit. 
«Nein, nein», stöhnte sie, »Sie wollen mir doch nicht alle Kugeln in den Arsch schieben, Herr?» 
«Schön ruhig, Sklavin, du wirst schon merken, was passiert», erwiderte ich. «Eigentlich sollten es ja nur ein paar sein, aber wenn du es wünscht, gut, dann alle. Das wird dann aber richtig viel Arbeit und entsprechend länger dauern!»
Eine Kugel nach der anderen verschwand in ihrem Hintern. Nach einer Weile – ich hatte gerade einmal etwa zwanzig oder fünfundzwanzig Kugeln in ihrem Anus ‚entsorgt‘ – da schien nichts mehr gehen zu wollen. Also musste ich ein wenig stopfen: Ich kniete mich ebenfalls auf den Tisch und schob ihr mit meinem steifen Schwanz die Kugeln tiefer hinein. Für einen Moment verharrte ich, nachdem mein Prügel tief in ihrem Arsch steckte, und konzentrierte mich auf das Gefühl der glatten Stahlkugeln auf meiner nackten Eichel.
«He, mein Goldstück», berichtete ich meinem Schatz, «Geil fühlt sich das an –  und so schön eng!» 
Genüsslich fickte ich Angela ein Weilchen, um dann weitere Metallkugeln einzuführen. 
Mein Schatz stöhnte laut vor Schmerz und auch vor Lust. Schon bald musste ich erneut mit meinem Schwanz nachhelfen und Platz schaffen. Der ganze Vorgang musste noch drei oder vier Mal wiederholt werden, und ich war inzwischen so geil, dass ich beim letzten Stopfvorgang schon fast wieder abgespritzt hätte. 
 
Nach etwa achtzig Kugeln war Schluss. Nichts ging mehr. Ich nahm mir aber vor, diese Übung zu wiederholen und die Stückzahl zu steigern. Zu guter Letzt nahm ich den Plug und verschloss damit ihren Po. Sie war so gut gefüllt und eng, dass ich gerade noch drei Finger in ihre Fotze stecken konnte. 
Damit war aber das Programm noch nicht zu Ende. Ich befreite Angela von ihren Fesseln an der Stahlstange, half ihr auf und führte sie zum Bett. Genüsslich beobachte ich sie bei ihrem Gang ins Schlafzimmer. Ihre Schritte waren ein wenig zögerlich und etwas breitbeinig. «He, Sklavin», rief ihr zu, «das ist aber kein eleganter Gang. Das üben wir noch einmal. Zurück in die Küche und dann das Ganze noch mal von vorn. Jetzt aber ein bisschen eleganter. Und schön deine Fersen hochheben, so als hättest du Highheels an.»
«Ja, mein Herr!», antwortete mein Schatz gehorsam.
Während ich sichtlich aufgegeilt ihren mühsamen und sichtlich quälenden Gang beobachtete, fragte ich sie: «Na, wie fühlt sich das an?»
Angela wagte sich nicht, ganz so wie ich es ihr befohlen hatte, zu mir hoch zu blicken, aber ich konnte deutlich spüren, wie ihr Gesicht, wenn auch nur sehr kurz, ärgerliche Züge annahmen. Gehorsam aber antwortete sie: «Wie ausgestopft, mein Herr, als müsste ich ganz dringend auf’s Klo».
Letztlich im Schlafzimmer angekommen, ließ ich sie vor mich hinknien. Sie musste meinen Schwanz erst einmal wieder in ihren Mund nehmen und ihn richtig groß und steif blasen. Gemütlich legte ich mich anschließend mit dem Rücken aufs Bett und erlaubte meinem Schatz, mich zu reiten. In ihrer Muschi war kaum Platz für meinen Riemen. Es war extrem eng, fast jungfräulich eng. Mit beiden Händen hatte ich sie an den Hüften gepackt und drückte sie energisch auf meinen Schwanz, bis er tief in ihrer Muschi steckte. Für einen Moment hielt ich inne, denn ich konnte die Kugeln in ihrem Hintern deutlich an meinem Schwanz fühlen. «Das fühlt sich super an», rief ich strahlend, «deine Muschi ist so herrlich eng, wie bei einer Jungfrau, gell?»
«Ja, mein Herr, beängstigend eng», stammelte Angela. 
«Genau, so mag ich es. Und jetzt fick meinen Schwanz schnell und hart», befahl ich hier. Dabei unterstützte ich sie auf fast gemeine Art und Weise. Wenn sie dabei war meinen Prügel tiefer in ihre Fotze zu drücken, dann brauchte ich nur an ihrer Schürze zu ziehen. Die Karabinerhaken an ihren Nippelpiercings taten das ihrige. 
Der drückende Schmerz in ihrem Hintern ließ sie jedoch von selbst die Aufwärtsbewegungen vollziehen. Der Schmerz an ihren Brustwarzen drückte meinen Schwanz hingegen wieder tief in ihr Fötzchen, der Schmerz im Po wieder raus. Diese Gedanken und die Enge in ihrer Muschi trieben mich mit unaufhaltsam dem Orgasmus entgegen und ich spritzte ihre meine ganze Ladung in ihre Fotze. 
«Ahhhhh, das war gut, richtig gut, mein Schatz», lobte ich meine Sklavin, «das werden wir wiederholen, auch wenn es für dich ein wenig schmerzhaft ist. Aber das magst du ja, oder?»
Auch wenn Angela gar nicht so einen begeisternden Eindruck machte, war sie doch dieses Mal nicht mit einem Höhepunkt belohnt worden, nickte sie ergeben: «Ja, mein Herr, wann immer sie wollen».
«Da bin ich aber froh», neckte ich sie mit einer guten Portion Ironie, «jetzt aber leck meinen Schwanz schön sauber, saug den letzten Tropfen raus». 
Das andauernde Stöhnen und Wimmern meiner Sklavin zeigte mir, dass ich ihr nun Erleichterung verschaffen musste. Deshalb positionierte ich sie breitbeinig stehend über eine Decke auf dem Boden. Lächelnd sah ich ihr noch zu, wie sie meinen Samen, der ihr aus ihrer Muschi lief, mit den Fingern aufnahm und genüsslich ableckte. 
Nun war es Zeit, ihr den Plug aus ihrem Hintern zu ziehen. Sie presste ihre Muskeln zusammen, und wie aus einem Maschinengewehr schossen die Metallkugeln heraus. Der Strom schien nicht abzureißen zu wollen, doch dann wurde es aber doch weniger, und zum Schluss kamen die Kugeln nur noch vereinzelt zum Vorschein. 
Angela lief dabei unruhig und von Lust getrieben hin und her, und jedes Mal, wenn sich eine Metallkugel auf den Weg nach draußen machte, zuckte ihr Hintern herrlich vor und zurück.
 
Während solcher Spiele bemerkt man kaum, wie die Zeit vergeht, und inzwischen war es draußen dunkel geworden. Ich gönnte ihr eine kleine Pause, in der ich ihr eröffnete, dass wir uns nun zum Abendessen in ein kleines Restaurant begeben würden.
Doch ich wollte nicht, dass mein Schatz sich duscht oder wäscht. Ich wollte sehen, wie immer noch mein Samen, verbunden mit ihren Säften, aus ihr heraus und an ihren Beinen herunter floss. Also durfte Angela nur Strümpfe und einen superkurzen Lederrock anziehen. Der Mini war so kurz, dass er nicht einmal ganz ihre Pobacken überdeckte. 
Wer genau hinschaute, konnte von vorne sogar einen Teil ihrer Beringung betrachten. Dazu noch hochhackige Schuhe. Das Schürzchen mit den Sicherheitsnadeln blieb dran. Darüber zog sie nur eine durchsichtige Bluse, vorne offen und unter den Brüsten zugeknöpft. Zum Schluss legte ich ihr noch ihr Stahlhalsband an und die Ausgehgarderobe war perfekt. Ich gestattete ihr, sich im Gesicht ein wenig frisch zu machen, nachzuschminken und die Haare zu richten, schon war meine Sklavin „ready to go“. 
Leider war es doch ein wenig kalt. Daher zog ich meinem Schatz einen Mantel an. Wobei nicht nur die Kälte den Mantel rechtfertigte, auch das Ausziehen mitten in einem Lokal, verbunden mit dem Gedanken an das kleine Erdbeben, das dabei ausgelöst werden würde, begründeten diese Aktion. 
Bevor wir das Haus verließen, nahm ich noch eine lange Hundekette vom Haken. Meine Idee war, sie an die Leine zu nehmen, sobald ich ihr den Mantel ausgezogen hatte. Jedoch nicht an ihrem Halsband, nein, die Leine würde ich an ihren Muschiringen befestigen. 
 
Wir waren noch nicht ganz aus der Tür, da mussten wir schon wieder umkehren. Vor lauter Aufregung hatte ich alle notwendigen Spielzeuge vergessen, die wir für einen erfolgreichen Abend brauchen würden. Alles war ordentlich in unserem speziellen Schrank verstaut, und ich packte alles zusammen in eine Tasche. Neugierig, wie sie nun einmal war, schaute mir meine Sklavin gespannt bei dem, was ich tat, zu. Sicherlich wollte sie anhand der Spielsachen Rückschlüsse auf unser weiteres Programm ziehen. Als ich die neunschwänzige Lederpeitsche in der Hand hielt, schaute sie mich mit großen und ängstlichen Augen an. Ich fühlte mich aber nicht gemüßigt, ihrer Neugier Rechnung zu tragen, sondern brummelte nur: «Mein Goldstück, lass dich einfach überraschen!»
Zum Schluss griff ich nach meinem Lieblingsplug. Den mit dem bunten, großen Swarovski-Kristall am äußeren Ende. 
«Komm her, mein Schatz», sagte ich nach kurzem Überlegen und mit einem Lächeln auf den Lippen, «den brauchen wir gar nicht in der Tasche zu verstauen. Den platzieren wir doch gleich an Ort und Stelle. Dreh dich um, mach deine Beine breit und bück dich tief!»
Mein Engel tat, wie ihr geheißen, und ich konnte mich einmal mehr an ihrem herrlichen Hintern ergötzen. Aber nicht nur das: Auch die zwischen ihren Schenkeln blitzende Fotze, aus der immer noch ein wenig von meinem Samen lief, törnte mich ungemein an. Mein Schwanz war der gleichen Meinung und meldete sich mit wachsender Begeisterung.
«Nimm deine Hände und zieh deine Arschbacken auseinander! Schön weit, damit ich deine schöne Rosette betrachten und ein wenig weiten kann, bevor ich in deinem Po den Plug versenke!»
Folgsam gehorchte meine Sklavin, legte ihre Hände an ihre Pobacken und zog sie weit auseinander. Immer noch ein toller Anblick. Ich konnte gar nicht anders: Ich ließ meine Hose fallen, nahm mein steifes Glied und schob es ihr tief in ihren Hintern. Es war ein wunderschönes Gefühl. Ihr Schließmuskel, immer noch gut von den vorherigen Spielen geweitet, bot keinen heftigen Widerstand. Genüsslich und langsam fing ich an, sie zu ficken. 
Auch bei Angela meldete sich wieder die Lust. Unter lautem Stöhnen presste sie mit heftigen Bewegungen ihren Hintern gegen mein bestes Stück.
Sie wurde wieder richtig geil. Doch bevor mein Engel einen weiteren Höhepunkt erleben konnte, entzog ich mich ihr. 
«Nein, nein», stammelte sie, «bitte mach weit…», um dann schlagartig zu verstummen. Nur kurz hatte sie ihre Position vergessen, nur kurz hatte sie nicht mehr daran gedacht, dass eine Sklavin nur dann spricht, wenn sie aufgefordert wurde.
«Nimm deine Hände weg», befahl ich ärgerlich und kramte die Peitsche aus der Tasche, «und beug dich noch tiefer nach unten! Wie kann es sein, dass eine so gut erzogene Sklavin die Regeln missachtet? Dafür bekommst du jetzt deinen Hintern versohlt, und du zählst schön die Schläge mit. Wie viel sollen es denn werden?»
Meine kleine Sklavin kannte diese Falle und mich sehr gut. Würde die Anzahl der Peitschenhiebe zu wenig sein, würde ich sie hemmungslos verdoppeln. Bei einer annehmbaren Zahl ließ ich dann schon mal hin und wieder den einen oder andern Schlag nach.
«Sind fünfzehn Schläge in Ordnung?», fragte sie mich mit zitternder Stimme.
Ich antwortete nicht, sondern holte aus und ließ die Peitsche auf ihre Pobacken knallen. Ich hob erneut mein Marterwerkzeug und zögerte. 
Angela, die schon den nächsten Schlag erwartet hatte, bemerkte es und rief schnell aus: «Eins!»
«Ah, du hattest bereits meine Order vergessen? Gut, dann fangen wir noch einmal von vorne an.»
Jetzt kam ihr Ausruf postwendend nach dem ersten Schlag. Nach dem fünften Hieb nahmen ihre Pobacken eine sehr schöne röte Verfärbung an. Die Striemen, die die neun Lederriemen verursachten, waren deutlich zu erkennen. Mein nächster Schlag fiel nun harmloser aus. Nicht etwa, weil mir Angelas Hintern Sorge gemacht hätte, nein, es war eher ein perfides Spiel. 
Wie erwartet hatte Angela weitergezählt und rief: «Sechs!»
«Aber, meine kleine Sklavin», sagte ich mit scheinbar überraschter Stimme, «das war doch kein Schlag, oder?»
«Nein», bestätigte sie mit erstickter Stimme und stöhnte. Sie wusste genau, was jetzt kommen würde. 
«Siehst du, genau so sehe ich das auch», sagte ich mit strengem Ton. «Und damit du dich darin üben kannst, fangen wir noch mal von vorne an.»
Jetzt war mein Schatz sehr vorsichtig geworden. Selbst ein unbewusst weniger hart ausfallender Schlag wurde nicht mitgezählt. 
Als wir nach insgesamt gut fünfundzwanzig Hieben (bei 15 offiziell genehmigten) angekommen waren, ließ ich meine Peitsche sinken und streichelte ihr zärtlich die Pobacken. So ganz mein Ding war das dann doch nicht. Aber Erziehung ist Erziehung. Angelas Po musste brennen wie Feuer. Die teilweise wirklich heftigen Striemen würden noch lange zu sehen sein. 
Bevor ich ihr erlaubte, sich wieder aufzurichten, benetzte ich den Plug, indem ich ihn über ihre tropfnasse Muschi zog und ihn dann in ihren Hintern schob. Ganz tief steckte er in ihr, und nur noch der Kristall blitzte zwischen ihren Pobacken hervor. Dann endlich waren wir fertig und konnten los. 
«Nein, halt!», rief ich. «Mein Schwanz war ja eben noch tief in deinem Arsch vergraben, den wirst du erst noch schön sauber lecken.»
 
Wir waren spät dran, aber nicht zu spät. Unser Tisch, den ich reserviert hatte, würde immer noch für uns da sein. Der Oberkellner kannte uns und hatte diesbezüglich keine Sorgen. Angela und ich besuchten gerne dieses Restaurant. Es bot eine ausgezeichnete Küche, war sehr vornehm und wurde hauptsächlich von gut betuchten und konservativen Menschen besucht. Es war nicht das erste Mal, dass wir dieses Lokal für unsere Spielchen wählten. Hier machte das Vorzeigen meiner Sklavin besonders viel Spaß, obwohl ich eigentlich schon damit rechnete, auch mal auf heftigen Protest zu stoßen. Wenn es tatsächlich mal dazu kommen sollte, würde ich meine Sklavin unter den Arm nehmen und wäre verschwunden, bevor irgendjemand die Polizei rufen konnte. Den Oberkellner hatte ich auf meiner Seite, das wusste ich. Auch der Besitzer war mit unserem Tun durchaus einverstanden. So eine Aktion brachte sein Restaurant ins Gespräch. Er war überzeugt davon, dass nur vereinzelt negative Kritik geäußert wurde. Selbst das brachte ihn nicht aus der Ruhe, denn sogar negative Kritik ist besser als keine. Wie auch immer, mir war es egal. Ich genoss die Momente, die gutbürgerlichen Tischnachbarn mit unserer Schamlosigkeit zu erschüttern.
 
Auf der Fahrt ins Restaurant war meine kleine Angela sehr in sich gekehrt. Sie hatte vermutlich ausreichend damit zu tun, eine Sitzposition zu finden, die ihr keine Schmerzen bereitete. So wie sie auf ihrem Sitz hin und her rutsche, schien sie mit ihrem Unterfangen kein Erfolg zu haben. Da sie wirklich schmerzgeil war, wurde sie immer heißer und heißer. 
Natürlich bemerkte ich ihre Unruhe, und der Wunsch, diese zu kontrollieren, ließ mich ihr befehlen, dass sie die Beine spreizen und ruhig dasitzen sollte. 
Gehorsam tat sie, wie ihr befohlen wurde, und so löste ich eine Hand vom Steuer und griff nach ihrer Fotze. In der Tat, sie war triefend nass. Mit leichten Bewegungen streichelte ich ihren Kitzler. Sofort fing Angela an zu stöhnen und ihr Becken in die Höhe zu heben. Auch mein bestes Stück begann sich zu regen, und nur mit Mühe gelang es mir, mich noch auf den Verkehr zu konzentrieren. Es wurde mir dann doch zu gefährlich und außerdem sollte meine Sklavin jetzt noch ein wenig Enthaltsamkeit üben, um ihre Geilheit ganz weit oben zu belassen.
Im Restaurant angekommen zog ich Angela an der Garderobe ihren Mantel aus. Ich konnte spüren, wie sie ihre Bloßstellung genoss. Sie nahm ihre Schultern zurück, legte beide Hände auf den Rücken und reckte ihre Brüste vor, damit jeder unter ihrer durchsichtigen Bluse ihre beringten Titten sehen konnte – und natürlich auch die Befestigungsart ihrer Schürze. In aller Ruhe nahm ich die Hundeleine und befestigte den Verschluss an zwei Ringen ihrer Muschi. Das ging sehr einfach, war doch ihr Röckchen wirklich sehr kurz. So gingen wir durch das gesamte Lokal, sie zwei Schritte hinter mir, um dabei die Leine auf leichten Zug zu halten. 
Unser Tisch war am anderen Ende des Raumes. So hatte wirklich jeder Gast die Chance, unsere Aufmachung wahrzunehmen. Wir genossen die volle Aufmerksamkeit aller Anwesenden. Jegliches Tun war zum Stillstand gekommen. Es wurde so leise, dass eine auf den Boden fallende Nadel einen Riesenkrach verursacht hätte. 
Allein dieser Spaziergang durch das Restaurant, so war ich mir sicher, würde bei dem einen oder anderen Betrachter eine heiße Nacht auslösen. 
Am Tisch angekommen löste ich, solange Angela noch für alle deutlich sichtbar stand, ihre Leine und steckte einmal kurz zwei Finger in ihr Fötzchen. Es war mir klar, dass meine Lustsklavin gerne und hemmungslos zu einem Orgasmus gekommen wäre. Ich fand allerdings, dass es noch nicht an der Zeit war. So ließ ich von ihr ab, was mir einen traurigen Blick bescherte, und setzte mich hin. Das war auch gut so, denn mein Schwanz hatte sich während dieser Aktion in eine Latte verwandelt, die sich schmerzhaft in meiner Hose breit zu machen versuchte. Als ich saß und der Tisch für ausreichend Deckung sorgte, befahl ich meinem Engel, meine Hose zu öffnen und meinem Schwanz ein wenig Luft zu verschaffen. Voller Lust folgte sie meiner Aufforderung. Dabei beließ sie es aber nicht, sondern wichste mich sogleich ziemlich hemmungslos. Gerade wollte sie, wohlgemerkt in einem gut besuchten und vornehmen Restaurant, sich zu meinem besten Stück hinab beugen, um ihn in ihr Mäulchen zu stecken, doch das Herannahen des Oberkellners in Begleitung einer Kellnerin hielt sie, Gott sei Dank, davon ab. 
Meine Bedenken galten nicht dem Oberkellner. Der kannte uns schon, und sein breites Grinsen ließ eindeutig darauf schließen, dass er mit unseren Aktivitäten mehr als nur einverstanden war. Nein, es war die Kellnerin. Bei ihr wusste ich nicht, ob sie ob unseres Tuns einen Schock erleiden würde. Meine Sorge war allerdings unbegründet. Als sie an den Tisch herangekommen war und hinter den selbigen blicken konnte, konnte sie unschwer meinen Schwanz erkennen, der immer noch fest von Angelas Hand umschlossen war und besitzergreifend festgehalten wurde. Dieser Anblick ließ sie nicht in Panik geraten. Im Gegenteil, lustvoll leckte sie mit ihrer Zunge über die Lippen, was mich wiederum ungemein beruhigte – und anmachte. 
Ich warf ihr einen auffordernden Blick zu, den sie sofort richtig interpretierte. Während der Oberkellner in aller Ruhe unsere Bestellung aufnahm, steckte die Kellnerin kurz ihren Zeigefinger ihrer rechten Hand in den Mund, um ihn anzufeuchten, und streichelte damit anschließend zärtlich über meine Eichel. Das war ein herrlicher Anblick, und nur mit Mühe konnte ich ein Abspritzen verhindern. Auch meiner Angela schien dies zu gefallen, und sie stöhnte lustvoll auf. 
Ich betrachtete die Kellnerin. Das, was ich sah, gefiel mir sehr. 
«Was meinst du, mein Schatz», fragte ich Angela so laut, dass auch die Kellnerin meine Frage gut hören konnte, «gefällt sie dir? Sollen wir sie nachher gemeinsam vernaschen?»
Bevor meine Sklavin mir antwortete, griff sie mit ihrer freien Hand an die Brust der Kellnerin und drückte sie einmal heftig, um dann in den Nippel zu kneifen. Dabei konnten wir gut erkennen, dass sie keinen BH trug.
«Ja, sie gefällt mir sehr», sagte Angela nach dieser kurzen Inspektion und nickte, « und ich will sie mit dir vernaschen!»
Zu unserer aller Überraschung, einschließlich der des Oberkellners, antwortete die Kellnerin auf das, was Angela gesagt hatte, laut und für alle verständlich und mit einem gierigen Lächeln: «Ja, darüber würde ich mich sehr freuen.»
Diese Entwicklung schien den Oberkellner zu enttäuschen, der mürrisch meinte: «Aber erst nach Feierabend!»
«Kein Problem», erwiderte ich und um ihn in unserem Spiel nicht außen vor zu lassen ergänzte ich: «Und das Trinkgeld kommt heute von meinem kleinen Engel
hier, o. k.?»
Schlagartig fingen seine Augen an zu strahlen. Ihm war klar, in welcher Form das Trinkgeld heute ausfallen würde. Das wollte er sich auf keinen Fall entgehen lassen und seine Bemühungen steigerten sich merklich.
Nachdem wir unsere Bestellung aufgegeben und sich die beiden vom Tisch entfernt hatten, fuhr Angela fort, meinen Schwanz zu wichsen. Ich konnte es aber nicht mehr richtig genießen, da mir inzwischen der Magen gehörig knurrte.
«Hör auf», gebot ich meiner Holden, «lass gut sein für den Moment. Ich hab Hunger wie ein Wolf.»
Angela machte einen Schmollmund, sagte aber nichts. Sie ließ widerstrebend mein bestes Stück los, ohne es aber wieder in der Hose zu verstauen. Bestimmt hatte sie Angst, ich würde ihr hier vor versammelter Mannschaft erneut den Hintern versohlen. 
So saßen wir da, mit unserem Aperitif beschäftig, wie zwei ganz normale Leute, soweit man bei Angelas Aufzug überhaupt von normal sprechen konnte. Mit Heißhunger stürzte ich mich auf die gereichten Speisen. Auch Angela langte kräftig zu. Unsere schon den ganzen Tag anhaltende Session hatte auch sie richtig hungrig werden lassen. 
Jeden einzelnen Gang dieses köstlichen Essens genossen wir. Es schmeckte in der Tat vortrefflich. Dazu tranken wir einen erlesenen Rotwein aus der Toskana, ganz ohne Frage mein Lieblingsanbaugebiet. Nachdem wir den Hauptgang beendet hatten, fragte mich meine Sklavin, ob sie auf die Toilette gehen dürfe.
«Das wage ich mal zu bezweifeln», entgegnete ich mit einem Grinsen im Gesicht, «dass  du wirklich auf die Toilette musst. Du möchtest dich doch nur noch mal zur Schau stellen, oder?»
«Ja, das auch», entgegnete sie, «aber ich muss wirklich!»
Um ihre Aussage zu unterstreichen, nahm sie meine Hand und hielt sie sich an ihre Muschi. Mit ein paar Tropfen benetzte sie meine Finger. Angela konnte das. Sie hatte ihre Blase bestens unter Kontrolle. Ich gab mich geschlagen, nahm meine Hand hoch und hielt sie vor ihren Mund. Gehorsam leckte sie sie sauber. 
 
Nachdem meine Sklavin gegangen war, lehnte ich mich zurück und zündete mir genüsslich eine herrliche Cohiba an. Nachdem ich ein paar Züge genommen hatte, blickte ich in die Runde und nahm die Gäste in Augenschein. Der aufreizende Gang meiner Angela zu den Toiletten hatte für reichlich Verwirrung gesorgt. Erneut war das Essen bei so manchen der Anwesenden ins Stocken geraten. Beruhigt und glücklich vermochte ich aber keine negative Aufregung bei den Gästen zu erkennen. Keine der Damen, die Herren schon gar nicht, machten den Eindruck, als wären sie erzürnt. Inbrünstig hoffte ich, das würde sich auch nicht ändern, wenn mein Engel zurückkam. Mir war nämlich klar, zu welcher Aktion sie ihre Geilheit treiben könnte. 
 
So kam es dann auch. Mitten im Lokal angelangt, ließ sie ihre Handtasche zu Boden fallen. Dabei machte sie es so geschickt, dass jeder meinte, sie wäre ihr aus Versehen aus ihrer Hand gerutscht. Der Inhalt der Tasche verstreute sich über den ganzen Boden. Mit durchgestreckten Beinen bückte sich Angela hinab und hob jedes der herumliegenden Teile einzeln auf. Dabei rutschte ihr Mini weit über ihren Hintern hinauf. Er war komplett entblößt, und deutlich war der Plug mit dem Swarovski-Kristall zu erkennen. Da mein Schatz bei dieser Aktion auch ihre Beine leicht gespreizt hatte, konnten die Anwesenden einen Blick auf ihre glatt rasierte und beringte Muschi erhaschen. Um ja allen diesen herrlichen Anblick zu gönnen, drehte sich Angela bei dem Zusammenlesen der verlorenen Utensilien in alle Richtungen. 
Kein Mann war aufgesprungen, um meiner Sklavin in ihrem Ungeschick beizustehen. Sie waren völlig in den Bann meiner schönen Sklavin gezogen. Ihre Münder weit offen und mit überquellenden Augen verfolgten sie Angelas Aktion. Auch die Frauen schauten mit angehaltenem Atem zu, wobei die ein oder andere kurz ihrem Gegenüber einen spöttischen Blick zuwarf. Nicht zu Unrecht, denn bei ein paar der Herren fehlte nicht viel, und ihnen wäre der Geifer aus dem Mund gelaufen.
Ich konnte sehen, wie mein Engel jede Millisekunde genoss. Ihre Augen glänzten vor Lust. Ich sah auch, wie sie sich ein paar Mal mit unscheinbaren und schnellen Bewegungen über ihr Fötzchen streichelte. Sie schaute mit fragendem Blick zu mir herüber. Ich schüttelte den Kopf. Es war halt doch nicht der richtige Ort, um sich vor allen Gästen zu streicheln und einen Höhepunkt zu erleben. 
Obwohl sie schon alle Teile wieder eingesammelt hatte, verblieb mein Schatz noch ein ganzes Weilchen in ihrer vornübergebeugten Haltung und tat so, sich immer wieder um sich selbst drehend, als würde sie noch etwas suchen. Schließlich erhob sie sich und kam voller Stolz zu unserem Tisch zurück. Es hätte nicht viel gefehlt und die ganze Truppe hätte applaudiert. 
Freudestrahlend setzte sich Angela neben mich, nahm meinen noch immer frei- und stehenden Schwanz in ihre Hand und drückte ihn voller Zärtlichkeit. «Vielen Dank, dass Sie mich das haben machen lassen. Ich bin sogar einmal richtig gekommen!»
Jetzt war ich doch einigermaßen überrascht. Ich war mir eigentlich sicher, dass ich erkennen würde, wenn sie sich eines Höhepunktes erfreute. «Das hast du aber geschickt verheimlicht», meinte ich anerkennend. Ihr zur Kontrolle einen Finger in die Muschi zu stecken, konnte ich mir getrost sparen. Die war so oder so mehr als nur nass.    
 
Nach dem Dessert tranken wir noch in Ruhe unseren Kaffee. Nach und nach verließen die Gäste das Lokal, bis offensichtlich nur noch jene übrig waren, die besonders von unserem Treiben aufgeheizt worden waren. 
Ein junges Paar kam an unseren Tisch. Hastig beugte ich mich nach vorne, um meinen Schwanz zu verdecken. Angela machte genau das Gegenteil. Sie setzte sich weiter zurück und spreizte ihre Beine. Als sie den Blick der beiden auf ihrer dermaßen präsentierten Möse ruhen sah, zog sie mit beiden Händen an den Ringen ihre Muschi auseinander, um so besseren Einblick zu gewähren. Und während das junge Pärchen neben uns stand und den Blick nicht von Angela abwenden konnte, begann diese ungeniert, sich selbst zu befriedigen.
«Wissen Sie», nahm der Mann das Gespräch auf, ohne dabei den Blick von Angela, ihren halbnackten und beringten Titten sowie ihrem ebenfalls beringten Fötzchen zu nehmen, «Sie sind beide richtig toll. Das war einfach Spitze. Das hat meine Freundin und mich sensationell angemacht. Wir würden so was auch gerne machen, es fehlte uns bis jetzt aber einfach noch der Mut.»
«Keine Panik», beruhigte ich ihn, «das kommt schon noch. Wenn das euer beider Fetisch ist, passiert das von selber.»
Während die beiden so vor uns standen und nicht wussten, was sie machen sollten, außer auf die Muschi meines Schatzes zu starren, überlegte ich kurz. 
«Wisst ihr was?», rief ich den beiden zu und holte sie aus ihrer Trance, «wenn Ihr wollt, könnt ihr noch bei uns bleiben. Es gibt hier heute noch reichlich Spaß und viel Lust!»
Als wenn sie meine Worte unterstreichen wollte, durchfuhr meiner Sklavin gerade in diesem Augenblick ein heftiger Orgasmus. Es kam ihr so stark, dass ihr der Muschisaft geradezu aus ihrer Möse floss. Genüsslich benetzte meine Sklavin ihre Finger damit und bot sie der Frau an. Diese öffnete ihren Mund und, schwupps, schob sich die junge Frau praktisch die ganze Hand in den Mund hinein.
Langsam kam mein Engel wieder herunter von ihrem Höhenflug. Trotzdem streichelte sie sich weiter, als sie ihre Hand wieder zurück erhielt. Auch unsere beiden neuen Freunde beruhigten sich ein wenig. Die Frau griff, inzwischen waren alle Hemmungen vergessen, in den Schritt des Mannes und massierte mit Lust sein bestes Stück. 
«Komm, lass uns hierbleiben, mein Schatz», flüsterte sie in ihrer Geilheit aufgehend. «Ich möchte heute so richtig durchgefickt werden. Ich möchte in allen Löchern Schwänze, Hände und Zungen spüren, o. k.?» 
Ich staunte nicht schlecht. Es bestätigte sich ein Mal mehr meine Vermutung, dass Frauen viel schneller ihre Scham verlieren, wenn sich ihnen eine solche Gelegenheit bot, und schneller bereit waren, richtig Gas zu geben, als dies beim männlichen Geschlecht der Fall war. 
Diese überraschende Wendung der Ereignisse passte ohne weiteres in meinen Plan, und ich wandte mich an Angela: «Komm mein Schatz, befrei das Mädel von ihren Kleidern!»
Freudestrahlend kam mein Schatz meinem Befehl nach und ging zu der Frau auf der anderen Tischseite. Immer noch waren ein paar Gäste zugegen, doch das schien weder meine Sklavin noch die Frau zu stören. Mit heftigen und aggressiven Bewegungen riss Angela ihr die Kleider, im wahrsten Sinne des Wortes, vom Leibe.
Während Angela ihr an die Wäsche ging, klang ihre Stimme, als würde sie mit der jungen Frau schimpfen. 
«Was sind denn das für Klamotten?» Mein Engel wurde richtig laut. «Die sind es nicht wert, aufgehoben zu werden. Du möchtest dich doch vorzeigen, oder?« Angela riss den Blazer auseinander, so dass die Knöpfe nur so durch die Luft flogen. «Dann brauchst du dafür keinen zugeknöpften Blazer», lachte sie und fuhr genauso mit der Bluse der Frau fort.
«Einen BH kannst du schon tragen», kommentierte Angela mit Kennerblick zwischendurch ihre vernichtende Aktion, «aber doch nicht so was. Da gibt es wunderschöne Sachen, aber auf jeden Fall dürfen deine Nippel niemals bedeckt werden.»
Ich blickte mich ein wenig um. Inzwischen genoss Angela die ungeteilte Aufmerksamkeit aller noch verbliebenen Gäste. Die hatten sich alle so hingesetzt, dass sie uns wunderbar zuschauen konnten. 
Na dann, dachte ich mir und grinste, die bekommen heute richtig was geboten und das noch kostenlos. Eigentlich geht das ja gar nicht. Man müsste nachher zumindest noch den Hut herumreichen lassen!
 
Inzwischen war Angela beim knielangen Rock ihrer Gespielin angelangt. Hier machte sie zwar noch den seitlichen Reißverschluss auf, um dann aber mit einem kräftigen Ruck selbigen von oben bis unten aufzureißen. Zum Glück trug die Frau keine Strumpfhosen, sondern halterlose Strümpfe. Ich wollte mir nicht vorstellen, was mein Engel mit so einem Sex tötenden Teil wie einer Strumpfhose angefangen hätte. Der String der Frau war zwar nicht schlecht, aber halt doch nicht nach dem Geschmack meiner Sklavin. Also fiel auch der ihrem Vernichtungswahn zum Opfer. 
Erleichtert erkannte ich, dass die Frau ihre Muschi säuberlich und komplett rasiert hatte. Ich, für meinen Teil, stehe nicht auf Schamhaare, und seien sie noch so kunstvoll frisiert. 
Angela nahm die Frau an der Hand und führte sie um den Tisch herum zu mir.
«Nimm deine Hände auf den Rücken», befahl sie ihr, «und stell dich aufrecht mit gespreizten Beinen so vor meinen Herrn, dass er dich gut beobachten kann! – Besser, du tust genau das, was dir mein Herr befiehlt», sagte sie in einem bedrohlichen und nichts Gutes verheißenden Tonfall, »Widerworte werden nicht toleriert und Gnade nicht gewährt!»
Die Frau sog deutlich erschreckt die Luft ein. Ich war eigentlich der Meinung, dass ich gar nicht so gnadenlos war, aber wer war ich, dass ich meinem Engel hätte widersprechen können?
Während ich den nackten und schönen Körper der Frau bewunderte, hatte sich mein Schatz wollüstig über meinen Schwanz hergemacht und ihn tief in ihrem Mund verstaut.
Mich voll und ganz meiner Lust hingebend, befahl ich der Frau, ihre Muschi mit beiden Händen auseinander zu ziehen und sich zu streicheln. 
Während wir, das heißt, meine Sklavin, die Frau und ich, mit großen Schritten unserem nächsten Orgasmus entgegeneilten, stand der Mann noch immer neben dem Tisch. Es schien, als hätte er sich keinen Millimeter bewegt. Klugerweise hatte er aber seinen Schwanz aus seiner beengten Höhle befreit, tat aber nichts, um die Erektion seines sicher schmerzhaft steifen Schwanzes zu lindern. 
Er konnte auch ruhig noch ein wenig warten. Ich fand, dass ich erst mal an der Reihe war, sonst würde ich noch ohne weitere Stimulation mein Pulver verschießen. Also befahl ich der Frau, sich zu Angela zu gesellen, damit sie gemeinsam sich am meinem besten Stück verlustieren konnten.
Für ein Weilchen hatte ich die Umwelt ausgeklammert und mich ganz auf die beiden Frauen konzentriert, die voller Hingabe meinen Schwanz mit Mund, Zunge und Händen bearbeiteten. Als ich merkte, dass ich gleich kommen würde, stand ich auf und zog den Kopf der Frau unter mein bestes Stück. Gierig leckte sie meine Eier. Das war es – mit lautem Gebrüll spritzte ich ab und achtete sorgsam darauf, dass alles auf dem Gesicht und im offenen Mund der Frau landete. Ohne aufgefordert zu werden, stürzte sich Angela auf den Samen und leckte ihn überall auf. Anschließend küssten sich die beiden heiß und innig. Mit offenem Mund tauschten sie mein Sperma. Ich konnte das erregende Schauspiel gut verfolgen, die entsprechende Wirkung blieb auch nicht aus.
 
Jetzt war es an der Zeit, unseren neuen Freund zu seinem Recht kommen zu lassen. Ich scheuchte beide Mädels zu ihm und sie machten sofort mit gleicher Inbrunst dort weiter, wo sie eben bei mir aufgehört hatten.
Während die drei so miteinander beschäftigt waren, rief ich nach dem Oberkellner. Der war, als hätte er nur darauf gewartet, sofort zu Stelle.
«Schick doch mal als erstes nach der Kellnerin», forderte ich ihn auf. «Dann kann ich die schon mal mit ins Gefecht schicken.» Dabei deutete ich auf die drei an unserem Tisch. 
Der Oberkellner ließ sich nicht ein zweites Mal bitten und Sekunden später stand das Mädel neben uns.
Diesmal gönnte ich mir selbst das Vergnügen, sie auszuziehen, wobei meine Vorgehensweise nicht annähernd so rabiat war wie die meiner Sklavin. 
Der Oberkellner stand derweil neben uns, machte aber keine Anstalten, sich an der Aktion zu beteiligen. Das war auch gut so. Bis auf die bereits angesprochene Belohnung würde er sich an den Verlustierungen nicht beteiligen. 
Als auch die Kellnerin nackt vor mir stand, konnte ich nicht umhin, sie innig zu bewundern. Sie hatte noch kleinere Brüste als meine Sklavin. Winzige Nippel gaben ihr eine mädchenhafte Erscheinung. Sie sah richtig süß, ja, gar unschuldig aus. Das meinte auch mein Schwanz, der sich mit nervösen Zuckungen wieder aufrichtete. Auch ihr Fötzchen war blitzeblank rasiert. Als ich eine Hand auf die Muschi legte, merkte ich schnell, dass es mit ihrer Unschuld nicht so weit her war. Zum einen lief ihr der Muschisaft bereits an den Innenschenkeln herunter, zum anderen nahm sie mit einem lustvollen Stöhnen zwei Finger meiner Hand und schob sie sich tief in ihre Fotze.
Gerne hätte ich mit näher mit ihr beschäftigt, aber ich hatte mit dem Oberkellner noch einen Plan umzusetzen. Also sagte ich ihr, dass sie sich derweil mit den beiden anderen Mädels und dem Schwanz des anderen Mannes vergnügen soll. Wie erwartet gab es keine Widerrede. Im Gegenteil, sie stürzte sich geradezu ins Getümmel.
«So, die wären für einen kurzen Augenblick versorgt», meinte ich und wandte mich dann dem Oberkellner zu. «Meister, jeder, der jetzt einen geblasen bekommen haben möchte, ob Gast oder Personal, stellt sich hier auf, schön in einer Reihe. Je mehr, desto besser. Wir haben immerhin drei Mäuler zu füttern und die gehören eher zur Gruppe ‚Nimmersatt‘. Einverstanden?»
«Kümmere ich mich sofort drum», antwortete der Oberkellner und ging gut gelaunt dieser Aufgabe nach, wohl wissend, dass er als erster in der Reihe stehen würde.
 
Inzwischen hatten die drei Frauen den armen Kerl sprichwörtlich entsaftet. Denn er lag wie ein Schluck Wasser in seinem Stuhl, während die Mädels, noch immer geil, mit Zungen und Fingern mit der gewaltigen Ladung Sperma spielten, die er der Kellnerin ins Gesicht gespritzt hatte. Angela nahm einen Mundvoll, legte die eine Frau auf den Tisch, hob ihr die Beine hoch und auseinander und presste ihr den Samen in die weit geöffnete Muschi. Die Kellnerin wiederum schob meine Sklavin beiseite und leckte alles wieder aus ihr heraus.
Ein geiler Anblick, der mich wieder spitz werden ließ. Gerade wollte ich in irgendeinem Loch meinen Schwanz schieben, da fiel mir rechtzeitig mein Vorhaben ein: Das hatte Vorrang.
Als ich die Schlange von hintereinander aufgestellten Männern erblickte, war mir klar sofort klar, dass wohl keiner auf dieses Vergnügen verzichten wollte. Mir sollte es recht sein, denn so wie ich Angela kannte, konnte es für sie sowieso nie zu viel werden, wenn es um Schwänze ging.
Den Mädels war das Geschehen um sie herum nicht verborgen geblieben. Gespannt harrten sie, Arm in Arm, der Dinge, die da kommen würden. 
Auf mein Geheiß ließen achtzehn Mann die Hosen fallen. Die Augen der Mädels strahlten vor Vorfreude. Da war kein Schwanz darunter, der nicht aufgerichtet für geile Aktionen bereit stand.
«Meine Damen», rief ich laut, «ihr seid heute das Trinkgeld für die Restaurantmannschaft. Ihr nehmt euch gemeinsam jeden Einzelnen gemütlich vor und blast ihm einen, dass sich die Balken biegen. Eine nimmt seinen Schwanz, eine kümmert sich um seine Eier, und die dritte kniet sich hinter den Mann und leckt ihm tief seine Rosette. Kommt einer, ist der nächste dran. Und immer schön abwechseln. Den Samen aber nicht gleich schlucken, sondern schön untereinander, aufteilen, wie ihr es eben gemacht habt, das törnt die anderen ein wenig mehr an. Verstanden?»
Alle drei Mädels nickten begeistert. Ihrer Meinung nach war das ein toller Plan, nur 
Ich ahnte schon, was in ihnen vorging. «Keine Angst», beschwichtigte ich die Damen, «ihr werdet anschließend noch ordentlich gefickt!»
Jetzt schien alles in Butter. Drei spitze Ladys machten sich über den ersten Mann her. Meine Angela hatte sich den Schwanz geschnappt. Sah ihr ähnlich. Die Kellnerin sog genüsslich an den Eiern, und die dritte hatte mit beiden Händen die Arschbacken des Mannes auseinander gezogen und versenkte ihre Zunge in seiner Rosette.
«Meine Herren», ermahnte ich die in der Schlange wartenden Männer, «zuschauen gerne, aber nicht selbst anfangen zu wichsen, das würden die Mädels glatt als Beleidigung ansehen.»
Man konnte unschwer erkennen, dass es dem einen oder anderen nicht leicht fallen würde, nicht Hand an sich anzulegen. Ich hatte keine Sorge, ich kannte ja zumindest die Qualitäten meiner Sklavin und war mir deshalb sicher, dass die Sessions nicht allzu lang dauern würden.
 
Mein neuer Freund und ich setzten uns an den Tisch und schauten genüsslich dem Tun der Mädels zu. Wir hatten uns noch nicht ganz einen Zigarillo angezündet, da kam auch schon der Erste. Mit einem lauten Stöhnen entlud er eine mächtige Ladung in Angelas Gesicht und Mund. Angela leckte noch seinen Schwanz sauber, da zog er auch schon seine Hose hoch und eilte von dannen. Wie befohlen machten die beiden anderen Frauen sich über das Sperma her, leckten voller Lust und küssten sich dabei. Das war ein mehr als nur reizvolles Bild und törnte, wie schon vermutet, ungemein an. Ich rechnete mit weniger als drei Minuten pro Abgang. 
So war es dann auch. Einer nach dem anderen wurde erleichtert. Dabei geilten sich die Mädels immer mehr auf und begannen sich zu streicheln. Ich musste schon ein recht massives Machtwort sprechen, damit sie sich wieder ausschließlich um die Befriedigung der Männer kümmerten. 
Wie schon angenommen dauerte die Aktion weniger als eine Stunde. Als sich die gesamte Riege aus Gästen und Belegschaft entfernt hatte, erholten sich die Mädels ein wenig. Die noch anwesenden Gäste standen auf und verließen, ganz der Meinung, dass nun Schluss sein, das Lokal. Ich fühlte mich schon versucht, hinterher zu rufen, um ihnen weitere Highlights zu versprechen. Tat ich dann aber doch nicht. Wer gehen will, soll gehen. Reisende soll man nicht aufhalten. 
 
Nochmals rief ich den Oberkellner herbei. «Sie geben uns noch ein halbes Stündchen, oder? Wir können die Mädels in diesem Zustand nicht raus lassen. Die würden bestimmt jeden anfallen, der ihnen in die Quere kommt und um das zu verhindern, müssen wir erst noch ein paar Löcher stopfen».
Der Oberkellner hatte keinerlei Bedenken, waren er und ein Teil der Mannschaft doch noch ein ganzes Weilchen mit Aufräumen beschäftigt.
Jetzt endlich zog ich meiner Sklavin den Plug aus ihrem Hintern. «Keine Sorge, da kommt gleich wieder was rein, was Besseres sogar», beschwichtigte ich meinen Engel, ihren traurigen Blick richtig einschätzend. 
Dann holte ich aus unserem Spielzeugsack einen umschnallbaren Gummidildo, der sogar ein Stück größer und dicker als mein Schwanz war. 
«Angela, mein Schatz», begann ich die Anwesenden zu instruieren, und wie es sich gehörte, war meine Sklavin die erste, «Du ziehst dir als erstes den Schwanz über. – Du», damit meinte ich unseren neuen Freund, «du legst dich auf den Tisch und lässt die Kellnerin auf deinem Schwanz reiten.» Ich sah mich in der Runde um und gab weitere Kommandos für das nun Folgende aus. «Ich stelle mich auf den Stuhl und ficke sie in ihren Hintern. Du, mein Engel, schiebst ihr deinen Gummischwanz in ihren Mund … und fick sie gut und tief. – Du leckst meine Rosette und streichelst die Eier von dem, der auf dem Tisch liegt», wandte ich mich an die dritte, verbliebene Frau.
«Und jetzt das Programm», sprach alle Beteiligten an, «nach jedem Orgasmus wechseln wir die Position. Mein Schwanz, der deinen Hintern gevögelt hat, wandert jetzt in deinen Mund. Der von dort fickt dir das Fötzchen und der dritte penetriert deinen Hintern. So kommst du drei Mal zum Höhepunkt. Dann kommt die nächste Frau dran und wird genauso bedient. Wenn alle drei durch sind, dann .., aber das sage ich euch noch! Also! Wohlan ans Werk, und dass du mir ja nicht schlapp machst, klar, Kumpel?»
Gesagt, getan. Unser neuer Freund legte sich auf den Tisch, seinen steinharten Prügel weit aufgerichtet. Da setzte sich schon die Kellnerin auf ihn und schob selbigen tief in ihre Fotze. Angela, meine kleine Sklavin, hatte sich ebenfalls auf den Tisch gekniet und packte den Kopf der Kellnerin mit beiden Händen an den Haaren. Tief schob sie ihr den Gummischwanz in den Mund. Da der Gummischwanz sich auch gegen Angelas Muschi presste, wurde sie ebenfalls stimuliert und in ihren Bewegungen immer heftiger. Tiefer und tiefer stieß sie das Teil in den Mund der Kellnerin, bis er letztlich ganz verschwunden war. Es erstaunte mich einmal mehr, wie die Mädels das schafften. Angefeuert von diesem herrlichen Anblick hatte sich auch mein Schwanz auf seine volle Größe erhoben und war bereit, den Hintern der Kellnerin zu vögeln. Gleich darauf spürte ich, wie meine Rosette geleckt wurde. Ich musste mich schon gewaltig anstrengen, um  nicht gleich zu kommen. Die Kellnerin tat es aber, und es war Zeit zum Stellungswechsel. Jetzt legte sich mein Engel auf den Tisch und ließ die Kellnerin auf ihrem Gummischwanz reiten. Ich kniete mich vor ihr Gesicht und schob ihr meinen Schwanz in den Mund. Unser neuer Freund nahm sie von hinten. Wieder wurde sie wild durchgevögelt, bis sie erneut einen gewaltigen Orgasmus erlebte. Noch einmal die Positionen getauscht, und schon ging es in die dritte Runde.
Als die Kellnerin schließlich von ihren überwältigenden Höhepunkten kaum noch Luft bekam, wurde nach kurzer Pause umgesattelt. Jetzt erhielt unsere neue Freundin den Gummischwanz, und die Kellnerin wurde mit der leichtesten Aufgabe betraut: schön die Polöcher zu lecken und die Eier zu kraulen. Jetzt wurde Angela nach allen Regeln der Kunst durchgevögelt. 
Zu guter Letzt war auch noch unsere neue Freundin an der Reihe, drei Schwänze gleichzeitig zu genießen. 
Wir beiden Männer waren jetzt so heiß, dass wir den Mädels keine Pause gönnen konnten. Ich packte seine Freundin und legte sie auf den Tisch. Dann nahm ich meine kleine Sklavin und legte sie in 69-Position auf das Mädchen, welches auf dem Tisch lag. Unaufgefordert fingen sie an, sich zu lecken. Ich stellte mich ebenfalls auf den Tisch und schob meinen, immer noch hoch aufgerichteten, Schwanz in Angelas Arsch. Die Kellnerin massierte sofort meine Eier. Zweimal schob ich meinen Prügel tief in den Hintern meiner Sklavin, um ihn kurz darauf ganz herauszuziehen und ihn in den Mund der Frau unter ihr zu schieben. Das Ganze schaffte ich dreimal. Dann durchschüttelte mich ein gewaltiger Höhepunkt. Ich spritzte mein ganzes Sperma in den Hintern meines Engels.
«So, jetzt bist du dran», rief ich meinem Kumpan zu, «in gleicher Weise, ins gleiche Loch!» 
Der ließ sich das nicht zweimal sagen und trat freudig in Aktion. Auch er konnte sich nicht lange zurückhalten und spritzte ebenfalls eine kräftige Ladung in Angelas Hintern.
Anschließend waren wir beide ausgepowert und saßen schlaff in den Stühlen. Aber was dann geschah, brachte beinahe unser Blut wieder zum Kochen. Seine Freundin und meine Sklavin lagen immer noch in der 69-Stellung auf dem Tisch und leckten sich zum ich-weiß-nicht-wievielten Orgasmus. Logisch, dass meinem Engel unser reichlich verteiltes Sperma aus dem Hintern tropfte und direkt zu ihrer Muschi lief. Hemmungslos saugte die andere alles auf. Sie wurde dabei nur von der Kellnerin gestört. Die hatte nämlich das Ganze beobachtet und beugte sich nun total aufgegeilt über Angelas Hintern und leckte ihr genüsslich ihre Rosette aus. 
So trieben es die drei Mädels noch eine ganze Weile. Wir Männer hatten uns inzwischen angezogen und rauchten in aller Ruhe ein Zigarillo. Dann war auch für die Damen Schluss. Die Kellnerin zog sich wieder an, und wir verabschiedeten uns herzlich mit dem Versprechen, ähnliches in Bälde zu wiederholen. 
Unsere neue Freundin hatte es allerdings nicht ganz so einfach. Oder vielmehr schon, denn durch Angelas Aktion hatte sie ja nun keine Kleidung mehr parat. Damit die junge Frau nicht gänzlich nackt die Heimreise antreten musste, borgte Angela ihr ihren Mantel. Auch meine Sklavin war schnell wieder angezogen. Ich schob ihr den Plug wieder in ihren Hintern und fertig war sie. 
Mit unseren neuen Freunden tauschten wir die Adressen. Schon bald wollten wir wieder gemeinsam etwas organisieren. Auch war die junge Frau ganz versessen darauf, unter die Fittiche von Angela zu kommen. Eine bessere Lehrmeisterin hätte sie sich nicht wünschen können.
 
Zu Hause angekommen fielen wir wie tot ins Bett. Wir waren müde, und Angela hatte wohl einen ihrer schönsten Tage als Sklavin erlebt. Als mein Engel einschlief, hatte sie schon wieder ihre Lieblingsposition eingenommen. Sie lag verkehrt herum und hatte meinen Schwanz wie einen Schnuller in ihren Mund gesteckt. Ich wiederum schob meine Hand in ihr Fötzchen und konnte dann auch selig und ruhig einschlafen.
Bevor ich in das Land der Träume versank, durchlebte ich gedanklich noch einmal den Abend. Dabei sah ich immer wieder die herrlichen kleinen Titten meiner Sklavin und die schmerzliche Befestigung der Schürze. Erst jetzt wurde mir klar, dass auch diese Schmerzen zu einem Teil ihrer Lust geworden waren. Erst jetzt sah ich sie in meinen Gedanken, wie sie selbst zur Steigerung ihrer Geilheit an den Karabinern immer wieder gezogen hatte. Im Eifer des Gefechtes hatte ich das  gar nicht weiter beachtet. Umso mehr freute es mich im Nachhinein. Ich füge in meiner Lust meiner Sklavin gerne Schmerzen bei, aber nur die, die sie zur Steigerung ihrer Geilheit benötigt. 
Ich liebe diesen Engel mit den schwarzen Flügeln, sehr sogar. 


«Faszinierend», meinte Rüdiger trocken, «aber unglaubhaft!»
«Was heißt hier unglaubhaft?», ereiferte sich Tim. «Mann, sprich deutsch. Wenn schon, denn schon, meinst du unglaublich, oder?»
«Nein, ich meine wirklich unglaubhaft und nicht unglaublich!», erwiderte Rüdiger. «Unglaublich heißt eher: Booh, was für eine Story! Ich meine aber: Kann man nicht glauben.» Dann wandte er sich an mich: «Stimmt doch, oder, Sascha, wenn nicht die Geschichten zuvor, aber die letzte Story hast du dir doch aus den Fingern gesogen, oder?»
Ich grinste ihn an: «Du kannst mich nicht auf’s Glatteis führen. Es bleibt dabei, Angela allein wird, wenn sie Lust dazu hat, für Aufklärung sorgen. Und damit ihr jetzt nicht gleich wieder ins Grübeln kommt und aus meiner Aussage Rückschlüsse zieht. Es könnte ja auch sein, dass, wenn Angela dazu nichts sagen will, sie euch nur auf kleiner Flamme zum Kochen bringen will.»
Bevor noch jemand anderes einen Kommentar zu diesem Thema abgeben konnte, warf Heinz schnell in die Runde: «Kochen, genau, das war das Stichwort. Jetzt brauche ich was zu Essen. Wobei», dabei zuckte er leidgeprüft mit beiden Schultern, «bei diesen Mengen, die wir hier bekommen … Mann, da brauche ich ja einen Zahnstocher, damit das dann auch im Magen landet!»
 
Ganz so schlimm war es dann doch nicht. Satt werden konnte niemand, aber es reichte. Während alle in tiefer Andacht und mit wehleidigen Blicken auf die Essensmengen so vor sich hin mampfte, sprach keiner ein Wort und Ruhe breitete sich in der Hütte aus. 
Plötzlich hob Heimo den Kopf, lauschte und rief triumphierend: «Also, Ladies, da das Feuer noch super gut brennt, können wir annehmen, dass wir nicht wieder eingeschneit wurden, klar?» Ohne auf eine Antwort zu warten, fuhr er fort: «Ergo hat der alte Fährtenleser, nämlich meine Wenigkeit, genau ins Schwarze getroffen. Hört ihr was?»
Tim antwortete todernst: «Ne, ich höre gar nichts!» Er sah Heimo fragend an. 
Dieser lachte laut auf: «Ha, genau, wenn ihr alle hört, was auch Tim und ich hören, nämlich nichts, dann? Hm? Genau, dann hat sich der Sturm verzogen!»
Selbst Heinz unterbrach jetzt sein karges Mahl und lauschte angestrengt. Dann, wie auf einen Befehl, erhoben wir uns alle gleichzeitig hastig von unseren Sitzgelegenheiten und stoben drängelnd nach draußen. Schon, als wir die Tür aufrissen, war von einem Sturm nichts mehr zu spüren. Mit erleichtertem Lachen stürmten wir durch unseren Durchgang in der Schneewehe und starrten mit weit aufgerissenen Augen, fast bis zu den Knien im Schnee stehend, auf das nächtliche Szenario. Mir fiel als Vergleich sofort eine Schlittenfahrt in einer Troika im russischen Winter wie in Doktor Schiwago ein. Genauso ein Bild bot sich uns. Nur mit dem Unterschied, dass nicht die Sonne schien, sondern der Mond dieser herrlichen Schneelandschaft ein atemberaubendes, aber auch gespenstisches Leuchten schenkte. Wer weiß, vielleicht hätten wir noch eine ganze Weile draußen vor der Hütte verharrt und diesen herrlichen Anblick in uns aufgesogen. 
Passierte aber nicht, denn schon nach sehr kurzer Zeit befreite uns ein derber Fluch von Wolfgang aus dieser Zauberwelt: «Was für eine Scheiße, verdammt nochmal, ich habe ja nicht einmal Schuhe an!»
Ziemlich ausgelassen und bester Laune traten wir den Rückzug in unsere Hütte an. Während wir uns noch von dem Schnee befreiten, ermahnte uns Heimo, bewusst seinen Blick auf Heinz gerichtet: «Also nicht, dass ihr jetzt denkt, ihr könnt euch auf die verbleibenden Vorräte hermachen. Wir brauchen noch was für morgen früh. Das wird nämlich noch ein richtiger Kraftakt, wenn wir wieder zu unseren fahrbaren Untersätzen wollen. Und ich nehme mal an, dass keiner den Wunsch hat, den Rückweg zu Fuß zu machen, oder?»
Klar, dass Heinz seinen Kommentar dazu abgeben musste: «Du verstehst es aber, uns aufzuheitern!» und stieg mit einem «Na dann gute Nacht allerseits!» hinauf auf unsere Schlafempore. 
Heimo legte nochmal reichlich Holz nach und Wolfgang seine nassen Socken neben das Feuer. Kurz darauf landeten wir alle wohlbehalten in Morpheus‘ Armen. 
   
Die Sehnsucht und die Lust nach und auf unsere Frauen jagten uns schon beim ersten Büchsenlicht aus den Federn. Es war gerade mal sieben Uhr, als wir uns an den letzten Überbleibseln unserer Lebensmittelvorräte stärkten. Wobei Heinz eher der Meinung war, dass der Energieaufwand beim Essen größer war, als der Energieertrag unserer bescheidenen Nahrungsmittel. 
 
Da in der Tat das Frühstück sehr bescheiden ausfiel, waren wir schon Minuten später damit fertig und stürzten uns auf die Suche nach unseren Schneemobilen. Als wir vor die Tür und vor unseren Tunnel in der Schneewehe traten, erwartete uns ein herrlich schöner Tag. Kein Wölkchen war mehr am Himmel zu sehen. Ein selten so intensiv erlebter Sonnenschein ließ die Schneekristalle wie Diamanten blitzen. Alles war vom Schnee in einen weißen Mantel eingehüllt. Selbst durch unsere Sonnenbrillen blendeten uns die grell weiße Reflektion und das überall auftretende Funkeln. 
Mit einem «Ein Tag zum Helden zeugen!» honorierte Tim diesen schönen Morgen. 
 
Trotz unserer Schneeschaufeln und Unterstützung von einer nicht enden wollenden Flut von Flüchen, brauchten wir eine geschlagene Stunde, bis wir wieder Herr über unsere Fahrzeuge waren. Ein Stoßgebet gen Himmel schickend machte sich Heimo daran, jedes einzelne Gefährt zu starten. Alle Motoren erwachten ohne Murren zum Leben. Heimo ließ sie warm laufen. Anschließend stellten wir sie wieder ab, und jeder kontrollierte den Benzinvorrat. Auch hier erwarteten uns glücklicherweise keine bösen Überraschungen. 
Eine weitere halbe Stunde ging durchs Land, die wir benötigten, um die Hütte wieder auf Vordermann zu bringen. Was aber nicht ausschloss, dass Heimo, wie er uns erklärte, so bald wie möglich mit einen vollgeladenen Schlitten wieder herkommen müsste, um speziell die Holzvorräte zu ergänzen. Auch wollte er, angeregt von unserer Kohldampfschieberei, einige nahrhafte Konserven mitbringen. 
«Der Nächste, der hier zu einem Zwangsaufenthalt verdonnert wird, ist vielleicht nicht so standhaft wie unser Heinz hier und fängt womöglich an, die Rinde vom Holz abzunagen», meinte er lachend und klopfte dem Angesprochenen wohlwollend auf die Schulter. 
Noch bevor wir unsere Böcke bestiegen, rief er uns mahnend zu: «Also, jetzt keine Fisimatenten bitte, keine Extratouren, auf dem direkten Weg nach Muttern, alle schön brav hinter mir her, aber mit genügend Abstand.»
Nervös und voller Ungeduld warteten wir auf sein Abfahrtskommando. Dann ging es mit lautem Gedröhne und einem Jauchzer auf den Lippen hinfort. 
Die Fahrt durch diese herrlich verschneite und unberührte Natur war an sich kaum noch zu toppen. Dazu der Gedanke, dass wir möglicherweise Gevatter Tod ein Schnippchen geschlagen hatten und über allem die Gewissheit, schon bald wieder unsere Frauen in den Armen halten zu können, verwandelten die Fahrt in einen nicht wiederholbaren Rausch. Adrenalin pumpte durch unsere Körper, und ohne jedes Zeitgefühl tobten wir durch die Landschaft. Ohne Vorankündigung, einfach so, völlig überrascht starrten wir plötzlich auf das vor uns stehende Hotel. 
Schon wollten wir alle völlig überhastet losrennen, als uns gerade noch der Ruf von Heimo einholte: «Männer, gemach, gemach, wir wollen doch nicht den Anschein erwecken, als müssten wir uns nach diesem Abenteuer vor Schrecken bibbernd und mit Tränen in den Augen  in die Schöße unserer Frauen flüchten, oder?»
Natürlich, wir waren dankbar für sein Bremsmanöver. Das ging ja gar nicht. Uns gegenseitig angrinsend stiegen wir gemächlich von unseren Böcken, taten so, als müssten wir die Hufe nicht vorhandener Pferde kontrollieren, klopften uns den ebenso nicht vorhandenen Staub aus unseren Klamotten und begaben uns mit gemächlichen Schritten in Richtung Hoteleingang. Gerade so, als kämen wir eben mal von einem Bier in der Kneipe nebenan. 
 
Auch wenn es uns nicht bewusst war, so hatten wir doch unsere Ankunft schon vom Weiten lautstark angekündigt. Ergo hatten sich die Unsrigen in voller Montur und mit grimmigem Blick in der Lobby versammelt, um ihre schwarzen Schafe gebührend in Empfang zu nehmen. Fehlte nur noch, dass sie alle ein Nudelholz schwangen. Als wir durch die Hoteltür traten und unsere wutschnaubenden Holden erblickten, war es mit unserem Machogehabe schlagartig vorbei. Geradezu kunstvoll und blitzartig legten wir unseren besten Unschuldslamm-Blick auf und nahmen unsere Liebsten mit einer um Verzeihung bittenden Geste in die Arme. 
Ich weiß nicht mehr, wie es den anderen erging. Bei Angela und mir dauerte es genau die Zeit, die nötig war, um uns zu berühren, bis sämtlicher Ärger aus ihren Blicken verflogen war und einem Ausdruck tiefer Liebe und unendlichen Glücks Platz machte. Wir sagten kein Wort, schauten uns nur an, und meine Blicke erzählten ihr meine Geschichte. Ohne auf den Rest der Gang zu achten, verließen wir Arm in Arm die Lobby und verdrückten uns in unsere Suite. Dort schilderte ich das Geschehen der letzten drei Tage etwas genauer. Dabei ließ ich mich aber noch nicht über mein Talent als Geschichtenerzähler aus. 
Mein Schatz hörte mir wortlos zu. Noch während ich so plauderte, befreite sich Angela von ihrem kurzen Kleidchen. Außer Highheels und Stockings hatte sich nichts weiter angehabt und stand deshalb bereits nackt und mit gespreizten Beinen vor mir. Sie zog an den Piercings ihre Schamlippen auseinander und zeigte mir voller Lust und Begierde ihre herrlich enthaarte, feucht glänzende Muschi. Ich war immer noch dabei, die Geschehnisse zum Besten zu geben, als sie mich auszog und anfing, meinen bereits hoch aufgerichteten Prügel mit Mund und Händen zu bearbeiten. 
Eigentlich wollte ich meinen Schatz wegdrücken, denn ich hatte ein riesiges Bedürfnis nach einer reinigenden Dusche. Doch ihre aufgeilenden Liebkosungen hielten mich von meinem Vorhaben ab. Im Gegenteil, ich drückte Angela meinen Schwanz bis an den Anschlag in ihren Rachen, unterbrach meine Erzählung und meinte: «Ich vermute mal, du hättest dich in deiner Ehre als gute Sklavin gekränkt gefühlt, wenn ich mich zuerst gewaschen hätte, gell?»
Mein Schatz blickte zu mir hoch und nickte nur, ohne mein bestes Stück aus ihrem Mund zu nehmen. Sie setzte, mir immer in die Augen schauend und mit einer Hand ihre Fotze wild streichelnd, ihr Tun fort, bis ich zum Ende kam. Zum Ende meiner Geschichte natürlich.
Jetzt beide Hände benutzend, die fest meinen Arsch hielten, drückte Angela noch einmal mein riesiges Teil tief in ihren Rachen, so weit, dass ihre Lippen fest auf meinen Bauch zu liegen kamen und verharrte so für ein ganzes Weilchen. Dann ließ sie mich raus, richtete sich auf und erwiderte auf meine Geschichte mit weit aufgerissenen Augen: «Ich glaube, da habt ihr richtig Glück gehabt. Allein, wie das hier bei uns getobt hat, wurde es uns alle Angst und Bange um euch da draußen, nicht wissend, ob ihr die Hütte noch erreicht habt, oder nicht.»
«Ja», flüsterte ich ihr zärtlich ins Ohr, «ich bin auch wahnsinnig froh, dich wieder in meinen Armen zu haben.» Damit umarmte ich sie noch fester und hob sie hoch. Wohl wissend, was jetzt passieren würde, zog meine kleine Sklavin ihre Beine an und klammerte sich mit Händen und Füssen an mir fest. Langsam ließ ich sie auf meinen hoch aufgerichteten Schwanz sinken, der wiederum wie von selbst den Eingang ihrer triefend feuchten Muschi fand. Für einen Moment war ich überrascht, denn ihre geile Fotze fühlte sich sehr eng an. Doch dann wusste ich, woran es lag. Mein Schatz war wieder einmal die ganze Zeit mit ihrem Lieblingsplug in ihrem Hintern unterwegs gewesen. Etwas, was sie in letzter Zeit immer häufiger wollte. Da mein Engel sich fest an mich geklammert hatte, konnte ich eine Hand von ihrem Arsch nehmen und sie in Richtung ihres Polochs gleiten lassen. In der Tat, selbiges war mit einem Edelstahlplug bestens gefüllt. Ich griff nach dem Teil und zog es nicht schnell, aber bestimmt heraus, um es dann gleich wieder tief zu versenken. Ein geiles Stöhnen drang aus der Kehle meiner Sklavin. Ich wusste sehr wohl, dass sie diese Art von Penetration schier verrückt machte. Also fuhr ich fort, in langsamen Bewegungen den Plug herauszuziehen und wieder hineinzustecken, ohne uns anderweitig zu bewegen. 
Angelas Stöhnen wurde lauter und intensiver. Sie blickte mich fragend an. Mit merklicher Mühe stammelte sie, immer wieder von ihrem lustvollen Stöhnen unterbrochen: «Mein Herr, bitte erlauben Sie mir zu kommen, ja?»
Ich antwortete nicht, sondern blickte ihr nur tief in die Augen und setzte die Penetration fort, leicht die Schlagzahl erhöhend. Ihre Rufe wurden verzweifelter: «Bitte, mein Herr, biiiiiiiiitte!» 
Mein Schatz konnte sich kaum noch zurückhalten. Sie wusste aber, dass ein Vergehen dieser Art sehr schmerzhafte Folgen hatte. Was wiederum, so ging es mir durch den Kopf, bei meinem Engel nur wenig bis gar nichts mit Strafe zu tun hatte!
Plötzlich wandelte sich ihr Stöhnen in langgezogene Klagelaute. Jetzt wusste ich, Angela war ins Fliegen gekommen, ein Zustand kurz vor dem Orgasmus, der ziemlich lange anhalten konnte.    
Recht brutal hämmerte ich jetzt den Plug rein und raus. Dann merkte ich, wie ihr Halt lockerer wurde und sie sich nicht mehr lange festhalten konnte. 
«Okay, mein Schatz, komm!», flüsterte ich in ihr Ohr. 
Ich hatte noch nicht ganz zu Ende gesprochen, da wurde ihr Griff wieder fester. Mein Engel bog ihren Kopf weit nach hinten. Ihr Körper fing an ekstatisch zu zucken. Ein alles erlösender, nicht enden wollender Schrei begleitete ihren Orgasmus, der wie ein Wildbach durch ihren Körper rauschte. Dann erschlaffte sie. Ohne auch nur die Chance einer Gegenwehr wäre Angela halb ohnmächtig auf den Boden geknallt, hätte ich sie nicht festgehalten. Behutsam hob ich sie hoch und entließ meinen Schwanz aus der heißen und nassen Höhle. Erst jetzt bemerkte ich, dass mein Schatz nicht nur einen Megahöhepunkt erlebt hatte, sondern auch Angela hatte wie wahnsinnig gespritzt. Ihr Muschisaft lief nur so an unseren Beinen herunter. Ebenso behutsam legte ich meinen Goldengel auf das Bett und mich neben sie. Sie fest in meinen Armen haltend gewährte ich ihr genügend Zeit, sich zu erholen. Wie ein Unschuldslamm lag sie da und schien weit weg zu sein. Was sie aber nicht davon abhielt, mit einer Hand meinen Schwanz, der immer noch wie eine Eins stand, zu umfassen und ihn liebevoll zu wichsen. Ich genoss diesen Augenblick unserer liebevollen Zweisamkeit. 
Als ich meinen Schatz so voller Zuneigung betrachtete, wurde mir klar, wie sehr ich sie vermisst hatte. Dabei hatten mir die Geschichten sehr geholfen, dieses Gefühl zu verringern. Es erstaunte mich, Angela und ich waren inzwischen so eine Einheit geworden, dass eine Trennung von ihr von nur drei Tagen wie eine Wunde schmerzte. Auch war ich überzeugt, meinem Schatz erging es nicht anders.
 
Nach ein paar Minuten fing meine Sklavin an, sich in meinen Armen zu regen. Verschmitzt und mit einem glücklichen Ausdruck in ihren Augen grinste sie mich an, und flüsterte mir zu: «Das, mein Herr, war richtig gut. Vielen Dank für den tollen Orgasmus, den Sie mir geschenkt haben.»
Der Druck ihrer Hand, die meinen Schwanz bearbeitete, wurde stärker, die Bewegungen schneller. Daraus leitete ich ab, dass sie bereits wieder einem geilen Gedanken nachging. Fragend hob ich meine Augenbrauen. 
«Mein Schatz», meinte sie mit kecker Stimme, «darf ich dich bitten, dich aufs Bett zu knien?»
Angela war wieder zu dem vertrauteren Du übergegangen. Meistens überließ ich ihr diese Entscheidung. Nur, wenn ich sie züchtigte, durfte sie diesbezüglich keinen Fehler machen. Wobei, die Konsequenzen waren eher fragwürdig, siehe zuvor. Auch war ich immer davon angetan, wenn mein Engel die Initiative ergriff. Das tat meinem Naturell als Dom keinerlei Abbruch. Im Gegenteil, ich genoss es, wenn sie ihre nymphomanischen Fantasien verwirklichte und ohne Hemmungen auslebte. Demzufolge tat ich wie geheißen und wartete gespannt auf die kommende Aktion. 
«Schön die Knie so weit wie möglich spreizen», gab sie weitere Anweisungen, denen ich ebenso Folge leistete.
Sie legte sich vor mir mit dem Rücken aufs Bett und schob ihren Kopf genau unter mein Gehänge. Mit beiden Händen zog mein Schatz mein Hinterteil weiter nach unten, so dass meine Eier genau auf ihrer Nase zu liegen kamen. 
Was dann folgte, ließ mich schon ein wenig schlucken. Denn sie steckte ihre Zunge heraus und fing an damit, mein Poloch zu liebkosen. Das war ja an und für sich zwar wahnsinnig geil und schön und auch nichts Außergewöhnliches. Aber Mann, ich hatte drei Tage nicht geduscht. Wieder überlegte ich kurz, ob ich diesem Tun Einhalt gebieten musste, entschied mich aber gleich wieder dagegen. Auch Sklavinnen können gefährlich werden, wenn man ihre Fetische nicht befriedigt. Und wer bin ich, mich diesem Risiko auszusetzen, zumal diese Aktion auch mich richtig antörnte. 
Also spreizte ich meine Knie noch mehr, um meinen Arsch weiter nach unten zu bringen und damit meinem Schatz ihr Tun zu erleichtern. Um mein Poloch für sie noch besser zugänglich zu machen, griff ich mit beiden Händen an meine Arschbacken und zog sie so weit wie möglich auseinander. Jetzt hatte Angela vollen Zugang. Ihre Zunge umspielte meinen Anus, um dann mit voller Macht in das Loch zu drängeln. Sie fing an, mich richtiggehend zu penetrieren. Um meine Geilheit noch mehr zu steigern, griff sie mit einer Hand meinen steinharten Prügel und begann, ihn mit raschen Bewegungen zu wichsen. Dann spreizte sie ihre Beine soweit wie möglich, um ihre noch immer nasse Fotze mit der zweiten Hand zu bearbeiten. Sie wusste, dass ich noch geiler wurde, wenn ich meinem Schatz dabei zuschauen konnte, wie sie es sich besorgte. Ganz nebenbei schenkte sie sich, diesmal ohne mich zu fragen, einen weiteren Höhepunkt.
Da ich schon viel zu lange nicht mehr meiner Lust nachgekommen war, dauerte es nur ein paar Minuten, bis sich auch bei mir lauter werdendem Stöhnen ein kommender Orgasmus bemerkbar machte. Kurz bevor ich kam, krabbelte Angela schnell unter meinem Hintern hervor. Ich ließ mich auf den Rücken fallen, und sie kniete sich zwischen meine weit gespreizten Beine. Ihr Mund übernahm jetzt die Bearbeitung meines besten Stückes, wobei eine Hand zärtlich meine Eier streichelte und ein Finger der anderen Hand tief in mein vor Spuke triefendes Arschloch versank. Immer schneller schob sie sich meinen Prügel bis an den Anschlag in den Rachen und wieder fast ganz heraus. Meine Hände, beide in ihren Haaren verkrallt, unterstützten sie dabei, und als reichte das noch nicht aus, zuckte mein Hintern immer schneller auf und nieder. Mit einem wahren Urschrei kam ich und spritzte Angela meinen Samen in scheinbar nicht enden wollenden Ladungen in ihren Rachen. Was für eine herrliche Befriedigung! Ermattet und, im wahrsten Sinne des Wortes, völlig ausgepumpt lag ich wie ein nasser Sack auf dem Bett. Auch mein Schatz stoppte mit ihren Bewegungen, sie beließ aber meinen Prügel in ihrem Mund. Sachte mit der Zunge auf meiner Eichel spielend saugte sie mir voller Lust an meinem bereits schlaff werdenden Schwanz. Selbst, nachdem sie ihn auch von dem letzten Tropfen befreit hatte, war sie noch nicht bereit, ihn aus ihrem Mund zu entlassen. Ich drehte mich auf die Seite, und mein Engel legte sich neben mich, immer noch einen Finger in meinem Arsch und eine Hand meine Eier liebkosend. Ich mochte es, wenn mein Prügel in ihrem Mund ganz in sich zusammen sank. Damit er ja nicht herausrutschte, drückte ich Angelas Kopf fest gegen meinen Bauch. 
Ach ja, dachte ich noch bevor ich wegdämmerte, meine Lieblingsstellung, wie meine Freunde so treffend erkannt hatten.

Etwa eine halbe Stunde träumten wir so vor uns hin. Dann bemerkte ich, wie mein Goldstück bereits wieder versuchte, mein Schwanz erneut zum Stehen zu bringen, indem sie kräftig an ihm nuckelte. 
Leider lief uns die Zeit davon. Eine weitere Liebesaktion war nicht drin. Wir mussten uns bereits sputen, damit wir nicht zu spät zu dem gemeinsamen Dinner mit unseren Freunden erschienen. 
«Nein, meine Sklavin», sagte ich mit Nachdruck und entzog mich ihr, «das geht jetzt nicht mehr. Wir müssen uns fürs Abendessen fertig machen. Außerdem muss ich dir noch was erzählen.» 
Angela knurrte mich böse an, folgte mir aber dann mit neugierigem Blick ins Bad. Ich setzte mich aufs Klo und wollte gerade anfangen, mein Geschäft zu erledigen, als sich mein Engel, mir zugewandt, auf mich draufsetzte und ihren Bauch eng an den meinen presste.
«He», rief ich entrüstet, «ich muss mal, und zwar beides!»
Sie lächelte mich an und meinte schelmisch: «Na und! Ich hab auch einen Druck auf meiner Blase.» 
Und schon merkte ich, wie sie mir zwischen die Beine auf meinen Schwanz pisste.
«Und außerdem», fuhr sie in gelassenem Tonfall fort und kuschelte sich ganz fest an mich, «weiß ich ja, wie du riechst. Ich möchte auf dir sitzen bleiben, bis du fertig bist.»
Ich sah keinen Grund dem, wenn auch extremen Wunsch meines Schatzes nicht nachzukommen. Also legte ich meine Arme um sie, ließ meine Hände zu ihrem Po wandern und spielte ein wenig mit ihrem Plug, der immer noch tief in ihrem Arschloch steckte. Wonnig lehnte sich Angela an mich und fing fast an zu schnurren, schreckte dann aber hoch und rief: «He, du wolltest mir doch was erzählen?»
«Mach ich ja», erwiderte ich und konnte mir ein Grinsen ob ihrer Neugier nicht verkneifen, «gleich unter der Dusche. Lass mich jetzt in Ruhe erst einmal fertig werden.»
Als ich fertig war, wollte ich nach dem Klopapier greifen, doch mein Schatz hielt mich davon ab. Zum zweiten Mal an diesem Tag kam es bei mir fast zur Schnappatmung, als sie mir lustvoll mitteilte: «Das ist doch die Aufgabe deiner Sklavin, oder nicht? Komm unter die Dusche. Ich möchte es sein, die dich sauber macht.»
Nicht so sicher, ob das alles so war, wie ich es wollte, aber doch mit einer gewissen Lust erfüllt, folgte ich Angela unter die Dusche. 
«Noch nicht das Wasser anstellen», sagte sie, während sie sich vor mich hinkniete. «Als erstes will ich deinen Schwanz sauber machen.» 
Damit nahm sie meinen sich bereits wieder aufrichtenden Prügel in den Mund und leckte ihn, das letzte bisschen Pisse aufsaugend, mit sichtlichem Genuss sauber. Dann drehte sie mich energisch herum und machte das Gleiche mit meinem Arschloch. Deutlich konnte ich spüren, wie ihre Zunge in jeden Winkel glitt und unerbittlich alles sauber leckte. Mit beiden Händen zog sie meine Arschbacken auseinander und begutachtete ihre Arbeit. Dann steckte sie prüfend einen Finger in mein Poloch, zog ihn heraus und lutschte daran, bis auch er sauber war. Dies wiederholte sie mehrere Male, bis sie davon überzeugt war, dass jetzt alles seine Ordnung hatte.
 
Ich war ob ihres Tuns ziemlich sprachlos. Bis dato war dieser Teil eher tabu. Nichts desto trotz hatte mich diese Aktion aufgegeilt und mein Schwanz ging in Hab-Acht-Stellung. 
Mein Schatz richtete sich auf und meinte mit einem lustvollen Lächeln und echter Geilheit in ihren Augen: «Das wollte ich schon immer mal ausprobieren. Fand ich richtig klasse und hat mich wahnsinnig angetörnt. Und wie man sieht, fandst du das ja auch nicht so schlecht, oder?»
«Ja, das schon, aber …», stammelte ich mit reichlich trockenem Mund. Dabei steckte ich drei Finger in ihre Fotze und fand ihre Aussage bestätigt. Sie war wieder triefend nass. 
«Kein Aber», erwiderte mein Schatz energisch, «ich bin deine Sklavin, und wenn, dann will ich es voll und ganz sein.»
Ohne einen weiteren Kommentar abzugeben, nahm ich die Handdusche und richtete den warmen und harten Strahl auf ihre Muschi. In schneller Folge hatte sie drei kleine Höhepunkte. Die hatte sich mein Schatz reichlich verdient. Wie immer, wenn sie in orgastische Höhen getrieben wurde, griff mein Engel gierig nach meinem Schwanz und bearbeitete ihn heftig. Ich ließ sie, solange sie ihrer Lust nachging, gewähren, dann aber stoppte ich sie in ihrem Tun.
«Lass gut sein», meinte ich tröstend, als ich ihren enttäuschten Blick erkannte, «wir kommen sonst wirklich zu spät, und außerdem muss ich dir jetzt, wie versprochen, noch was berichten.»
Während wir uns gegenseitig wuschen, erzählte ich ihr von meinen Geschichten. Ich war gespannt auf ihre Reaktion. Während ich meinem Engel die einzelnen Stories, die ich zum Besten gegeben hatte, in Kurzform wiedergab, war ich davon überzeugt, dass mein Schatz diese Offenbarung gegenüber unseren langjährigen Freunden sehr positiv aufnehmen würde. Dennoch war ihre Reaktion für mich erneut eine Riesen-Überraschung. 
Sie fiel mir regelrecht um den Hals und rief entzückt: «Endlich! Oh wie schön! Endlich brauche ich mich gegenüber unseren besten Freunden nicht mehr zu verstecken. Endlich kann ich auch denen zeigen, wie sehr ich es liebe, dir eine richtige Sklavin zu sein. Ich freue mich schon jetzt auf nachher.» 
Dabei packte sie wieder meinen Schwanz, fing ihn zart an zu streicheln und küsste mich lang und innig. Auch ich war froh, dass dieser Schritt getan war. Gleichzeitig, verbunden mit einem lustvollen Schauer, dachte ich an das, was uns der Abend wohl noch bescheren würde.
Wie zwei verliebte Primaner verließen wir händchenhaltend die Dusche und trockneten uns gegenseitig ab. Wäre die Zeit nicht schon so furchtbar knapp gewesen, hätte ich bestimmt Angela noch einmal tief und ausführlich benutzt und sie in alle drei Löcher gefickt. So aber beschloss ich, dieses Kapitel zu überspringen. Zumal ich ja auch wusste, dass sich an diesem Abend noch genügend Gelegenheiten bieten würden, um meinen Samen in Angelas Gesicht oder sonst wohin zu spritzen.
Um meinen hochaufgerichteten Schwanz vor den Händen und Mund meines Schatzes fern zu halten, sprang ich schnell in meine Klamotten und war in Windeseile ausgehfertig und konnte, ohne in Gefahr einer Vergewaltigung zu laufen, meinem Schatz beim Schminken zuschauen. 
Nachdem sie sich wunderhübsch zurecht gemacht hatte, begann ich mit dem Ankleiden meiner Sklavin. Zuerst griff ich wieder nach ihrem erst vor Minuten entfernten Lieblingsplug. Den, der am äußeren Teil mit einem großen Swarovsky-Stein versehen war und frech zwischen ihren Pobacken hervor glitzern würde. Ich steckte den Plug meiner Sklavin zuerst in den Mund, um ihn schön glitschig zu machen. Dann gebot ich ihr, sich nach vorne zu beugen und mit beiden Händen ihre Arschbacken auseinander zu ziehen. Für einen kurzen Moment genoss ich voller Lust diesen Anblick und ergötzte mich an ihrer haarlosen und beringten Fotze. Anschließend versenkte ich langsam den Plug in ihrem Poloch und schob in tief hinein, begleitet von einem lustvollen Stöhnen meiner Sklavin, bis letztlich nur noch die Halbkugel mit dem Stein hervor schaute. Zufrieden betrachtete ich mein Werk. Als nächsten befahl ich meinem Engel, sich gerade und mit weit gespreizten Beinen hinzustellen. Während sie sich wie gewünscht positionierte und dabei brav ihre Hände auf den Rücken legte, suchte ich in unserer speziellen Schatzkiste das nächste Schmuckstück, das ich ihr anzuziehen gedachte. Schnell hatte ich es gefunden. Es war ein goldener, etwa acht Zentimeter langer und vier Millimeter breiter, leicht gebogener Stift, der an beiden Enden mit je einem Kettenverschluss versehen war. Ich wandte mich damit zu Angelas Muschi und befestigte diese Spreizgabel an den jeweils unteren Ringen, die durch die Schamlippen getrieben waren, mit dem Effekt, dass selbige nun weit auseinander gezogen wurden und die Fotze meiner Sklavin weit geöffnet war. Leicht und ungehindert konnte nun alles Mögliche in ihre Muschi geschoben werden, was ich gleich mit drei Fingern ausprobierte. Darüber hinaus konnte sie, so ausgestattet, ihre Beine nicht mehr ganz schließen. Mit steigender Geilheit begutachtete ich das Kunstwerk. Auch mein Goldstück überkam eine Welle der Lust. So stark, dass ihr der Muschisaft an den Beinen herunter lief.
Die Ausstattung meiner Sklavin war damit aber noch längst nicht abgeschlossen. Ich legte ihr ein vergoldetes, vier Zentimeter breites Stahlhalsband an, das sich eng um ihren Hals schloss, hinten mit einem kleinen Hängeschloss verschlossen wurde und vorne mit einem großen Ring versehen war.   
Aus unserer Schmuckschatulle entnahm ich zwei spezielle Percings für ihre Brüste. Diese bestanden aus jeweils einer Zwei-Euro großen, nach innen gewölbten und goldenen Scheibe mit einem Loch in der Mitte. An dem äußeren Rand befanden sich drei Ösen, die so angebracht waren, das eine nach oben, eine nach unten und eine zur Seite zeigte. Am Rand des Loches in der Mitte befanden sich zwei kleinere Ösen, die im rechten Winkel zu der Scheibe abstanden. Zwischen diesen beiden Ösen war ein Stift mit winzig kleinen, goldenen Muttern. 
Mein Schatz, der immer noch mit gespreizten Beinen und mit den Händen auf dem Rücken dastand, sah mir mit lustvollen Blicken bei meiner Arbeit zu. Ich entfernte die vorhandenen Piercings von ihren Brustwarzen. Dann nahm ich eine dieser Scheiben und schob sie über die Brustwarze. Mit dem Stift, den ich durch die Ösen und Brustwarze schob, befestigte ich dieses Schmuckstück. Mit den beiden Muttern sicherte ich den Stift. Der Vorhof ihrer Brustwarze war nun völlig überdeckt. Selbiges vollzog ich an Angelas anderer Brust. Dank der Wölbung lagen die Scheiben überall gut und satt an. Auch das ein sensationeller geiler Anblick, wie sich die Brustwarzen wie winzige Hügel von den goldenen Scheiben abhoben. 
Wieder griff ich in unsere Schatzkiste und nahm mir eine ganze Reihe goldener Ketten, alle mit Kettenschlössern an beiden Enden. Zwei Ketten befestigte ich an dem Ring an ihrem Halsband und jeweils an den oberen Ösen der Scheiben, die nun die Brüste meiner Sklavin zierten. Eine weitere Kette befestigte ich zwischen den jeweils seitlich angebrachten Ösen, so dass diese Kette ziemlich straff zwischen ihren Brüsten hing.  Auch an die unteren Ösen machte ich jeweils eine Kette fest. Es waren die längsten. Ich zog sie durch das Piercing am Bauchnabel und befestigte die Enden an dem Piercing, das ihren Kitzler umschloss. Die letzte Kette schließlich ging ihr um ihre Taille, beide Enden jeweils an dem Bauchnabelpiercing eingehakt.
Zu guter Letzt stattete ich meinen Engel noch mit einem ganz speziellen, orientalisch anmuteten Schmuck aus. Dieser bestand aus vier goldenen Ringen, einem ebenfalls goldenen Armband und einem fein ziseliertem Ornament, alle mit sehr feinen Ketten so miteinander verbunden, dass das Ornament auf dem Handrücken zu liegen kam. Das Ornament war eine überaus kunstvoll gefertigte Darstellung eines Penis und Hoden.
Viel blieb nicht mehr übrig, um meinen Schatz fertig anzuziehen. Noch ein Paar hüfthohe Stiefel mit dreizehn Zentimeter hohen Absätzen aus feinstem Leder, die wie eine zweite Haut Füße und Beine umschlossen, und als krönender Abschluss ihren Nerzmantel. Aber auch nur, weil in Finnland eine etwas wärmere Bekleidung zu empfehlen war. Wobei mich dieser Mantel überhaupt nicht störte. Wie es aussah, würde mein Engel diesen nur oberflächlich schließen und dafür Sorge tragen, dass er eigentlich immer von oben bis unten aufstand und allen Betrachtern vollen Einblick auf ihren darunter nackten Körper gewährte. 
 
Angela griff nach ihrem obligatorischen Handtäschchen und ich nach meinem Jackett. Mit einem verruchten Lächeln betrachtete sie sich im Spiegel, wobei ihr die Geilheit nur so aus den Augen sprang. Sie war bereit, und ihre nymphomanische Lust verlangte nach unersättlicher Befriedigung. 
Auch ich bewunderte sie durch den Spiegel. Sie war schon eine Wucht. Nicht nur, dass jeder sofort ihre Nacktheit erkannte, ihre triefend nasse und weit gespreizte Fotze war vollkommen unbedeckt. Ich schickte ein Stoßgebet gen Himmel und hoffte, dass niemand die Polizei rufen würde, und wenn, dass dann diese im Schnee stecken bliebe.  
Wir verließen unsere Suite und machten uns auf, unsere Freunde im Restaurant des Hotels zu treffen. Angela schien sichtlich zu hoffen, dass der Aufzug, der uns zur Lobby bringen sollte, gut besetzt war. Noch bevor der Lift unser Stockwerk erreichte, stellte sie sich mit leicht gespreizten Beinen und einem verboten sinnlichen Lächeln vor die Tür. Als diese aufglitt, musste den Personen im Aufzug der Anblick meiner Sklavin wie eine Fata Morgana vorgekommen sein. Massenweise klappten die Kiefer mit einem lauten Klack nach unten. Bei dem ein oder anderen kam es zur Schnappatmung. 
Mit einem: «Guten Abend allerseits!» betrat sie wie eine Diva den Lift und drehte sich um. Ich tat mein Bestes, um es meinem Schatz gleich zu tun, und schob mich würdevoll hinter sie. Während sich die Tür zuschob und der Lift seine Reise nach unten fortsetzte, drehte Angela ihren Kopf zu mir und schaute mich glücklich und verliebt an. Dabei hatte sie bereits wieder völlig unbekümmert und offen mit einer Hand meinen Schwanz durch meine Hose in den Griff genommen. Mein Engel war in ihrem Element und bereits jetzt schon wieder fast am Fliegen. Einmal mehr erstaunte es mich, wie innerhalb kürzester Zeit, nach ein paar Monaten nur, das Herzeigen zu ihrem Fetisch wurde.
Unten in der Lobby angekommen, verabschiedete sich Angela brav von unseren Mitfahrern, die wiederum geschlossen und unter Schock stehend vergaßen, ebenfalls den Lift zu verlassen.
Völlig unbekümmert, unbeschwert und absolut schamlos stolzierte mein Schatz einen Schritt vor mir durch die Lobby und durch das Restaurant. Überall, wo sie vorbeizog, wurde es mäuschenstill. Alle gerade angesetzten Bewegungen kamen zum abrupten Stillstand. Selbst das Telefon an der Rezeption unterbrach für einen kurzen Moment sein Klingeln. Mit einem herrlichen Glücksgefühl konnte ich erkennen, dass die völlig unbedeckte und weit aufgespreizte Fotze meiner Sklavin alle Blicke wie mit einem riesigen Magnet auf sich zog. Auch mein Schatz schien das zu erkennen, denn sie drückte ihren Hintern noch weiter nach vorne, um den sowieso schon ungestörten Einblick noch zu verbessern. Allein schon dieser Auftritt würde für Gesprächsstoff bis in die dritte Generation sorgen.
 
Im Restaurant hatten wir für uns neun Paare und unseren Guide Heimo einen riesigen Tisch herrichten lassen. Wie eigentlich immer waren wir die letzten, die erschienen. Daran waren alle gewöhnt und erwarteten auch nichts anderes. Angela ließ es sich nicht nehmen, jeden einzelnen unserer Freunde und Heimo persönlich mit einem Küsschen zu begrüßen. Dabei achtete sie sehr wohl darauf, dass zuvor jeder ihrer Nacktheit unter dem Nerzmantel gewahr wurde und ließ jedem genügend Zeit, den sich ihm dargebotenen Einblick in aller Ruhe aufzunehmen. 
Ich stand vor meinem Platz und beobachtete noch immer voller Glück das Treiben meines Engels. Ein Kellner trat auf sie zu. Allem Anschein nach hatte er noch nicht erkannt, dass Angela außer dem Mantel nur noch ihr Parfüm und einige Ketten trug. Höflich fragte er: «Madame, möchten Sie ablegen? Darf ich Ihnen behilflich sein?»
«Gerne! Vielen Dank», antwortete mein Schatz und ließ mit einer verführerischen Bewegung den Mantel von der Schulter gleiten. Mit einem wirklichen glücklichen Lächeln und erhobenen Armen drehte sie sich langsam einmal um sich selbst. 
Das nur wieder stotternd in Gang gekommene Gespräch kam nun mit einem Ruck völlig zum Stillstand. 
Dann drehte sie sich zu dem völlig verdatterten Kellner und meinte liebevoll: «Ach wissen Sie, ich glaube im Moment ist es noch ein bisschen frisch. Ich lege den Mantel doch noch über meine Schultern. Nochmals vielen Dank für Ihre Mühe.»
Da der arme Kerl noch bewegungslos dastand und nicht in der Lage war zu reagieren, nahm ich ihm den Nerz ab und legte ihn meinem Schatz wie gewünscht über die Schultern. Dann schob ich ihr ihren Stuhl zurecht und ließ sie sich setzen, bevor ich es ihr gleichtat.
Noch herrschte einen Moment Stille am Tisch, doch dann war es Hans, der das Eis brach: «Halleluja, Angela, du siehst einfach toll aus. Mann, Mann, Gott sei Dank ist das ganze Blut schlagartig in meinen Schwanz geschossen und hat somit ein Herzversagen verhindert. Ich denke mal, damit hat sie die wichtigste Frage des Tages beantwortet, oder?» 
Tomas nickte wie alle anderen, stand auf und fing an zu klatschen. Alle, auch die Frauen sowie Heimo, taten es ihm gleich. Lautes Geklatsche und Jubelausbrüche übertönten für Minuten sämtliche Geräusche im Restaurant. Ich konnte sehen, wie mein Schatz nur mit Mühe eine Freudenträne unterdrücken konnte. 
Als sich alle wieder auf ihre vier Buchstaben gesetzt hatten, fingen sie an, wie eine aufgebrachte Hühnerschar zu gackern. Gesprächsfetzen flogen völlig unverständlich hin und her, teilweise von begeistertem Lachen übertönt. Fragen wälzten sich wie eine Flut über meinen armen Schatz, was ihr nichts auszumachen schien. Im Gegenteilt, sie genoss diese Situation. Als es schien, dass dieses wilde Hin und Her kein Ende finden würde, klopfte ich energisch mit meiner Gabel an mein Glas. Nur mühselig verebbte das Stimmengewirr. 
«Also ist die wichtigste Frage des Tages beantwortet?», wiederholte ich und blickte dabei Angela an. «Ihr wisst ja, nur sie wird, und auch nur, wenn sie will, euch eine Antwort geben», fuhr ich fort und gab ihr das Wort mit einem liebevollen, langen und sinnigen Kuss.
Sie lächelte verschmitzt und wandte sich mit fröhlicher Stimme an unsere Freunde: «Möglich ist es schon, oder? Aber bis jetzt wisst ihr nur, was ihr auch schon früher wusstet: Ich liebe es, wenn ich mich aufreizend zeigen und die ganze Welt wuschig machen kann. Bin ich deshalb gleich Sklavin? Die Beantwortung dieser Frage muss noch ein wenig warten. Aber ich verspreche euch, die Frage findet heute noch eine Antwort. Jetzt lasst uns aber mal in Ruhe essen.»
Es war wieder Hans, der für alle vernehmlich murrte: «Du hast gut lachen. Ich komme kaum noch unter den Tisch, und vermutlich wird es eine Reihe von Verletzungen geben, wenn alle dich anstarren und dabei nicht merken, dass sie sich die Gabel in die Wange anstatt in den Mund stecken.» 
Lautes Gelächter erhob sich, und die Tafelrunde hatte wieder zu ihrer üblichen Dauerfrotzelei gefunden.
Stimmte das mit üblich? Wohl eher kaum. 
Ich vermutete mal, dass sich das allgemeine Thema ziemlich ausschließlich auf meinen Engel konzentrierte. Ohne auf die einzelnen Worte zu achten, konnte ich diesen Umstand allein daraus erkennen, dass immer wieder, immer länger und vor allen Dingen immer hemmungsloser die Blicke der ganzen Truppe auf Angelas herrlichem Körper verharrten. Mein Schatz genoss es und kostete ihren Fetisch zur Gänze aus. Sie schien sich geradezu unter den lüsternen Betrachtungen zu aalen. Ihre Augen strahlen vor Glück und Geilheit. Immer wieder, teilweise auch ohne irgendeinen Grund, stand sie auf und bot ihren Körper feil. Dabei achtete sie tunlichst darauf, dass jeder in aller Ruhe ihre feucht glänzende, haarlose und, dank der Spreizgabel, weit geöffnete Muschi sehen konnte. Bei diesen Aktionen vergaß sie keinesfalls, sich umzudrehen und ihren steinbesetzten Plug zu präsentieren. Auch schien es sie überhaupt nicht zu stören, dass nicht nur unsere Tafelrunde, sondern fast alle Gäste im Restaurant sie dabei beobachten konnten. Im Gegenteil, es war deutlich zu sehen, dass sie dieser Umstand noch mehr antörnte.
Das Essen verzehrte ich, soweit es ging, nur mit der linken Hand, denn meine rechte spielte, wenn immer es ging, an ihrem Kitzler. Ihre Fotze war inzwischen so triefend nass, dass ich auch ohne Probleme immer wieder mehrere Finger in ihr offenes Loch stecken konnte. Angela wiederum bemühte sich, nur mit der rechten Hand ihr Mahl zu bewältigen. Sie hatte nämlich hemmungslos meinen Schwanz aus der Hose geholt und wichste ihn, vor Geilheit fast platzend, mit voller Hingabe. Ein Blick durch die Runde verriet mir, dass mein Schatz und ich nicht die einzigen waren, die mit gleichartiger Doppelbetätigung beschäftigt waren. Noch nie hatte ich so wenige Hände über dem Tisch gesehen. Nur Heimo, unser Guide, konnte sich voll und ganz auf sein Essen konzentrieren. Dabei machte er allerdings  gar nicht den Eindruck, als sei er mit dem halbierten Arbeitsaufwand glücklich. Er tat mir schon ein wenig leid. Ich war aber davon überzeugt, dass er, bevor er irgendwann ermattet in sein Bett fallen würde, noch genügend Gelegenheiten erhalten würde, seine Säfte loszuwerden.
Gleich nachdem alle ihr Dessert beendet hatten, sprang Angela erneut auf, lachte hell in die Runde und steckte dabei, für alle bestens sichtbar, drei Finger in ihre Muschi. Sie stöhnte einmal tief und innig auf, zog ihre Finger wieder heraus, betrachtete sie kurz und steckte sie in ihren Mund, um sie genüsslich abzulecken. Ein weiteres lustvolles Stöhnen drang aus ihrer Kehle. Ich betrachtete meine Sklavin, und mir wurde klar, dass sie schon fast wieder am Fliegen war. 
Mein Engel zog ihre Finger aus ihrem Mund, steckte sie wieder tief in ihre Fotze und wandte sich mit gar nicht mehr fester Stimme an unsere Freunde: «Das hier schreit nach mehr. Aber wir gehen jetzt alle zu uns. Und dann werden wir auch ein für alle Mal klären, ob ich Saschas Sklavin bin oder nicht!»
Ohne eine Bestätigung abzuwarten, schob sie ihren Stuhl nach hinten und legte sich den Mantel um ihre Schulter. Sie gab sich dabei keinesfalls die Mühe, ihre Nacktheit zu verbergen. Ich verstaute schnell meinen knüppelharten Schwanz in meiner Hose, was ob seiner Größe gar kein leichtes Unterfangen war. Ein allgemeines schiefes Grinsen und hektische Bewegungen bei meinen Kumpels verrieten mir, dass sie ebenfalls nur mit Mühe ihre Stauarbeiten bewältigen konnten. Die Frauen hatten es diesbezüglich viel leichter. Ich sah sogar den ein oder anderen Slip einfach in der Handtasche verschwinden. Wenn ich bis dato möglicherwiese Bedenken hegte, dass sich eines unserer Freundespaare brüskiert gefühlt hätte, so war ich jetzt vom Gegenteil überzeugt. Auch wenn sie nicht unseren Fetisch teilten, so waren sie doch alle für guten und intensiven Sex zu haben. Wie sonst hätten sie unsere Freunde sein können? 
 
Wir hatten eine große Suite angemietet. Sie beinhaltete neben einem großen Schlafzimmer noch ein überaus geräumiges Wohnzimmer mit mehreren Sesseln und Sofas. Wir schoben die Sitzgelegenheiten ein wenig durchs Zimmer, bis sie schließlich einen Kreis bildeten. Als alle ihren bevorzugten Platz gefunden hatten, bewirtete mein Engel unsere Freunde in bester Manier einer Gastgeberin. Dabei war sie natürlich nackt. Den Mantel hatte sie bereits im Hotelflur fallen lassen.
Während sie jedem das gewünschte Getränk reichte, unterließ sie es nicht, auch ein paar Streicheleinheiten zu verteilen. Sie gab allen Frauen einen heißen und innigen Kuss, der von allen mit Lust erwidert wurde, während sich von beiden die Hände auf einen Erkundungsweg machten, der meistens bei ihren Fotzen endete. Bei den Herren griff sie hemmungslos in die Hosen, um dort voller Inbrunst die Schwänze zu drücken. Heimo hatte ihr Treiben gespannt beobachtet. Als sie auf ihn zutrat, verspannte er sich leicht. Mein Schatz musste das bemerkt haben. Sie brachte ihren Mund dicht an sein Ohr und flüsterte ihm was zu. Ich, der die Situation ebenfalls mit einer gewissen Nervosität betrachtet hatte, hatte keine Ahnung, was mein Engel ihm da ins Ohr gesäuselt hatte. Es musste aber genau seine Empfindungen getroffen haben. Denn ohne weitere Anzeichen einer Befremdung stecke er ihr hemmungslos fast seine ganze Hand in ihre Fotze. Sozusagen als Dankeschön, denn Angela hatte bereits lange vorher ihre Hand in seine Hose gesteckt und seinen Schwanz massiert. 
Nachdem sich Angela davon überzeugt hatte, dass alle sich an ihren Getränken laben und vor Geilheit kaum noch geradeaus schauen konnten, kniete sie sich vor mich hin. Sie senkte ihren Kopf und reichte mir mit hocherhobenen Händen eine Reitpeitsche, die sie, fast wie Zauberei, plötzlich von irgendwo hervorgeholt hatte. 
Mit fester und ruhiger Stimme, gar feierlich anmutend, bat sie mich: «Mein Herr, bitte zeigen Sie unseren Freunden, wie sehr Sie mich lieben.»
Kurz zog ich scharf die Luft ein. Ich hatte mit allem gerechnet, aber nicht mit dem. Mann, Mann, dachte ich für einen Moment ziemlich aufgeregt und schluckte zweimal kräftig, ob das wohl gut geht? Sie könnte doch einfach sagen, dass sie meine Sklavin ist. Aber solche eine Demonstration, gleich aus der obersten Schublade? Wieder einmal typisch. Wenn mein Engel so richtig geil ist, sind Hemmungen für sie ein völlig unbekanntes Fremdwort. Also kneifen, geht jetzt gar nicht!
Energisch stand ich auf, nahm ihr die Peitsche aus ihrer Hand und herrschte sie an: «Dein Wunsch soll mir ein Vergnügen sein. Steh auf! Stell dich mit weit gespreizten Beinen hier in die Mitte und die Hände hinter den Kopf verschränkt!»
Angela tat, wir ihr geheißen, und stellte sich hoch aufgerichtet und voller Stolz in die geforderte Position. Mit verlangenden Blicken und einem geheimnisvollen Lächeln schaute sie mir tief in die Augen. Es war mir klar, sie konnte es nicht erwarten, den ersehnten Schmerz zu spüren. 
Ich blickte in die Runde und sah ein Standbild. Alle Bewegungen waren zum Stillstand gekommen. Eine Hand mit einem Glas verharrte mitten in der Luft, gerade so, wie an einem unsichtbaren Faden aufgehängt. Ich konnte aber kein Entsetzten erkennen, niemand zeigte so was wie Ekel oder Abgestoßenheit.  
Erleichtert streichelte ich mit der linken Hand Angelas Körper, begleitet von leichten Schlägen mit der flachen Hand auf ihren nackten Po. Hin und wieder steckte ich dabei ein paar Finger in ihre Muschi. Mein Engel bewegte sich während meiner Vorbereitungsaktionen nicht einen Millimeter. Allein ihr Blick folgte, soweit es möglich war, meinen Augen. Dabei wurde sie geiler und geiler. Jeder konnte sehen, wie ihr der Mösensaft an ihren Innenschenkel herunterlief. Und dass, ohne überhaupt bisher einen Hieb mit der Peitsche ausgeführt zu haben. Allein die Erwartung brachte sie schon fast zum Fliegen. 
Dann hob ich die lange, aus geflochtenem Leder bestehende Peitsche und ließ den ersten Schlag auf ihren Hintern sausen. Er war bereits sehr heftig ausgeführt und wurde von einem klatschenden Geräusch begleitet, so dass alle Frauen in der Runde zusammenzuckten. Nicht so meine Sklavin, sie verzog keine Miene. Nur der Ausdruck in ihren Augen wandelte sich und zeigte ein Dankeschön.
Nachdem zumindest die meisten der Zuschauer wieder angefangen hatten zu atmen, klatschte der zweite Schlag auf Angelas Arsch. Dann der nächste und der nächste. Tiefe, dunkelrote Striemen zeigten, dass meine Schläge gar nicht zimperlich ausfielen. Nach fünf weiteren Attacken auf ihren Po merkte ich, wie mein Schatz anfing zu fliegen. Ihre Augen wurden glasig, und ihr Blick entschwand in der Ferne. 
Ohne meinen Rhythmus zu ändern, wechselte ich meine Position und ließ die Peitsche genauso hart wie zuvor auf ihren Bauch landen. So fest, dass sich die Ketten in die Haut zu graben schienen. Mit weiteren soliden Schlägen bedachte ich ihre Schenkel. Dann nahm ich mir ihre Brüste vor, was wiederum erneut bei dem ein oder anderen Zuschauer den Atem stocken ließ. 
Der Zustand der Ektase bei Angela schien nicht enden zu wollen. Sie befand sich auf dem längsten Flug, den ich je bei ihr erlebt hatte. Unsere Freunde waren von unserer Vorführung völlig in den Bann gezogen worden und starrten hingerissen auf den Körper meines Schatzes, der immer mehr von massiven Striemen überzogen wurde. 
Besonders schmerzhaft für Angela waren Schläge auf ihre Innenschenkel. Diesen Bereich hob ich mir bis zum Schluss auf. Als ich merkte, dass sie kurz davor war, vom Fliegen in einen Megaorgasmus überzugehen, nahm ich mir selbige vor. Es dauerte nur vier oder fünf Hiebe, dann schrie Angela mit einem lang angezogenen Heulen: «Ich komme!»
Sie stand immer noch aufrecht, ihre Hände hinter ihrem Kopf verschränkt. Jetzt ging aber ein heftiges Zucken durch ihren Körper, das bei jedem Schlag immer heftiger wurde. Neben den epileptischen Zuckungen fing meine Sklavin an, massiv und ausdauernd zu spritzen. So, wie sie den Boden unter sich überschwemmte, musste sie einen gewaltigen Höhepunkt erlebt haben, der nicht zu enden schien. Ich hörte keinesfalls mit meinen Hieben auf, im Gegenteil, immer härter und immer schneller wurden meine Schläge. 
Plötzlich und ohne Vorankündigung sackte mein Goldstück in sich zusammen. Hastig nahm ich sie in die Arme und verhinderte somit, dass sie ungebremst auf dem Boden aufschlug. Sie hatte praktisch das Bewusstsein verloren. Ihr Atem ging ganz flach. Ich legte Angela auf den Boden und setzte mich neben sie. Sehr zärtlich zog ich ihren Oberkörper auf meinen Schoß und nahm ihren Kopf in meine Arme. Liebevoll streichelnd schenkte ich ihr alle Zeit, die sie brauchte, um wieder in unserer Welt aufzutauchen. 
Als ich zwischenzeitlich mal auf- und zu unseren Freunden schaute, bemerkte ich den ein oder anderen besorgten Blick. Ich sagte kein Wort, sondern nickte nur und ließ sie mit dieser Geste wissen, dass alles im grünen Bereich war. 
Langsam fing mein Schatz wieder an, sich zu regen. Genüsslich kuschelte sie sich tiefer in meinen Schoss. Ich gab ihr einen liebevollen Kuss und flüsterte ihr zu: «Mein Engel, das war schon fast unheimlich. So einen Höhepunkt habe ich bei dir bis dato noch nie erlebt. Wahnsinn!»
Mein Engel lächelte mich an und meinte nur: «Ich habe auch noch nie so intensiv deine Liebe gespürt.»
Nach ein paar weiteren Minuten der Ruhe und Erholung richtete sie sich ein wenig auf und wandte sich an die fassungslos vor sich hinstarrende Runde: «Meine Freunde, ja, ich bin Saschas Sklavin. Voll und ganz, ohne Tabus und Vorbehalte, für immer und jederzeit. Und wisst ihr, warum? Ich erhalte von ihm unendlich viel Liebe. Am meisten spüre ich sie, wenn ich Schmerzen empfangen darf. Und damit eines klar ist: Nichts von dem, was er euch Männern da draußen erzählt hat, ist erfunden, und wenn doch, dann nur, weil wir es noch nicht gemacht haben, es aber noch tun werden. Egal was, so ist es. Sascha ist mein Herr, und er bestimmt über mich und mein Leben. Und das Schönste ist, ich brauche keine Angst zu haben, denn ich weiß, mein Herr liebt mich.»
Hans konnte es nicht lassen, seine bereits angekündigte Frage an Angela zu richten, die mit einem Lachen auf diese antwortete: «Wenn ich schlafen möchte, stecke ich seinen Schwanz tief in meinen Mund, am liebsten, wenn er frisch abgespritzt hat und noch ein oder zwei Tropfen von seinem Samen zu naschen sind. So kann ich am besten einschlafen. Und wenn ich morgens aufwache und immer noch seinen Prügel in meinem Mund spüre, mache ich mich sofort daran, ihn steif und hart zu lecken. Dabei werde ich wieder richtig geil, noch bevor ich wach werde. So sollte, von mir aus, jeder Tag beginnen. Gerne stecke ich meinem Herrn auch einen Finger in seinen Hintern. Ich kann dann sofort zärtlich seine Prostata massieren und ihn so beim Pinkeln unterstützen, wenn er nachts mal muss.»
«Und du trinkst dann alles?», kam die hastig gestellte Frage aus der Runde.
«Aber ja doch», erwiderte mein Engel mit einem glücklichen Lächeln. «Ich bin doch seine Sklavin, und eine gute Sklavin sehnt sich geradezu danach, von ihrem Herrn als Toilette benutzt zu werden.»
Einmal mehr herrschte bei unseren Freunden erstaunte Ruhe. 
Angela nahm die Gelegenheit war und stand mit einem Ruck auf. Sie stellte sich mit wieder weit gespreizten Beinen in Position und fing an, ihre Muschi zu massieren. Mein Schatz erlebte dabei einen weiteren kleinen Orgasmus. 
Ich stand ebenfalls auf, schaute mir die Befriedigungsaktion meiner Süßen an und meinte trocken in die Runde: «Das habe ich befürchtet. Jetzt geht es erst richtig los. Meine Sklavin ist noch lange nicht richtig befriedigt. Sie will mehr, noch unzählige Höhepunkte, und dabei wird sie dafür sorgen, dass alle hier ebenfalls auf ihre Kosten kommen, richtig, meine Sklavin?»
Mit freudig strahlendem Blick antwortete sie mir: «Ja, mein Herr, ich will noch mehr! Dabei möchte ich alle hier spüren, riechen, lecken.»
 
Was dann folgte, war eine wahnsinnige und hemmungslose Orgie. Nur noch schemenhaft konnte ich mich daran erinnern, denn auch ich war ein Teil dieses Treibens gewesen. Ein paar Gegebenheiten sind mir allerdings immer noch deutlich vor Augen. So musste ich als erstes meinen Schatz von ihrem Plug und ihrer Spreizgabel befreien, damit jeder, wie sie meinte, freien Zugang zu ihren Löchern hatte. Auch weiß ich noch, wie sie sich am Anfang gierig über Heimo hergemacht hatte.
«Du bist hier der Einzige, dessen Schwanz bis jetzt noch nicht gestreichelt wurde», meinte mein Schatz lustvoll, als sie ihn von seinen Kleidern befreit hatte. «Und außerdem haben wir Frauen uns bis jetzt noch gar nicht richtig dafür bedankt, dass du unsere Männer so super vor großem Unheil bewahrt hast.»
Während sie zärtlich, aber voller Geilheit sein bestes Stück mit ihren Händen in die Mache nahm, rief sie den anderen Frauen zu: «Ladies, ich glaube, wir alle zollen unserem Freund hier unseren ganz besonderen Dank. Also, nicht so schüchtern, tretet herbei und lasst uns dieses herrliche Teil zum Überlaufen bringen!»
Ich hatte nicht das Gefühl, als müsste eine der Frauen zweimal zu diesem ausgefallenen Akt aufgefordert werden. Neun Frauen um einen Kerl herum, dachte ich mit einem leisen Anflug von Neid, das ist schon eine Nummer. Ich hoffe nur, der überlebt das.
Diese Angst schien Heimo nicht mit mir zu teilen. Im Gegenteil, freudig nahm er die Aufforderung war, sich mitten auf den Boden zu legen, nachdem schnell und fürsorglich eine der Mädels zuvor eine polsternde Decke ausgebreitet hatte. Dann war er unter einem Berg nackter Frauenkörper verschwunden. Eine der Holden hatte sich auf sein Gesicht gesetzt und dabei genau darauf geachtet, dass ihre ebenfalls haarlose Fotze genau auf Heimos Mund zu ruhen kam. So konnte er in aller Bequemlichkeit mit seiner Zunge in jede Spalte eindringen und genüsslich mit schnellen Bewegungen ihren Kitzler massieren. 
Bei diesem Gang Bang mit umgekehrten Vorzeichen stellte ich erfreut fest, dass alle Fotzen blitzblank rasiert waren. Hatte sich auch hier wieder der Einfluss meiner Sklavin bemerkbar gemacht?
Doch zurück zum eigentlichen Geschehen. Zwei Frauen hatten sich je eine seiner Brustwarzen vorgenommen, liebkosten sie und bissen zärtlich in seine Nippel. Zwei weitere streichelten seinen Bauch. Überraschenderweise, besonders auch für ihren Mann, hatte sich Claudia, die Frau von Tomas, Claudia auf den hoch aufgerichteten Schwanz gesetzt und ihn tief in ihre feucht glänzende Muschi eindringen lassen. Dann fickte sie ihn hemmungslos, begleitet von lautem Stöhnen. Mein Engel hatte sich zwischen Heimos Beine gedrängt und leckte voller Hingabe seine Eier und sein Poloch, soweit ihr dies möglich war. Zwei der Damen hatten sich rechts und links neben ihm so hingekniet, dass Heimo ihre Fotzen mit seinen Händen ohne Probleme bearbeiten konnte. Ja, und dann waren noch die beiden, die jeweils einen Fuß von Heimo in ihren Händen hielten und verzückt wie bei kleinen Schwänzen an jedem einzelnen seiner Zehen saugten. 
Lange konnte Heimo dem Ansturm weiblicher Lüsternheit nicht standhalten. Begleitet von einem lauten Keuchen spritzte er einen kräftigen Strom seines Spermas in Marinellas Fotze. Als diese seine Entladungen spürte, erlebte sie ebenfalls einen massiven Höhepunkt. Wie wild fickte sie den Schwanz und entwand ihm so auch seinen letzten Tropfen seines Samens. Dabei begann ihre Muschi geradezu überzulaufen, denn wahre Ströme von Heimos Sahne liefen aus ihrer Fotze heraus und wurden, wie könnte es anders sein, von meinem Engel gierig von seinen Eiern geleckt. Nachdem Marinella ihren heißen Ritt beendet hatte, sich erhob und von Heimos Prügel trennte, schob Angela schnell ihren Kopf zwischen Marinellas Beine und saugte das ganze Sperma aus ihrer Muschi. Ich sah, dass sie die Götterspeise gar nicht, wie sonst bei ihr üblich, schluckte, sondern alles in ihrem Mund behielt. Darüber wunderte ich mich kurz, doch dann wurde mir ihr Ansinnen klar. Mit vollem Mund ging sie von Frau zu Frau, und mit einem innigen und für alle Zuschauer tierisch aufgeilenden Kuss gab sie allen davon eine Kostprobe, die ohne Ausnahme gierig aufgenommen wurde. Dabei streichelten sie sich alle unablässig gegenseitig ihre Fotzen und waren erst bereit, ihre Verköstigung zu beenden, als alle zu einem befreienden Orgasmus gekommen waren. 
Schließlich beugte sich mein Engel über den schlaff daliegenden Schwanz und nahm ihn tief in ihren Schlund. Genüsslich und mit dem Geschick einer erfahrenen Vorstadthure hauchte sie diesem Prügel neues Leben ein, der sich dafür dankbar wieder aufrichtete. 
Entzückt rief mein Schatz aus: «Das nenn ich Manneskraft, Mädels. Schaut her, der ist schon wieder begierig darauf, erneut gevögelt zu werden. War mir schon klar. Da, wo diese Menge Samen herkam, gibt es noch mehr.»
Diesmal war es Angela, die sich den hochaufgerichteten Schwanz einverleibte, und ich musste schon wieder zuschauen. Den anderen Männern erging es besser, denn die Frauen wandten sich ihnen zu, wobei, sich jede der Frauen einen andern und nicht ihren eigenen zum Spielpartner ausgesucht hatte.
Lang und ausdauernd ritt mein Engel Heimos Schwanz. Dabei achtete sie vorerst nur auf sich selbst und erlaubte sich, jeden, der ohne Pause hintereinander heran rauschenden Höhepunkte zu genießen. Als sie merkte, dass auch bei Heimo eine erneute Explosion kurz bevor stand, entließ sie sein bestes Stück aus ihrer Fotze und nahm den hart aufgerichteten und von Muschisaft triefenden Prügel in den Mund. Sie schob ihn sich tief hinein, bis sich ihre Lippen fest an seinem Bauch pressten. Hingebungsvoll und in aller Ruhe fing sie an, seinen Riemen mit Mund und Zunge zu streicheln und zu wichsen, während eine Hand seine Eier zärtlich liebkosten und die andere mit einem Finger in sein Poloch eindrang. Es war offensichtlich, dass Heimo, obwohl er bereits eine riesige Menge seines Spermas in Marinellas Fotze gespritzt hatte, dieser sicherlich für ihn eher außergewöhnlichen Tortur nicht lange widerstehen können würde. Er umfasste ihren Kopf mit beiden Händen und stieß immer schneller seinen Schwanz tief in ihren Hals. Mit einem kleinen Schrei kam er und spritzte meinem Schatz wieder eine geballte Ladung in den Mund. Während meine Sklavin den Prügel noch fest mit ihren Lippen umschlossen hielt, verschaffte sie sich selbst glücklich und zufrieden, mit einer Hand ihre Fotze wild massierend, einen weiteren Höhepunkt. 
 
An eine weitere Aktion erinnere ich mich ebenfalls noch deutlich. Erneut war es Hans, der Angela fragte, während sie gerade mit seiner Frau dabei war, seinen Schwanz auf Hab-Acht-Stellung zu bringen: «Angela, Sascha erzählte da was von einer Bank, wo er so komisch drauf gelegen hat, dass er seinen Schwanz in deinen Arsch stecken konnte, während du, über ihm auf einem Brett liegend, von dieser Domina gefistet wurdest und die dann mit dieser Aktion auch gleichzeitig Saschas Schwanz gewichst hat. Kapier ich nicht. Bitte erkläre mir das noch mal.»
Mein Schatz lachte laut auf. «Erklären kann ich dir das nicht, aber zeigen.» Dann rief sie in die Runde: «Alle mal stopp. Ich brauche eure Hilfe. Muss Hans was zeigen.»
Sie nahm Hans an die Hand und führte ihn zu einem Sofa mit einer hohen Armlehne. Sie setzte ihn so drauf, dass seine Füße außen an der Sofaseite hingen. Hans musste sich vorsichtig auf den Rücken legen. Sein Becken kam nun hoch aufgerichtet auf der Armlehne zu liegen. Angela bat zwei Frauen, sich je ein Bein zu nehmen und es in Richtung des Kopfes von Hans zu drehen und in etwa gleicher Höhe, so weit wie möglich gespreizt zu halten. 
«Siehst du», meinte mein Schatz lächelnd, «der erste Schritt ist getan. Dein Schwanz und dein Arsch sind jetzt frei zugänglich.» 
Und, als wenn sie ihren Worte Rechnung tragen müsste, nahm sie seinen Prügel in die Hand, fing in leicht an zu wichsen, umschloss mit der anderen liebkosend seine Eier und steckte ihre Zunge in sein Poloch. Hans schien das sehr zu gefallen, hatte er auch noch mehrere Finger in den Fotzen der beiden Frauen stecken, die seine Beine festhielten. Rechtzeitig, bevor Hans zu einem Höhepunkt kommen konnte, ließ mein Engel von ihm ab und arrangierte die weitere Einstellung. 
«Du und du», wandte sie sich an Tomas und Wolfgang, «ihr müsst das Brett ersetzen. Nehmt euch an den Händen und macht eine Brücke, damit sich Christa drauflegen kann.»
Die beiden taten, wie ihnen geheißen, und die Frau von Hans legte sich gespannt wie ein Flitzebogen mit ihrem Rücken auf die ihr dargebotene Fläche. Zwei weitere Männer mussten ihre Beine so weit wie möglich spreizen. Bevor mein Engel dieses Arrangement zu seiner eigentlichen Position dirigierte, kniete sie sich zwischen die weit auseinander gehaltenen Beine und massierte mit ihrer Zunge das Arschloch der Frau und bereitete es so für die kommende Aktion vor. 
Dann führte sie die Truppe so, dass Christas Hintern vor dem Schwanz von Hans zu stehen kam. Mein Schatz nahm den Prügel in die Hand und schob ihn vorsichtig in das vor ihm liegende Poloch. Hans, dem diese Position gefiel, fing sofort an, seine Angetraute so gut es ging zu ficken. Doch mit einem heftigen Klapps auf seinen Hintern gebot meine Sklavin dem Tun Einhalt. 
«Immer langsam mit den jungen Pferden», gemahnte sie lehrerhaft, «du sollst gar nichts tun. Das ist ja das Tolle daran. Also lass dich überraschen. Und ihr», damit meinte sie die Männer, die die Frau hielten, «ihr sorgt dafür, dass sein bestes Stück immer schön tief in ihrem Arsch steckt, ja?»
Nun stellte sich Angela zwischen Christas Beine und beugte sich so vor, dass sie die Fotze der Frau genüsslich lecken konnte. Sie ließ sich dabei viel Zeit, denn das brachte meinem Schatz wieder auf Touren, deutlich daran zu erkennen, wie sie mit einer Hand ihre Muschi traktierte und sich einen weiteren Höhepunkt gönnte. Allerdings achtete sie darauf, dass Christa nicht auch in den Genuss eines Orgasmus kam. Das musste noch warten. 
Wegen Fehlens eines Gleitmittels, steckte sich mein Schatz ihre rechte Hand tief in ihre Fotze und zog sie triefend nass wieder heraus.
«Das ist viel besser als jede Creme», meinte sie verschmitzt. «Außerdem ist die Kleine ja selbst schon nass genug.» 
Meine Sklavin stellte sich richtig in Position und schob vorsichtig ihre Hand in die ihr dargebotene Muschi. Erst ein Finger, dann zwei, dann drei und dann war, zum Erstaunen aller Zuschauer, die Hand komplett verschwunden. Nun fing mein Schatz an, die Muschi mit langsamen, aber langen Bewegungen zu penetrieren. Dabei öffnete sie leicht die versenkte Hand und umschloss durch das dünne Gewebe, soweit es ging, den im Arsch steckenden Schwanz. Mit der noch freien Hand streichelte sie die Eier von Hans und steckte dabei hin und wieder einen Finger in seinen Arsch. Ihre Bewegungen wurden immer heftiger, immer massiver, und es dauerte gar nicht lang, bis Hans und seine Frau gemeinsam zu einem gewaltigen Höhepunkt kamen. 
 
Geduldig warteten alle, bis sich die beiden wieder ein wenig erholt hatten. Dann zog Angela langsam ihre Hand aus der Christas Fotze. Genüsslich leckte sie jeden einzelnen Finger sauber. Anschließend befreite sie den langsam in sich zusammenfallenden Schwanz aus dem Poloch, um ihn gleich wieder in ihrem Mund gefangen zu nehmen. Ebenso genüsslich saugte sie daran, bis sie auch den letzten Tropfen seines Spermas geschluckt hatte. Dies war Angela aber scheinbar noch nicht genug. Mein Schatz kniete sich zwischen die Beine der immer noch in Position gehaltenen Frau und leckte mit sichtbarem Genuss den Samen auf, der aus dem Poloch lief. Dabei steckte sie ihre Zunge tief in das weit geöffnete Loch und schlabberte so genüsslich wie ein Kätzchen an der Sahne. 
Als sich alles wieder soweit entwirrt hatte, Hans mit seiner Frau im Arm auf dem Sofa saß und sie ihre Befriedigung ausklingen ließen, meinte er lachend zu ihr: «Schatz, so eine Anlage bauen wir uns auch, gell?»
«Ja», meinte diese schnurrend, «wahnsinnig gerne. Das war echt geil. Aber nur, wenn Angela dabei ist. Ihre Hand in meiner Fotze war schon sensationell. Dabei wusste ich gar nicht, dass sie da reinpasst.»
 
Irgendwann, nach unzähligen Höhepunkten und Unmengen an Sperma, die mein Schatz aus Fotzen, Polöchern oder direkt von Schwänzen vernaschte – selbst, wenn sie in ihre Löcher oder ins Gesicht besamt wurde, holte sie sich mit ihren Fingern die Soße und schleckte sie genüsslich auf – irgendwann fand auch diese Orgie ihr Ende und wir unser Bett.
Mein Goldengel wollte schon wieder nach unten rutschen, doch ich hielt sie davon ab und nahm sie in meinen Arm.
Noch bevor ich ins Land der Träume entglitt, sagte ich zu meiner Sklavin: «Mein Schatz, wir haben heute mit unseren Freunden ein ganz neues Betätigungsfeld gefunden. Wie mir scheint, hat allen der ausschweifende Sex richtig viel Spaß gemacht. Aber auf unsere gemeinsamen Abenteuerausflüge wollen wir dennoch  nicht verzichten. Soviel Zeit muss sein, oder?»  
«Ja, Liebling, soviel Zeit muss sein, finde ich auch», erwiderte sie. «Aber geilen Sex will ich mit denen auch. Mit denen erleben wir auch bestimmt ein paar besondere, spermabehaftete Abenteuer.»
Lange betrachtete ich meine Sklavin. Dann beugte ich mich über sie und flüsterte voller Liebe und Zuneigung in ihr Ohr: «Mein Engel, du bist sensationell und machst mich von Tag zu Tag glücklicher. Mit dir möchte ich alt werden. Du bist mir eine gehorsame Sklavin und ich dein dir höriger Herr.»
Mein Engel schnurrte vor Glück und nickte: «Ganz meinerseits!» 
Und bevor ich es verhindern konnte, wand sie sich aus meinen Armen und rutschte nach unten. Sie nahm meinen Schwanz tief in ihren Mund, schob ihren Arm durch meine Beine und steckte einen Finger in mein Poloch. Ich ließ sie gewähren, ist doch inzwischen allgemein bekannt, dass dies meine, nein, unsere Lieblingsstellung ist.
 


Die Einzelbände von Sascha A. Hohenberg finden Sie hier:
http://www.club-der-sinne.de/index.php?manufacturers_id=63
 
 
 
   „Die Reifeprüfung“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Reifepruefung-Sascha-A-Hohenberg::217.html
Die Sklavin ist bereits seit einem Jahr bei ihrem Meister.
Zum Jubiläum hat er etwas ganz Besonderes geplant: Es ist an der Zeit, dass sie ihre Reifeprüfung ablegt - und ihm damit ihre Hingabe und ihr Vertrauen beweist.
Es werden keine leichten Aufgaben sein, die auf sie zukommen ...
Inhalt: Sex M/F, oral, BDSM, Meister, Sklavin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Verführung, Peitsche, Züchtigung


   „Die Belohnung“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Die-Belohnung-Sascha-A-Hohenberg::233.html
Nachdem die Sklavin ihre Reifeprüfung mit Bravour absolviert hat, gewährt ihr ihr Meister eine ganz besondere Belohnung: 
Alle Männer, die sie während ihrer Prüfung hart rangenommen haben, stehen der sexy Sklavin nun zu ihrer Verfügung.
Und wie der Leser bereits weiß, ist Angela eine Sklavin mit unersättlichem Appetit ... 
Inhalt: Sex M/f, MMM/f, oral, Gruppensex, Orgie, Gangbang, NS, Natursekt, BDSM, Meister, Sklavin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Verführung, Peitsche, Züchtigung
 


   „Das Finale“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Genre/Das-Finale-Sascha-A-Hohenberg::248.html
Der Abend, der mit der "Reifeprüfung" begann, findet nun sein Finale: Die Sklavin Angela wird von ihrem Meister und dessen Freunden zu einem letzten erotischen Spiel ins Haus der Domina Vanessa "entführt". Natürlich kommt die Sklavin gerne - wieder und wieder und wieder ...
Inhalt: Sex M/f, MMM/f, F/f, oral, anal, Gruppensex, Orgie, Gangbang, BDSM, Meister, Sklavin, Sklave, Domina, Herrin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Verführung, Peitsche, Züchtigung, Erotik eBook, Sex Toys


   „Tag einer Lustsklavin“
http://www.club-der-sinne.de/erotische-Literatur/Tag-einer-Lustsklavin-Sascha-A-Hohenberg::253.html
Ein Tag im Leben der Lustsklavin Angela - ihr Herr hat einiges mit ihr vor ... Der Tag beginnt bereits mit ausgedehnten Sexspielen und findet seinen Abschluss bei einem Restaurantbesuch, bei dem auch die Gäste in das lustvolle und schamlose Treiben des Paares einbezogen werden ...
Inhalt: Sex M/f, MMM/f, F/f, oral, anal, Gruppensex, Orgie, Gangbang, BDSM, Meister, Sklavin, Sklave, Domina, Herrin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Kurzgeschichte, Verführung, Peitsche, Züchtigung, Erotik eBook, Sex Toys


   „Die Entdeckung“
http://www.club-der-sinne.de/Die-Entdeckung-Sascha-A-Hohenberg::268.html
Wie sind sich die Sklavin Angela und ihr Herr eigentlich begegnet?
Lustvoll und lüstern wie gewohnt erzählt der Herr von der ersten Begegnung mit Angela, ihrer Zügellosigkeit, die der seinen in nichts nachsteht und wie er eine Entdeckung machte, die ihr Verhältnis für immer verändern sollte ...
Inhalt: Sex M/f, oral, anal, BDSM, Meister, Sklavin, Dom, erotische Geschichten, erotische eBooks, erotische Literatur, Kurzgeschichte, Verführung, Züchtigung, Erotik eBook, Sex Toys
 
 
Weitere erotische Literatur zum Sofortdownload finden Sie unter www.Club-der-Sinne.de oder www.Dirty-Talk-Stories.com
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